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178. Die rhetorik der Grieclien und Börner in systemati- 
seber ttberdeht. Von Richard Volkmann. Berlin. 1872| 
Ebeling et Plabn. 8. VI und 505 s. ^ 3 iUr. 18 ngr. 

In vorliegendem werke des bekannten forflchers Uber rbe- 

. torik erhalten wir nicht etwa eine neue aufläge, sondern eine 
vollständige Umarbeitung des 1865 von ihm erschienenen : , .Her- 
magoras oder elemente der rhetorik", wie auch der titel selbat 
ein anderer nnd das neue buch fast un die hälfte stärker ge- 
worden iit als das alte« Nach der vorrede beabsichtigte der 
vf. nrsprIingUch diesem systematiscben tbeile eine historische 
darstelliiDg der entwieklnng der rhetorik beisnfügen, fand aber 
alsdann, dass dies besser für ein besondres werk aufgespart 
bleibe, welches hoffentlich in nicht zu langer zeit erscheinen 
wird. Immerhin ist schon jetzt der historischen entwickelang 
der einzelnen lehren eine weit grössere aufmerksamkeit gewid- 
met als in dem Mlieven werke. In der anläge im grossen und 
gansen konnte keine Ibidemng eintreten , aber schon die ein- ^ 
seinen paragraphen beider bflcher decken sich keineswegs, nnd 
so viel sich auch wörtlich Übereinstimmendes findet, so sind 
doch auf jeder seite grosse und kleine änderungen, Zusätze, Um- 
stellungen angebracht, und somit der besitz der „rhetorik*' für 
jeden der sich miC diesen Studien beschäftigt auch neben dem 
,,Hermagoras** eine nnerlässlicbe nothwendigkeit. 

Bei der massenhaftigkeit des materials kann es Ja freilich 
nicht fehlen, dass anch jetzt noch manches zn bessern, manches 

^ zuzusetzen wäre, und die so ausserordentliche nnznlänglicbkeit 
nnsrer Überlieferung bringt es mit sich, dass über viele punkte eine 
midre ansieht als die des vf.'s möglich ist. Zum beleg dafür will 
jPhikO. Ana. V. ^ 



Digitized by Google 



323 



178. BhetoriL 



Kr. 7. 



ieh im folgenden auf einiges derartige hinweisen. üeber den 
begriff moXitiHog Xoyog (p. 5 vgl. 477) konnte hiningeftigt wer- 
doi d«if derselbe edioii bei leokrates eieb findvt, so adT.Sopb. 9» 
SO bn gegeniftte in den Sgidtg; vgl. Eiiag. 10 tmp opoiiatmp 

toif noXifixots gegensats ^tvoie^ nrnpoht ^«raqpo^ai^. „Staats- 
rede" heisst der aasdruck allerdings Antid. 46, wo die in je- 
nen stellen mit eingeschlossenen gerichtsreden den aoltttxol 
ntu *EXhiPuul Aefüi vielmehr entgegenstehen. — Die defini- 
tion der rbetorik als mtiOovg intctijit^^ die 8eztui £mpbi- 
ens dem Isokrates beilegt (s. p. 6), kann von diesem niebt 
sein; denn er geht im gegensatz zn der angeblichen imatt^firj 
der dialektiker nur auf bervorbringung richtiger do^m aus und 
nimmt auch für sich nicht mehr in ansprach; Antid. 184 
ftip fäg tidifai ttigdaßtif avtovs {rov( xaigovg) ovx olop t' 
htip* imt jaq amaptm tmp ngayfidtnp dtaip9vyovüt ragtiritfr^* 
ftag. Naeb §• 9 bStte Isokrates so wenig wie Anaximenes - 
die epideiktiscbe beredsamkeit in den krds seiner betraehtnng 
gezogen, was vielmehr erat Aristoteles gethan: wie ist das möglich, 
wo er selbst fremde enkomien kritisirte [Busiris und Helena) nnd 
eigne als mnster daneben stellte? — P.l6 wird dem Dionjsios 
der «iisdmek ttagaaKtv^ angesehriebeni „wofür die alten tVQ%cts 
sagten*** Aber andi Dionysios gebxanebt die beseiebiinng tv* 
Qzotg^ s. bsp. Lys. 16. — P. 26 snebt Volkmann die lehre 
von den atdaeis als vor Isokrates aufgestellt zu erweisen, mei> 
ner meinung nach nicht mit erfolg, nnd er selbst bezeichnet 
p. 81 als richtig die bemerknng Spengel's: AritMeUt aetate 
üfdütü fumdm» €rmd a praeeejptorüui ean^poäkiB sf d^futa$, r£9 
ipaoB 9tro thdum lutiMM. Gewiss war alles Utogst in der pra« 
zis da «— dies nnd nicht mehr beweist aneh das vom vf. p. 32 
angezogene beispiel der rede gegen Agoratos — ; aber die aus- 
bÜdnng der theorie erforderte erstlich mehr philosophische bil- 
doDg als sie das Zeitalter vor Isokrates hattet nnd sweitens 
mtMten dann doeh bei Aristoteles nnd Anaximenes sieh spnren 
davon finden. Yolfcmann statst sieh darauf, dass die statnslebre 
nnr anf das ffmm MieiaU passe, gleichwohl aber allgemein für 
alle drei genera aufgestellt würde, was sich nur so erkläre, dass 
sie erfunden wurde zu einer zeit wo die tecbniker sich auf di« 
gericbtsrede beschränkten, also vor Isokrates. Mir scheint diea 
danbaoi niebt iwingend; die geriebtsrede blieb aneb nachher 
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die banptMdie ftr die teehniker, und VoIkmiiiB ea^ eelber (p. 

26) , es ergäbe sieb dass die lehre nur darcb Unachtsamkeit oder 
verkehrtes streben nach analogie auf die beiden andern genera 
fibertragen sei. — P. 86 ist die wiedergäbe von Aristoteles 
ansiehten Aber die theile der rede nicht richtig. Jener sagt (III, 
13« p. 148 8p.)« daet pFothana und beweia die nothwandigeii, pro- 
oeniioo, protliaaia« beweia, epüog £e gewöhnliebaii tMla aelea; 
wenn Ider die eralblnDg Milt, so ist daa rielier eeliiild der 
Überlieferung. Die rhetoren aber zu Aristoteles zeit stellten 
nicht etwa, wie Volkmana sagt, diese vier oder fünf tbeile auf, 
aondem noch andre dazu, die Aristoteles anrückweist: ta nQog 
td» atridiKor, «Wrodo^« apttnagaßolf. — Die ine^atgtcis als 
tedetlieil (p. 87)« mnaa mit td nfi6g vot aptidtjtop ideotiseli 
aein; wenn Fortonatian aie ala ein veneliweigeii definirt« ao ge- 
hört doeb ein aolebee nie nnter die redetbeile. — Ein diebter- 
citat (p. 290) auch bei Lysias frg. 182. — Beim epilog p. 
213 £F. war die erwähnte apTtnagaßnltj nicht zu übergehen 
(Ariat. Bh. HI, 13, 19), d. h. die vergleichende gegenüberstellung 
der eignen und der gegnerischen rechtsgründe; beispiei Isae. 7, 
43. .... p. 223 widerapriebt VollLmann der bemerkung dea Quin- 
tilian, daia ita^o^ nnd i^og biaweilea nnr gradnell TerBcbieden 
aden, vt amor mx^oc, eordof ^9og\ naeb Volkmann iat dar nn- 
terscbied stets generell. Aber als was soll man denn die carücu, 
oder die did&eaie naifQcov TtQoc tovi Tiiudas nach Anonym. Seg, 
(p. 225), anders bezeichnen, denn als ethos? nnd wiederum ist 
es klar dasa der ansdrnck dieser earüaa nach umständen leieht 
paibetiaeh wird, a. b. bei Isaens in der sweiten rede nnd aonat — 
Bei der paronomaaie (p. 408) wird naeb Qointilian referirt, dasa 
aie fehlerhaft sei wenn die pointe anf eine veraeliiedenbeit der 
quantität hinauslaufe, z. b. amari iucundum est ei cur(Uw ne quid 
insit amari. Hier ist aber gleiche quantität, und Quintilian [IX, 3, 
69) sagt vielmehr: aiüer quogue vocea aut eaeäem dw»§a in 
tignifieation» pomHinr miA produetüme tanimi^ vä carrepHone am- 
«olM, quod tUtm Ai ioä» firigkbm e. q. a«, nnd dann daa bei- 
spiei. — In der stelle dea Theophrast Über die antithesen (p. 
413 f. 8. Dionys. Ljs. 14) ist alles in riehtigkeit, sowie man 
rovtap statt bloss auf die antithesen, mit denen das erhaltene 
beginnt, auf die gorgianischen figuren im allgemeinen bezieht, 
indem von paiisa und paromoia (ro iaop nal tu o/coio») yozher 
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die rede gewesen sein wird. Diese beiden figuren tadelt nnn 
Theophrast, während er die antithese gelobt haben wird, gleich 
Aristotelea. Dass im zweiten theile des fragments» nach lovm 
twp dl, aa antitheBen nicht gedacht wird, geht daraus henror« 
data die aogeaogenen bdspiele keine einaige solche enlilialten,— 
P. 464 f. sacht Volkmann die lehre Ton den drei stilarten, wie 
ßie Theopbrast aufgestellt, auf die Isokrateer zurückzuführen, 
dem Theophrast aber die aufstellung des begriffs der Önvoi^ß 
als einer angemessenen benutzung von allen dr^en beisolegen« 
und awar habe schon dieser den Demosthenes als yertreter der 
duponig hingestellt Davon bin Ich 'keineswegs dbersengt: bei 
Aristoteles wird nnr deshalb Demosthenes Ignorirt, weil er nicht 
die eigentliche kunstmässige Xe^is, die ygnqiixrjj sondern die 
ä^oapiajixii vertritt, und darin mochte allerdings Theophrast 
seinem lehrer gefolgt sein. Für die yQaq)ixtj Xf^ig ist auch die 
lehre von den drei x^Q^^'^ill'f nrsprttngUph allein angestellt, 
und dafür passte sie an Tbeophrast's aeit so gnt wie vorher, 
da sich hier nach Isokrates nichts nenes entwickelte. Uebrigens 
h&tte Volkmann den unterschied in der anffassung des fitaog 
;(a^a)(rij^, der sich zwischen Dionysios und Cicero zeigt, dent* 
lieber hervorbeben müssen ; jenem ist es eine blosse mischnng, 
Is'&ff f^tKfj nai au9&%tog in tww ÖvtZv (de Demostb« 3), diesem 
Ist das mMm gmm ein foriäum nnd seine besondre wirknng 
das dd€ektr$, Dass ttbilgens IXonyslos* lehre von der dreifti- 
eben artder composition zu der von den stilgattnngen nicht passt 
ist nicht so wunderbar, wie der vf. p. 460 meint: dem ^ra^ccx- 
tljiQ icxvoQ des Lyslas ist auch das eigeuthümlich , dass seine 
oomposition scheinbar gar nicht künstlich ist, also anter keine 
der drei arten füllt. Vgl. meine Attische bereds. p. 886. — 
Noch enHQine ich, dass bei der anführung meiner ansieht Über 
die zeit des isokratischen Euagoras (p. 275 anm.) ein druck- 
fehler sich eingeschlichen hat: nicht nach der Antidosis, son- 
dern vor derselben muss jene rede verfasst sein. 

Mit obigen bemerknngen wollte nnteraeichneter auch seiner- 
seits kleine beitrage aar saehe liefern ; mit dem' nrtheil über 
des yVB werk haben sie nichts an thnn. Möge letsteres über- 
*^all die verdiente anerkennung und das wünschenswerthe sta? 
diom finden. 



F, Bloss, 
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179« Do seaei» Aeharnensiaiii Aiistoplumli, qiwe piro* 
dnm Beqnitnr. Vor dem index leetiomim der berliner nnifer» 

aität im winter - Semester 1872/73. 

Die bedeutuDg dieser abbandlung von Moritz Haapt 
liegt weniger in den einAelnen, wenngleich immer werthvollen, 
SO doch nielit immer ganz neuen ermittelnngen» als vielmehr in 
der allgemeinen gmnduiBehanmig Tom wesen der afttisehea 
bflhne, von weleher die ganae lehrift getragen wird» nnd in 
dem wege der nntersncbQng, den sie betritt. 

Seit dem tode G. Hermanns gewinnt anf dem gebiete der 
sceniscben altertbümer die ricbtung unter den forscbern mehr 
und mehr an geltnng, welehe von modernen verhältniBsen aus- 
gehend eine möglichst grosse anwendung naeht von insseren 
darstellnngsmitteln bei der auffitihmng grieehiseher dramen. Der 
einaig dastehenden idealitSt der antiken tragttdie und komSdie^ 
die erhaben sind flber räum und zeit, wird fast gar keine rech* 
nung getragen, sondern alles auf die „Illusion" der Zuschauer 
und ihre äugen, nichts auf ihre dem dichter willig folgende 
Phantasie berechnet. Wir erinnern den leser nur an die pro- 
legomena von Julius Bichter vor seinen ausgaben der Wespen 
nnd des Friedensi in welchen die eben beseichnete aad«sht of- 
fen ausgesproehen nnd vertreten whrd. Hoffen wir, dass die- 
ser dem hellenischen geist widerstrebenden richtung durch den 
vorliegenden aufsatz Haupts ein dämm entgegengesetzt werde. 
Es sind aber die beiden wichtigsten grundsätze, welche aus 
Haupts ertfrtenmgen hervorleuohten, folgende: l)nM fere /ttAi 
Qnueonm iragoBdüt eomoedUtgue, gwS» fieri sAatil üidkäuf or» 
HoMt und 2) tarn effieax md poekurum oratio ae vduH regnabaif 
ut plane et parereni epeeiatorcB erederentque quae did andiAmit^ 
etiamsi adparatui multa ad veritatis imitationem deeasent (p. 5)» 

Die scene in den Achamern nach der parodos hat den 
gelehrten darum so grosse Schwierigkeiten hinsichtlich der er- 
klärung bereiteti weil wir in ihr Dikaeopolis anf dem lande 
die Dionysien feiern sehen (wie ans vs. 250 rä ir«f* aygoht 
Jt09vcia nnd namentlich aus den werten des Dikaeopolis 267 
ig tov drjfiov iX^mr unzweifelhaft hervorgeht), während die ko» 
mödie sonst ganz und gar in der Stadt spielt, das proskenion 
die städtischen häuser des Dikaeopolis, Euripides und Lama- 
ehos darstellt, ja Dikaeopolis bei V8.201 t mit dem ansspmeh: 
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iyta de noXifAOv xat xanut dnaXlayetg 

ajöj rot Hat* aygov^ tiaioov /iiofvaia^ 
in dieses sein haus eingetreten war, aus welchem er nanmehr 
Ti* 337 honMukommt und sieli ptötilioh wsd ieinein Uiid|^t 
befindot. Denn dAss %latm 202 moht« anderes elf domm Ai- 
frmia bedeuten könne, mttssen wir Haupt glanben. Wir bemerken 
bei dieser Veranlassung, dass hiernach Ernst Droysen iu seiner bon* 
ner dissertation v. j. 1868 Quckestionee de Arütojphanit re tcaenica bei 
gelegenbeit der von ihm veraoAtalteten und im übrigen recht nflts« 
liehen insanunenetellang dee gebranehs der ausdrfieke ilauptUf 
^iQX969at^ iti^ipictfi^ai, iladyii»^ ihipdifw utX. bei Aristoplianen 
k^ne nrsaebe batte an unserer stelle eine abweiebung Ton der 
gewöhnlichen bedeutung des wertes tiaiivai zu statuiren, und kein 
recht dazu p. 10 folgendermassen zu übersetzen: domvm (»• e. 
nit) üfo ibique XHanifna agam. Auch möchten wir noeh warnen 
sieh Ton der eoiyeetnr J* M. Gent*s in der MnemosTne IU, 
p. 284 iottwf statt tUmf besteeben in lassen. — Das beregte 
Bcenische problem bat man nun bald dureb die annähme, Di» 
caeopolis feiere die ländlichen Dionysien ausnahmsweise wegen 
des krieges in der Stadt (Scbönboru), oder die bühne stelle 
Stadt und land zugleich vor (Böckb), oder (was Haupt unb^ 
rtteksieht^t Iftsst) es finde decorationsweehsel statt (Geppert» 
E. Droysen) an lösen gesucht: annahmen, welche alle viel be* 
dentendere Unzulänglichkeiten berb«f0hren, als die TorgebUch 
gelöste ist. Haupt löst das räthsel höchst einfach und natür- 
lich, indem er sagt: stotiieiuittj» est, Aristophanem a spectataribut 
poMatM «1 eredirmii, 9t giiM ruri ßereni audire €t mdsrtf satk 
admmdH Ulo qinoä JHeoBopoUB dieä ^ct^ a* hu iv^oMiirer h 
9^9 dijftw il0(ap aöftBwog, pmktrqv» mm m trts m tau 
derent neque anxie omma wUer 96 eonpararmt Frdlich wird da- 
mit manchem der knoten nicht entwirrt sondern zerhauen zu 
sein scheinen, aber nur demjenigen, welcher niemals unbefan- 
genen sinnes die zahlreichen beispiele beim komiker beachtet 
hat, in denen die gleiche enduUtat, wie Haupt sich ansdrdokt, 
▼om Publikum gebieterisch gefordert wird. Haupt erwihnt p« 
5. 6. 9 einige derselben. Auf das wort des dichten glauben 
die Zuschauer zu anfang der Wolken (und — können wir hin- 
zufügen — - auch der Wespen, Ekklesiazusen und der Lysi- 
strata) dass naeht sei» wXhrend. die bfihne von heller soime 
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beseliieaea wird. Bei der «o unserer stelle der Aebamer eUttfin- 
deoden phallisehen proceadon wird die tochter vs» 957 f. er« 

mahnt auf ihre goldenen schmneksaeheD an achten, damit die- 
selben ihr nicht in dem grossen gedränge gestohlen würden: 
in Wirklichkeit bat gar kein |;edränge statt, und der ganze fest- 
ang besteht aus DikaeopoUs, seiner tochter nnd zwei sklaven. 
Wir wollen hier aa den Ton Hanpt beigebraehten filUen einige 
binanffigen, welehe gleichfalls darUinn, wie viel der embildmigs« 
kraft des znhörers zugemuthet wird, nnd wie gerade die pointe 
in vielen stellen des dichters verloren geht, wenn wir ohne 
jene rechnen und alles eigentlich und sinnlich verstehen. Wenn 
Dikaeopolis im beginn unseres Stacks vs. 41 Yon dem dringen 
nnd Stessen der anr ekklesia strömenden btbger spricht: 

so hat man durchaus keine herechtigung an einen so gar grossen 
schwärm die bühne überflathender Statisten zu denken, sondern 
anch hier triflft das an» was Hanpt p. 9 mit rtfcksiebt anf die 
▼orbin besprochene steille anmerkt: olgiie cmnißo Jridüjplhmm m 
fUlUk pompae magnifimtHa etfmmque guae iolemniUr ßebtmt Imlftf* 
tione ridicula captavit. Im Frieden wird dem diener von Try- 
gaeos geboten vs. 962 %oU Oiarali gint» imp HQi&öoif, Hier 
wird dem witz die spitze abgebrochen, wenn wir anneh- 
men, der diener habe wirklich gerste in den msebaneranm ge* 
strent Vielmehr ist der Vorgang folgenden Anf jenen befehl 
des Trygaeos thnt der diener nichts oder macht nur die ent- 
sprechende handbewegnng , ohne in Wahrheit zu werfen, und 
sagt gleichwohl: löov. Ueber sein benehmen verwundert fragt 
Trygaeos: idmxae i^dtj; Ja wohl, antwortet der diener und 
weist Trygaeos anf den mttnnlichen samea hin, den er obseön 
f<5r 09MiiAmp nQi^ nennt. Denn = cnigfM ist ff(>f^9| nldil 
as aidoiöp t£p apÖQÖöv^ wie der soholiast will. Ebenso ist na» 
türlich auch das 971 erwähnte vSoog tocovtovi in Wirklich- 
keit keines und wird in ironischer weise vom diener also bO' 
aeichnet. Auch die Schrecknisse, welche Dionysos und X'^ntblas 
beim eintritt in die nnterwelt in den Fritschen erbUeken, der 
tfaJroc MAI fioifß^g ts. 278 nnd namentlieh die %^0Ma 298 
rind nichts als phantasiegebilde, und gänzlich verkehrt ist hier 
Fritzsche^s uote zu vs. 290: ceterum mihi item lU ßeekio pkuet 
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nan nmtStum me Xemäiiam, §ed poCAw modUnoa AmiMlaai cp$ 
iaU gtdddan in §ee»a eaMUamf giiod Ai «ortof farmoi mtOmi 
dentur. Enebeint etw», wenn „der Herr der ratten nnd der 

mäase, der fliegeu, frösche, wanzeo, läuse** eine ratte herbeiruft 
um das pentagramma anf der schwelle zu FauHts studirzimmer 
fortzanageD} auf unseren bei weitem realistischeren btthnen wirk* 
lieh eine solche I Diese beispiele entsprechen genau den von 
Hanpt angeftthrten, nnd es wäre dankenswerthi wenn jemand 
eine snsammenfassende benrtbeilnog aller hierher gehörigen un- 
ternehmen wollte. Vgl. dasn auch Woldemar Bibbeek En Ar. 
Bitter p. 14 anm. 42, p. 239 u. 299, Acharner p. 205. 

Die übrigen einzelnen bemerkungen llaupts sind theils 
exegetischer theils kritischer natur. Zur ersten klasse ge- 
hört die Übersetzung von dvadog 245 mit porrige im gegen- 
sats sn einer irrthttmlichen anffassnng Elmsleys, ferner die er- 
klSmng yon HafapyaQt^wi 276 p. 8: figwraU dieäwr xarsfi- 
ynQrhm quod Latkiia ut conprimere^ estgue Ülud ner^um ad eam 
tov ytyuQTGV significationem referendum^ qua non acini nucleum de- 
notat sed massam expressarum uvanm. Iliusichts der zweiten klasse 
trifft Haupt meist mit andern kritikern wenigstens zum theil zu- 
sammen; so mit A. Wolf, wenn er vs. 242 figoirng to 
ttQ6a0iif liest anstatt nqdX^ ig to ng6o&%p bei Bergk nnd 
Ueineke; so mit Dobree in der allerdings £sst in veigessenheit 
gerathenen nmstellnng des Tanes 308 hinter 200. Aneh bd 
gelegenheit der Umstellung Ton vs. 244 — 246 hinter vs. 275, 
die Haupt vornimmt, stimmt er theilweise Hamaker zu. Doch 
ist der unterschied zwischen Haupt und seinen Vorgängern in 
diesem wie im vorigen fall im einielnen noch immer ein reeht 
betrXehtlieher. B. A» 



180. FlntareM Chaeronensis MoraHa ez reeensione. B. 

Hercheri. Vol. I. 8min. Lips. Teubner. 1872. — 18 ngr. 

Hereber verweist in der in wunderlichem latein geschriebenen 
vorrede dieses bandes auf eine grössere ausgäbe der Moralia Plu- 
tarehs, in der er die lesarten der handsehriften die er seiner re- 
eenrion zu gfnnde gelegtf genan angeben wird; vor der band 
hat er die lesarten der von ihm bevonngten eodiees, sowie s^e 
und ancli anderer plutarehisehen forseher emendationen ohne 
angäbe der gründe und quellen in den text aufgenommen. In 
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folge dieses Verfahrens lässt sich jetzt kaum ermitteln, ob diese 
ausgäbe einen wirklichen fortscbritt in der Platarcbliteratur 
befteicbnet oder nicht — denn bei allen ihren Torsiigen bi^ 
tat aie dem aie mit Tergleichung anderer bis jetat als gat an« 
erkannter Flatarebansgaben lesenden des rftthselhaften so viel, 
dass er sie nicht eher zu gebrauchen den muth haben wird, 
als bis er jene grössere ausgäbe mit dem rechenschaftsbericht 
kennen gelernt hat , von deren erscheinen wir wünschen, dass 
es sich nicht allan lange yersögere* Um ein vorläufiges nr*' 
theil an gewinnen habe ich die sehrift de adukUore st amioo, 
wie de Horcher bietet, genau mit andern ausgaben yergliehen. 

Zur Sache selbst übergehend muss ich wohl zunächst die 
coDsequenz Hercher^s hervorheben, mit welcher er eine einmal 
von ihm als richtig angenommene Schreibweise mancher Wörter 
durchfahrt. So lesen wir b. b. nennzehnmal formen der verba 
f(yvM&ai und fiyfmaxHp^ die sonst bei Flntarch immer in der 
form y(9tü0M und yiptotntttv erschienen, in ersterer weise ge« 
schrieben; allein es scheint doch bedenklich, diese formen so 
ohne weiteres zu adoptiren und die bis jetzt gebräuchlichen dem 
aeitalter des Plutarch bei weitem angemesseneren, ohne weitres an 
entfernen; in allen älteren avsgaben vor Hercher's ansgäbSy die 
mir nr band waren, im Hntteui in der Didotsohen und Tanch* 
nitsischen ausgäbe steht fhw^mf auch In den meisten ausga- 
ben der Vitae, so auch in der neuesten von Blass; wie man 
z« b. im Themistocl. II, 1. II, 5. Aristid. I, 2. XXIV, 4 und a. 
a. o. mehr sehen kann ; allerdings hat auch Hercher in seiner 
teztansgabe dee Aristides nnd Cato miyor p/poftai geschiie- 
ben, s. b. p, 23^ 8. Dieser, wie gesagt, gana conseqnent durch* 
geführten ändemng in der bis jetzt gebräuchlichen Schreibweise 
steht eine andere zur seite, welche die formen des verbum 
xaioD betrifft ; hier schreibt Hercher auf einmal die altattische form 
xao}, s. p. 139, 1 und 165, 10; ferner ist bei Hercher stets 
die form axQi an finden (118, 24. 159, 7)| während bis jetat 
axQt und axQiS abweehselteo ; so steht s. b* bei Smtenls im 
ArlsUd. X, 4 »xQ^f Hereber sehreibt an derselben stelle 
axQ^ iu seiner ausgäbe; diese äaderungen sowohl, als auch die 
nun noch zu besprechenden könnten doch den verdacht rege 
machen, dass Hercher unseren Boeoter Plutarch jetat noch in 
ainam attisohan sehiiftsteller stempeln wolle; lu dieser a&- 
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nähme UllirC s. b. die selireibweiBe der werte onfiSrio» etett im* 

tapitop (116,8), *EnafiEitojy'd(t(; statt der bis jetzt allgemein bei 
Plotarch gebräuchlichen 'Enafxittotdae (120, 26), der accoBatir 
plnrel. von [iaaiXevg in der form rovg ßaaiXiae statt ßaadsit 
(^.184» 4); bifl jetit waren beide formen nebeneinander eu fin- 
den b. im IV. bände der Sintenu*aeben teztansgabe der 
Vitae: tovs ßaatXttg 7, 39. 109, 5. 113, 2. 116, SO. 117, 90 
und 26; ebenso tov{ inmXi ibid. 99, 18. 141, 31. 145, 32. 
319, 13. 321, 17. 343, 6 u. s. f.: dagegen toniag HI, 72, 
14, Inntag III, 35, 21, daneben achtmal inmigt wie im II b. 
iweimal ßasiUlg^ im lUten viermal; an dieeer kategorie ge* 
hOren ferner a^foy etatt ä0&o9 153, 9 — iHiut0iQtu statt dee 
apKteren inna^agat 147, 21 — dann eehreibt Herober stets fwt- 
Xaxf^ofiai statt der form fiaX^ax/^o^ai, so 141, 16 nud fiaXaatjp 
statt mit ^ 135, 23 ; — bei dem wort äßektijgCa ist die form 
dßtXttgCa vorgezogen, 134, 23. 151, 2. 166, 21 — anch fta 
iniftAnlMai die in%^Xw0ai 163, 16: statt j^ugifü» liebt er 
0agifktf 167, 24 nnd 26: alle diese indemngen, so ftnsseilieh 
nnd nebensleUicb sie aneb ersebeinen, m aeben nar den dndmek 
des gesuchten atticismus. Konnten wir hier also entweder 
gar nicht oder doch nur nicht in der conse^uena beistimmenf 
so müssen wir dagegen als sehr anzuerkennende probe von con- 
seqnenter befoignng einmal fdr nehtig erkannter sefareibweise 
bervorbeben, dass Hereher apostropbirt, wo sonst eui, aller^ 
dings erlaubter, hiat entstehen wfirde; so bei oM vierzehn- 
maly bei di 37, bei fi^ta 7, bei ovra 5, bei rovto 2, bei matet 
ifa, tavta je einmal. — Die form der krasis wendet er bei 
ravafv/iK, walXm, tavta je euimal an; Ittr Up sebreibt er stete 
iw, warum denn? 127, 26. 139,6. 152, 17. 155, 8. 161,18 ^ 
oStm sebreibt er vor eonsonanten, obgleieb aneb da sieb oft 
ovrmg in älteren ausgaben fand, 113, 16. 137, 7. 140, 1. — 
Weniger consequent will es mir erscheinen, wenn Hereher 
153, 17 optipaovp und gleich darauf 154, 25 tjpupovp schrieb; 
warum niebt aneb hier itttpaovp oder oben o»fi»ov9, da diese 
form aneb gebrinehlieb ist» — Als ein niebt geringes verdienat 
erkennen wir femer an, dass Hereber in der bisher besproelie* 
neu Schrift an mehr denn sehn stellen durch richtige inter* 
punction den text theils verständlicher gemacht, theils aber 
aneb geradem verbessert bat. Wenden wir uns nun na 
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den anderen äoderuDgen in dieser ausgäbe y so bemerken wir 
nerst einige Verbesserungen an solchen stelleoi die Platarch in 
seinen tezi als fremdes eigenUmm nafnahm; so i. b. p. 113, 
15 gesttttit Bergk Poet, lyr* 1122, 15 (Hereher sehreibt 3) 
innoTQoiptaw ov ZaHVP&ip ffir Xanp^pf — P« 1 14, 19 nag* d* «Vfj 
XaQutg statt naga ff avtj nach Hesiod. — p. 116, 1 ou nvQ od 
aidagoe nach einem fragment des Eupolis statt aidtjgoi und 
dergleichen mehr. Vielfache textesäuderungen hat Hereher durch 
vmstellnnfea berbeigefttbrt: so p. 123, 27 «a^xiV^ §mX19» 
9 ff Nolaxi statt ff icolajcf f ff jms^iV^ — 126, 6 r^iy^tg 
inmtttp statt inrnth t^i^pag. — 188, 10 o yag sdgag ttH»9 
statt 0 yag e'^o}» eÖgae, — 135, 20 (oftaXop ov öußagov xo- 
fi/(o9r statt ^'fvaAot' nofit^tov ov arißagop, — 137, 9 iJiaiofiS' 
901 »IM UnoQiag statt xai htogias ftnxofispot. — 145, 22 »tu 
MQa9/liP jcai dtadgoft^ Statt icof diad^^f» ««i H^vf^9, — • 
iUd. 80 fif;^!« mä0^ statt iia^ iis^ala.— 158, 16 tig imp 
oSfo^ statt w(g ültog iaup, — 160, 27 „tfv 6^ odx afitifop*^ tZvff 
fiiaoiijoac af" statt <Jr «?;fev oi'x a^tivov av inotrjaac — 
169, 6 009 fuytarop xai x^armrof £ar<i> statt ofT<)> fitytatop iati 
nuu n(fdfnsfOp, — Daran reihen wir yerstttrknngen einzelner 
▼erba dmeb conposition mit praepositionen: 182, 27 affod«xo- 
fupog. — 187 10 «ff 0fV|iira9lCbtf0^. — > 189, iS ngoct^ßof 
Xifttg ond 168, 3 fitüietafitpovg. Und umgekehrt, ▼erein<* 
fachung von verbis compositis durch weglassung von präpositio- 
nen: 129, 18 x^Q^^i'^S statt iyxagcihiS- 132, 17, xtUvaag 
statt maottUiXtvaag, — 13d| 18 vii«{f(rr«|ifro» statt vwafofiof«* 
^«901. ^ 184, 2 mpp^opoiUpop statt di«iiv>4^a90|i/90v. — 189, 
9 Miütpigovüa statt im§tg^tQovo». 140, 26 9^090V9f i statt im« 
^^oyovvn, (g^hSrt eigentlich nicht hierher). 148, 25 igyd' 
atjTat statt i^sgydarjtat, — 155, 15 avvtatdvta statt ovrari- 
awdpra. — > 164, 25 nagaßdXm^ev statt dpunagaßdXcofitP, 

ZaUreieher sind dia stellen, an denen Horcher ein oder 
swei Wörter eingeseboben bat, womit wir uns, voraMg esetat , dass 
diese einsebfebsel eben anf festem boden stehen, ganz einTor- 
Btanden erkl&ren, da in der that der sinn der s&tse dadurch 
bedeutend verbessert oder der text in richtigerem griechisch her- 
gestellt wurde: so p. 112, 18: et da d 17 dilop. — 116, 8: ovd^ 
aXiijnnai oxidf Kafafitf^tt9 f|9 inl fd diNt9e9* «— 122, 22: 
9^9mg i»§ip9g duQOßimg jtjPMtm iufniw4g^ ^ 126t 9 
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d^Xof, — 138, 14: o x6Xai tmv nXovawp rifa tor awiXtv&t» 
georarop, — ibid. 23: xct] navovQyop ual <pvXdTTt(Jdat. — 139| 
8: näQtattp §v9vs netd na^Qqoiut, — 140, 24; mx^axiri« 
««2 »oilUt9 iyeigti. 148,19: tov^' dXtjOiwovg aXiKrgvopag, 

— 149| 1: diddannp otu — ibid. 7: n^otfxvrov/iiyor jcai 
HatacfoX$(oit§po9 ntu ^ravlaft ofi«tof • — 164,8: w^imdi' 
{lor »ai itfrtio^. — ibid. 9: ff ^^olr «r^ tavta ßiXttop tHif 

163, 25: aye^ff»' rdr naiiga xa/ ^ajrü fi 8t uy p 6» t o 

165, 1: TO ireQovg immnip, — ibid. 29: aantg iatgog dQ$fiv 
l»ip qsoLQuaxop, 

Andrerseits versaebte Hereber doreb weglaisnngea «n- 
selner Wörter eine bessere teztesbeseheSSMibeit an folgenden stellen 
hennstellen: 112,14; 6 yäQ^,.iüft (xa!) di*svroMif. — 116|2: 
ov9« fa^ KvnQ(p (yaQ), — 117, 16: laigupijB) toXg avtoXg. 
— ' 118, 14: ^ladsoip {t ti) xai. — 123, 11: ffintnroptei (r) dX' 
XijXoif. — 126, 10: liiyaXvpojp (dsi) Hau — ibid. 17: av ndXip 
9MiotQQ(frii ^tUui (xat). — 129, 16: «Of ^aXdQidof oofiortjta fjitco» 
mopijQiap (x a I dixaioavpifp) nQogafOfftvwp* — 130, 6 : ap fiiv «vir«« 
Qp^9v ttp6g {Ii) djqoinov Xdßtitat. — 131, 16: itap di f^^ftotg 
{nai) öxoXaawaig, — 138, 23s nal apaxmg^atie (avtmp) iftlifxup* 
134, 11: Oftov (kai) Qrjtoga not notrjrrjp, 140, 8: nsgt 
TO ßaXapttop (ovtoi) xai. — ibid. 21: noptigdg {zipag) rjdv- 
naOiCag. — 147, 2: ovrcog 6 (filog (xai toiovt og) — 152, 
17: dp de {uai) — 154, 16: ovrt ydg mtptXtl {^tovtoip) 
%h Xpnugop. — 166, 10: na^^wloiUpptp (pAp) ^/Aflvr. — - 167, 
24: &^ 0agQ9Xp (ttp') iavt^ — 162, Is Kolovsit top 
jiXi^apÖQOp, — ibid. 12: dtb dit (atpodga) (fivXdtt990au — > 

166, 7: ifjiJtvov (ntgt) wo ^vag, 

Richtigoro constructionen und dem sinn entsprechendere 
lesuDgen bietet Hereber an folgenden stellen : 112, 12: top e^oj- 
&SP oap oferai, sehen von Erasmas yorgescblsgen. — 113, 22: 
mg äp ftaXtata mgiipnQog olaa fi^ ßXdnt^ piifii dtaßdXXfi 
tl^p fpiliap, — 130, 16: wgoaix^Ptag «vt oi(. — 182, 12: 
noi ydg xarafptymfup — 136, 24: tavrd» 143, 10s ti 
ytyeprjrai. — 145, 13: ^p ydg 6 ilty^og, — 146, 21: xcc- 
xiipop. — 148, 28: ^xelevcrer. — 150,7: Jta statt idia,^ 
151, 15: imtt&erui ttjp xogtopida t$ avyyQafifiaTi, — 153, 19; 
pig dp avt'Tj. — 156, 26: mouIp. — 160, 8: agoatxttop avt^. 

— ibid. 13: %ltifOPt99. — 162, 13: tovg fi^. — 163, 1: 
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ffQoa ä (j a t» — ibid. 8: «qp* y. — 166, 4: to avvi)^fg tov gpi- 
Xattiov und itigov ÖL — 168, 6: atQ i^igw. — 169, 
10: fta^vx«. 

Aber viele «tollen seheineo noeh selir iwdfelhaft; wenn 
atieh die von Hereber anfj^enommeoen lesarteo einen ganz 

guten sinn gebeo, so geschah dasselbe doch auch bei den bisher 
festgehaltenen: so p. 113, 21: ntQt uvTt}9{7), — 117, 12: /fe/Ja- 
Ittr, statt i^ßdkXoDff (ebenso tempaswecbsel : 121, 18: fietaßaXo* 
fiiMtf.— 139,28: fv^o<rffi/3alom(.*— * 142, 11: dov«.)— • 118, 5: 
Xi^aat statt vXjiiaau — 119, 17: o fth fäg itog statt ni0f^ 
KOS — 127, 13 not TtQo^ x^Q^*' txovaw ax^afor xrl. «— 
ibid. V, 27: oiv ixi] vvv fth juvra .... qiaCicovtau — 131, 20: 
i^drj 08 xai Q/'jTOQOS tariv o1 xoXaxeigi öitavnar quXoaoipov, — 
132, 14: Bit^ aHovaai oti ilv ini'Q, — 134, 22: ivi^&t^ tohvp 
fö, im singnlar, statt pluraL — * ibid. 26 ist Bions ansspmeh 
ans der dritten person in die sweite yersetit, daber dreimalige 
▼eriUidemng der yerbalformen. — 137, 26 : roiotrov^ statt 
TOfv'. — 139, 3: a'vtmv vuegoirreog statt avtcäy vrreQOTiitxäg. — 
141,14: eX^ei und neXevasi statt praesens. — 142, 25: ^egfiote^ 
QO» toii diovTOi; statt iioifJioreQOf Tcüiy daoptoav, — 143, 17: avv^ 
cjo^fi^ ff» ini&vftiap statt des dativs. «— 144, 19: «rw^dofif* 
f 0» statt <rvf ccur^aroftvf or. — 145, 28 : in* avt^, — 146, 5 : 
i dij Kai statt 0. — 147, 4 : a{ioi nnd Ttagattihat statt ^{i«» nnd 
nagaireiaOai. — 148, 24: Hftjaavjog statt HPiaafiog. — 155, 1: 
avatt^Qäg xal nXijXJixmg iftenoi^to statt avOTt^gu 'Actt noXitind ne* 
noiTjtai, — ibid. 16 : tm yfvai<p statt Avcicp. — 159, 10: nQOoqicdta 
Statt iüOQio^m. — 160, 10: ir^ea«cfi«ff (Beiske: nQOüifiqnwt 
Hanpi Hermes VII, 296 : ri lue« f iWf). — 161, 11 : g^ilo- 
Mjco» statt ^iXofunw (ebenso 164, 26). — ibid. 28 oi|^ai Hl %a\ 
KXeirog ovx ovrea nagmivvi statt KXtttop nago^vpat — 162, 3: 
indra^ev statt inuifjasv, — 166, 14: eatai statt Iötiv. — 167, 
15: dquarafABpotg avtop irdidopat BiBti (»(piaiafAirovg aviovg, — - 
168, It ^ nXtiHTtH^ statt aganuni^. — Man siebt ans allem 
diesen, dass mit dieser ansgabe, trots des nnrerkennbar ibr zu 
gmnde liegenden stndinms ebne naebweis der qnellen nocb niebt 
yiel gewonnen ist. Und so gern wir ihre Verdienste anch an- 
erkennen, wie ja oben sclion gezeigt ist — wir fügen noch hinzu 
dass die quellen, aus denen Plutarch in seine schiiit anderer ci- 
täte aninabm, nnter dem tezt sorgfältig angaben so ßnr 
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det sich doch meist neben dem gaten wieder etwas nnbeqne- 
mes; so eine andere capitelcintheilaog in der hier besprochenen 
sehrift (al«o jeUt drei versehiedeDe): «s Bind anch lüerAir die 
gründe nnbekannt gebfieben. — DmekfeUer finden sieh 126, 
17 «V statt al, 184, 3: « tw^arov^ivoir atalt irvt^aro^A^ov, 161| 
steht eap. 26 statt 27, p. 164, 6 qvm statt ovx. Ein endgül- 
tiges ortheil also mass man auf spätere seit verechieben. 



181. Das materiale prineip der platonlseben metaphysik« 
Von pfof. Dr. Gnstay Schneider. Gera. 1878. 81s. 4« 
(Programm des Oeraer gjmDasIvms). 

Es giebt von der platonischen materie bekanntlich drei 
verschiedene aufifassungen. Nach der einen, subjectiv- ideali- 
stischen, welche von H. Bitter vertreten ward, aber von Zel* 
1er bereits snr genüge widerlegt worden ist, wäre dieselbe 
als blosses erseqgniss einer Terworrenen yorstellnng aninsehen; 
nach der sweiten, am meisten verbreiteten erseheint sie dage- 
gen wesentlich als dasselbe wie die aristotelisehe materie der 
vier niederen elemente, als der allgemeine, abstracte, aller for- 
men entbehrende, aber für alle gleich sehr empfängliche Stoff; 
die dritte, von Zeller geltend gemachte endlich erblickt in ihr 
den blossen ranm. Im gegensats gegen diese dritte annähme 
Tertheidigt Schnöder mit vielem scharibinn die sweite. Wenn 
er aber jene dritte als eine idealistische beieichnet, so ist diee 
irreführend, wdl nnr sehr annSherongsweise richtig, denn es 
kommt ja ganz darauf an, wie man sich den leeren ranm den- 
ken will. Oder war es etwa auch eine idealistische auffassung, 
wenn die atomiker neben das volle oder den stoff noch das 
leere als ein aweites, eben so reales prineip stellten, indem sie 
behaupteten, obwohl jenes als das seiende an beielchnen sei» 
sei doch das nichtseiende nm nichts minder als das seiende? 
Allerdings aber entspricht es einer anschauungsweise wie der 
platonischen, welche im gegensatz zum stofflichen und materiel- 
len das intelligible für das allein wirkliche erklärt, aufs beste, 
wenn selbst die stoffliche seile in den erscheinnngsdingen nicht 
anf einen wirklichen nrstoff anrückgefOhrt , sondern, nm mit 
Zeller an reden, inr blossen form der materialität| snr blossen 
xinmilehkeit verflüchtigt wird, so dass selbst dies sweite pzin- 
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dp dar dinf^ sieh der Batar des enteo und cfgeDÜielMii, d«r 
intelligiblen wesenbeit oder der ideen, bis tu einem gewiaien 

grade annähert. Nur in diesem sinoe ist daher die bezeich- 
nung dieser dritten auffassang als einer idealistischen gerecht- 
fertigt, allein gerade in diesem sinne kann Schneider jenen aas* 
druck nicht gemeint haben» da er ja sonst angeben miisste, dasa 
eben diese anffassnng am meisten mit der innersten eigenthflm* 
lichkeit der platonisehen weltansehannng Übereinstimmt. Wenn 
' nnn aber Platon selbst seine materie ais nixaXaiAßa^op anogw- 
tard njj tov votjTov (Tim. 51 A) bezeichnet, so kann damit zwar 
nicht eigentlich, wie Schneider (p. 8) will, „ein theilhaben an 
der idee** gemeint sein, da die materie ja vielmehr dasjenige 
an den dingen in sieh begreif^, was eben nicht anf die ideen 
inrflckgeht sondern nnr eine gewisse verwandtsdialt iwi- 
aeben beiden entgegengesetaten faetoren, eine seltsame" ge- 
meinsebali der materie mit dem eharakter des nnsinnlichen nnd 
intelligiblen , welcher der idee eigenthümlich ist ; aber passt 
dies wohl besser auf die materie als wirklichen ursto£f oder als 
blossen räum ? Man sollte denken , die antwort könnte nnr 
für letsteres ausfallen. Nun nennt aber obendrein Platon sel- 
ber seine materie (Tim. 62 A) ansdraeklieh foiro( nnd z»^«. 
Trotadem sollen wir naeh der wamnng Sehneiders (p. 12) nns 
bfiten mit diesen namen unsere moderne ▼orstellnng yom räume 
zu verbinden, da eine eigentliche Untersuchung des ranmes uns 
zuerst bei Aristoteles begegne u. s. w. Indessen hatten doch 
nicht bloss, wie gesagt, die atomiker, sondern auch schon die 
eieaten den ranm dem Stoff als das nichftseiende und leere dem 
seienden nnd vollen gegeasfttalieb gegenflbergestellt^ und da die 
platonisebe ideenweit als das nach Platon wahrhaft seiende su 
dem eleatiseben sein in nHehster beziehnng steht, indem jene 
nach Piatons eignen ausdrücklichen erklärungen im Sophisten 
und Parmenides eine auf grund der sokratiscben begriffslehre er* 
folgte Umbildung von diesem ist, so ist schwer abzusehen, warum 
sich nicht Platon für sein anderes princip sogar geradeau an 

1} So dasB in folge denen die dinge zwar wirklich an den ideen 
iheil haben, aber auch eben nur theil haben. 

2) Falls man nämlich nicht lieber eine ganz andere erklärung 
billigen will, wie sie Zeller Phil. d. Gr. II a. p. 486 , anm. 2 und ich 
selbst Plat. Phil. II, p. 407 (s. jedoch ebendas. p. 408) gegeben ha- 
ben. Dann ist aus der obigen stelle für die vorliegende frage über- 
haupt nichts SU sehlieiien. 
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(ti«ee eleatiseh« eiiiMetniiig des niehtsdenden mit dem leeren 
angesofaloBsen faaben könnte. Hätte er es aber nicht gethan, 

wie will mau dann sein wiederholtes dringen im Timäoa darauf 
begreifen, dass im weltall niemals leere, nnausgefüllte räume 
sein dürfen? Dass er aber seine materie wirklidi als das ab- 
solut niehtseiende betrachtet hat, lesen wir swar nicht amh 
drflcklich in seinen Schriften, jedoch fibereinstimmend versichem 
es nns seine schttler Aristoteles nnd Hermodoros, und wenn 
wir bei ihm selber die bestimmte erklärung finden, dass die er- ' 
scheinnngsdinge oder das werdende dasein ein mittleres awisohen 
sein nnd nichtsein sei, welches dnrch die in entsprechender 
weise swischen wissen nnd nichtwissen mitten inne stehende 
Wahrnehmung, TOrstellnng nnd mdnnng anfge&sst wird wie das 
sein dnrch die erkenntniss nnd das nichtsein dnrch keins von 
beiden, so hat Zeller (Phil. d. Gr. IIa, p. 412 f. 474) mit 
recht bemerkt, dass dies der sache nach auf dasselbe hinaus- 
kommt. Im Timäos ist dieser negativen erklämng über die 
nnerfassbarkeit der materie auf beiden wegen nnr noch die po- 
sitiver lantende binsngeiligt, dass wir nns ihrer dnreh dnen 
bastardschlnss [p^^oc loyiafiof) denkend bemeistem, eine be- 
stimmung, die sich nach der richtigen bemerkung Schneiders 
(p, 8) mit jener andern, die ihr das unogmiuid nj^ fteiaXafi* 
ßdvBiP fov potizov beilegt, vollkommen deckt ^. Wollte man 
aber tinog nnd x'^lf^ wirklich lieber, wie Schneider (p. 
12) empfiehlti dnrch „ort**, „plats**, „stelle'* fibeisetaen, immer 
bleibt es doch wahrlich sonderbar, dass Piaton diese namen ge- 
wühlt haben sollte, wenn ihm doch nicht der räum zugleich 
für den stoff, sondern umgekehrt der stoff zugleich für den 
räum gegolten hätte, um so mehr da eine höchst interessante 
stelle im Philebos (p. 54 B. C ywiamg ipnta • • . nSiaap tXigp 
KaQau&tcBat naaip) dentlich aeigt, dass es ihm sprachlich 
nahe genug lag , wenn er wirkKeh den nrstoff im sinne hatte, 
für diesen bereits den aristotelischen kunstausdruck vXt] auszu- 
prägen. Sprachliche Verlegenheiten können also diese Sonder- 
barkeit nicht erklären. Den von mir (Plat. PhiL II, p. 406 
Tgl. p. 334 L 352.) versnehten nachweis, dass anch der ganse 
ansammenhang der betreffenden erdrtemng im Timlos (p. 47 E— 

3) Vorausgesetzt dass die obige deutung der letzteren werte die 
richtige ist» 
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58 C) dafiii spreche» in der platoniselien materie den bloMdii 

räum zu erkennen, hat Schneider ganz unbeachtet gelassen. 
Und doch ist es gewiss zur entscheid ung einer so schwierigen 
frage dringend erforderlich, nicht bloss die vereinzelten heupt- 
stellen, sondern den gansen sasammenhang', in welchem sie ste« 
hepi genau ins äuge tu laasen. Von auenehmender Wichtigkeit 
iBr diese entscheidung ist es endlich, ob Piaton wirklich, wie 
bisher allgemein und schon Ton Aristoteles angenommen wurde, 
die vier physikalischen demente aus blossen mathematischen 
körperchen und weiterhin sogar aus blossen flächen als alomen 
zusammensetzt. Von allen bisherigen Vertretern der meinung, 
als lehre Piaton ein wirklich stoffliches Substrat, unterscheidet 
sich Schneider Tortheilhaft, indem er anerkennt, dass bmdes 
sich nicht miteinander vertrkgt« Er versucht daher (p. 16 f.) 
eine andere erklSrung: Piaton wolle nur sagen, gott habe die- 
sem stofflichen substrat die mathematischen gestalten der ele- 
mente angebildet. Allein Piaton lehrt bekanntlich ausdrücklich, 
wie dies auch schon Zeller an der von Sehneider (p. 13) aoge- 
aogenen stelle (a. a. o« p. 513) hervorgehoben hat, dass der 
fibergang yon feuer, wasser und luft in einander nur durch die 
aufldsuug derselben in ihre elementardreiecke und das wieder- 
ensammentreten der letzteren bald su tetraedem, bald zu Ok- 
taedern und bald zu ikosaedern, d, i. bald zu feuer-, bald zu 
luft - und bald zu wassermolecülen möglich sei , und dass ein 
tibergang aus einem dieser drei elemeute in erde und umge- 
kehrt desshalb nicht stattfinden k5nne, weil die molecularkör- 
perohen der erde, die knben, andere elementardreiecke haben« 
Deutlicher kann es doch kaum gesagt sein, dass alle diese mo* 
leenlarkörper nicht bloss durch ihre flächen begrenzt, sondern 
geradezu auch aus denselben zusammengesetzt sein sollen. Wenn 
aber Piaton einmal glaubte, dass feuer and erde mit allen ih- 
ren physikalischen eigenschaften ans einer Verbindung blosser 
mathematischer figuren entstehen könnten, so ist in der that 
nicht au begreifen, welche Schwierigkeit aus dieser entstehungs- 
weise sich ihm dagegen ergeben haben sollte, Tom feuer und der 
erde die Sichtbarkeit und tastbarkeit der weit herzuleiten, wie 
er Tim. 31 B thut, und in wie fern in dieser stelle mit Schneider 
(p.ll) eine „zwingende nothwendigkeif' dafür gefunden werden 
PhüoL Ans. y. 23 
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kann, dass er die materie für ein stofiliches Substrat gehalten 
habe. 

In der deutung der vier gattungen im Philebos kommt 
Sehneider mit Zeller ttberein, indem beide unter airta die ideOi 
unter nigaf daa mathematiacliei unter aatigop — imd swar mit 
reeht — die materie, unter dem aus nigaf und antigov ge- 
miscbten die ainnenwelt. reretehen. Schneider bringt aber in 
dieser hinsieht durchaus nichts neues bei , was mich bewegen 
könnte von meinen abweichenden ansichten abzugehen , nach 
denen aitia vielmehr die idee des guten, nf^ag aber die ideen- 
weit ist. Letsterea, sagt er (p. 14), sei unmöglich wegen der 
immanens des nigag und der tranaseendena der ideen. Allein 
ateiht denn etwa die letztere so unbedingt fest? Oder behaupten 
nicht vielmehr, um von meiner Wenigkeit zu schweigen, so be- 
deutende forscher wie Zeller, Deuschle und Ribbing, dass Pia- 
tons eigentliche Weltanschauung vielmehr die inbäreuz der dinge 
in den ideen sei? Wenn man , wie doch Schneider und Zeller 
mit reeht thun, festhUt, dasa Platon auch im Phileboa keine 
anderen prineipien kennt als idee und materie ^ so musa aueh 
das mathematisehe, da es doeh keine von beiden ist, ans beiden 
gemischt sein (und das um so mehr, wenn auch die physikali« 
sehen körper aus mathematischen figurcn bestehen sollen), und 
nicht kann es dem einen von beiden, nämlich der materie oder 
dem ofüsi^ot, als sein gegenaati gegenflbergeatelit werden. Fer- 
ner sind aueh hier die historischen anknflpfiingspunkte an be- 
achten. Die beaeichnungen tgfQtig und aattQOp aind eine anleh* 
nung theils an Anaxlmandros, namentlieh aber an die Pytba- 
goreer : auch bei diesen letzteren aber sind beides die letzten 
prineipien alles daseins wie form und 8to£F, idee und materie*). 
Die gewissermassen mathematische anffassnng der ideen als des 
begrenaenden kann aber im Philebos um so weniger auffallen, da 
neh hier ja aueh die sonst nteht Torkommende heaeichnung 
derselben als itadtg oder ftopdStg findet, in welcher manche 
sogar, freilich wohl mit unrecht, eine spur der späteren, pytha- 
gorisirenden form des platonischen Systems haben erblicken 
wollen, und in welcher ein gewisser keim und ansatz zu ihr 
in der that au erblicken ist Daraua folgt aber natürlich 

4) Ausserdem s. meine bemerkungen im Phüologns SuppL II, p. 
881 1 bes. anm. 81. 
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oiclits gegen die Sefitlieit dieses dfalogs, m deren ganaten 

Schneider manches treffende beibringt , wie z. b. dass Aristote- 
les die bemerkung Phys. III, 4. 2ü3a, 3 f., Piaton habe das 
unbegrenzte {to aaeigor) an sich zum princip gemacht, nur ent- 
weder ans dieser schrifk oder ans Piatons mündlichen lehren 
habe entnehmen können (p. 7). S. freilieh auch Staatsm. 273 D» 
Auch nach meiner erklSrung stimmt der lehrgehalt desPhilebos 
vollständig mit dem des Timäos (ibereiu, und nirgends steht, wie 
dies schon von verschiedenen selten gezeigt ist, die verwerfende 
kritik Schaarschmidts auf so schwachen füssen wie gerade hier. 
Da aber Schaarschmidt selbst anerkennt , dass derPhiiebos p» 15 
B vrgl. p.]4G auf den Parmenides snrttckblickt, so ergiebt sich 
schon daraus, dass auch der letstere nur yon Piaton selbst 
herrflbren kann. 

Schon vor der weltbildang soll nach der darstellung im 
Timäos die primäre materie in die secundäre , ein chaotisches 
gemenge aller vier elemente, Übergegangen sein. Schneider (p. 
6) findet hierin mit recht eine unhaltbare Vorstellung, hält dies 
aber doch fOr Piatons wahre meinung, obwohl, wie er einrftumt, 
dsrstellung im Timäos oft eine poetische isV^ AUeiA 
wenn man dies zugiebt, so Ist nicht abzusehen, was sich prin- 
cipiell gegen den von mir gemachten, von Schneider ausser acht 
gelassenen versuch einwenden lässt, die secundäre materie als 
eine in dem eigenthümlicben gange der darstellung dieses dia- 
logs wohlb^flndete, ja Ton ihm nothwendig geforderte mythi- 
sche fiction begreiflich su machen. SutmOU, 

162. Die methode der aristotelischen forschung In Ihrem 

Zusammenhang mit den philosophischen grundprincipien des Ari. 
Stoteles dargestellt von Dr Kudolf Eucken, ord. prof. d. 
pbil. zu Basel. 8. Berl. Weidmann, 1872. VI u. 1Ö5 s. — 
1 thlr. 10 gr. 

Der verf. behandelt in dem ersten abschnitt \Me geschlehts- 
auffassnng des Aristoteles und seine Stellung zur geschichte'** 
Die wichtigsten grundzilge seiner allgemeinen philosophischen an- 

schauung, die leitenden principien in der cthik uüd politik, der 
rhetorik und poetik habe Aristoteles von Plato entlehnt, so 
dass er auf diesen gebieten ohne rücksicbt auf seinen vorgän* 
ger nicht gewürdigt werden kannte. Indessen habe er Plato 

32» 
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nicht Hitea miBBTentonden, und ttbcrhanpi seien seine gesebicht* 
liehen angaben mit Torsicbt sn benntsen, weil sie öfter gefärbt 
seien dnreb das mediam der ihm eigenthfimliohen weltaoschan- 

ung (p. 12). lu der politik bestebe die grosse des Aristote« 
les darin, dass er das hellenibche zum allgcniciu - menschlicbea 
zu gestalten uud za vertiefen sucbto. Der zweite abucboitt be- 
handelt den einfluss der aristotelinchen erkenntnisstbeorie auf 
die wissenschaftliche forschong. In dem ersten kapitel (Aber 
die gmndatige dieser theorie] wird besonders der naehweis ge- 
fiBbrt, dass Aristoteles zwar die besebrftnknng der Wissenschaft 
auf die form mit Plato tbeile, aber docb insofern in einen be- 
wusstc'ü gegensatz zu ibm trete, als er der form durcbaus nicbt 
eine vom stoff getrennte existenz zuerkenne. Desbalb sei die 
an die einselwesen, denen ausschliesslich realitftt im strengsten 
^nn ankomme, geknüpfte sinnliche Wahrnehmung die gmndlage 
aller erkenntniss und deshalb die induktioui das aufsteigen Tom 
^meinen, zum allgemeinen, die uns recht «gentlich ankommende 
erkenntnissart. Da aber die wissenscbaft bei dem einzelneu 
nicht steben bleiben könne, sondern es mit dem allgemeinen zu 
thun habe« so bestebe ihre vornehmste aufgäbe in der erfor- 
schung des gmndes. Und die erkenntniss des wesens falle mit 
der des gmndes ansammen (p. 27). Aber das nftchstliegende, 
nicht das entferntere allgemdne sei als der eigentliche grund 
des dinges zu betrachten. Indessen wolle Aristoteles keine jen- 
seits der erfabrung liegende quelle der eikenntnisa annehmen, 
sondern er nehme nur allgemeine principieu an, die die ver« 
nunft unmittelbar von der Wahrnehmung des einzelnen aus 
finde. So neige . sich ttberhaupt die eigenthtimlichkeit seiner 
richtung in dem streben, einseines und allgemeines, sinnliche 
Wahrnehmung und thMtigkeit möglichst gleiehmftsstg au ihrem 
rechte zu verhelfen. Das zsvcite kapitel beschäftigt sich mit 
dem objectiven charakter der aristotelisclien erkenntnisstbeorie 
nnd seinem einfluss auf die wissouschaftiiche forschung. Der 
Verf* verkennt in diesem abschnitt nicht, dass die philosophie 
des Axistoteles eben vorwiegend synthetischen charakter habe, 
dass jedoch eine scharfe analjse, namentlich bei erdrterung der 
grundbegriffe, öfter vennisst werde. Zu tadeln sei, dass Aristo- 
teles bei erörterung der grundpriucipieu ihre realitiit eigentlich 
als gegeben voraussetze. Der einheit der weit lasse er eine 
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«nheitUehe weltansehMiangr entipreeben, s« b. in der Bohilda* 
rnng von der entstehnng des ataate« (PoUt. I). Und veO der 

gesichtspnnkt , -ob eine diseiplin mebr oder weniger dem prak» 
tischen gebrauch diene, eiu massstab für ihre wertbsobXtsnng^ 
sei, 80 werde die metaphysik an ihre spitze gestellt, weil sie 
durchaus keinen zweck ausser sich habe (Met. 982 b. 24). Die 
übereiDStimmnng des Wiesens nnd seine babe einen bedeuten« 
den einfloss anf die gestaltnng der aristoteliseben pbilosopbia 
gehabt» Die fiberseugung babe hemmend anf ein kritisoh-ana' 
lytisehes Terfabren gewirkt, aber die objekti^tXt des Standpunk- 
tes die forschung auch mannigfach gefördert (p. 42). Daran 
ßchliesst sich ein drittes kapitel über das allgemeine und besondere 
in der aristotelischen forschung. Der verf. weist darin unter 
andern naob^ dass der philosoph das nngleiehartige durch die 
Inhalt der thfttigkelt nnd des iweckes m TerknApfen suche. 
Die richtung auf das besondere sei die stärkere. So sd es 
das charakteristische der aristotelischen forschung (im gegen- 
satz zu Plato), dass sie Überall die eigenthümlichkeit der diuge 
zum ausdruck bringe und auf sie den höchsten werth lege. 
Weil es femer dem Aristoteles darauf ankomme, die resultate 
der forschung als notbwendig naebsnweisen» lege er einen grossen 
werth auf die definition. Die methode, a priori die arten an be- 
stimmen und sie damit als notbwendig in erkennen, wiege in dem 
grade vor, je mehr eine diseiplin einer rein formalen behend« 
lung fähig sei, also am häuügsten in der logik. Daher könne 
auch seine metbode nicht als rein induktive charakterisirt wer« 
den. Daran schliesst sich ein excnrs Über die mathematik als 
Vorbild der wissenscbaftliehen forsebung (p. 57 ff.). Der dritte ab« 
sebnitt behandelt die zweckidee und ihren einflnss auf die forsebung 
des Aristoteles und awar das erste kapitel die allgemeine be« 
deutung des Zweckes (p. 67 ff.). Es wird an den versuchen, 
die realität des Zweckes nachzuweisen, bemäugelt, dass Aristo- 
teles den eigenen Standpunkt immer schon als bekannt voraus« 
setae. Als den gegensats sum iweck beoeichne er die notb- 
wendig wirkende Ursache | den meehaoischea kausalneruB der 
firtthem forseber, aber sobald er an die beweisffibmng komme^ 
setze er an die stelle des nothwendigen das zufällige [ro ovftm 
ßeßrjxog]. Als mittel der Verwirklichung des Zweckes diene die 
materie^ und in dem einaelweseot welches beide elemente schon 
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Terbnoden in aieh bat, siebt Aristoteles die wirkende nrseebe, 
weiche bewegang und leben in dem Stoffs benromift. Das 

▼erbältniss des Zweckes und der form der msterie sei kein 
ganz festes ; aber die Stellung der entwickelung zum wesen 
werde immer gleicbmässig aufgefasst. Das notbwendige und 
allgemeine werde dem zwecke untergeordnet. So wolle der 
pbilosoph die eniehnng nicht auf das snm leben erforderliche 
besohriinken, sondern darüber bioans auf das schöne richten. 
Das aweite kapital bespricht das Terbilltniss des sweckes anm 
besondern und allgemeinen. Da die form dem individuum ge- 
genüber das allgemeine in den dingen bilde, so sei alles rein 
iodividnelle gleicbgültig und daber von der zweckbetrachtung 
ausgeschlossen. £ine ausnähme mache der pbilosoph bei der 
frage wegen der relativen tthnlichkeit der kinder. Anch die 
dnrehgehenden sweeke würden möglichst in den dingen selbst ge- 
sucht. Die tbeori€^ dass der niedere theil nm des böhem willen 
da sei nnd dass der zweck des höhern theils mit dem des gan« 
zen zusammenfalle, führe zu bedenklichen konsequenzen. So 
bringe er es in der pbysiologie und ethik zu keiner wahren 
Vereinigung des intellectuellen nnd des willens, weil er diesen 
jenem unbedingt unterordnen wolle. Im gansen und grossen 
sei die auwendung der aweekbetraehtung bei Aristoteles eine 
immanente, und nur an einseinen stellen sei ihm das entgegen- 
gesetzte verfohren Torzuwerfen. Das dritte kapitel handelt 
vom zweck als norm in den einzelwesen und als kraft in den- 
selben. Aristoteles wolle durch die zweckbetrachtung eine ob- 
jeotive norm der dinge finden, aber das hier zu gründe lie- 
gende Problem sei nicht vollständig von ihm gelöst Selbst 
der eirkelbeweis sei nicht vermieden, weil die scharfe analyse 
der gmndb^iffe fehle (p. 92 ff.). Schwierig sei in folge der 
zweckbetrachtung auch die frage, wie das hinter dem zweck 
zurückbleibende oder das von ihm abweichende in seinem rela- 
tiven werthe aufzufassen sei. Ein allgemeines kriterium für die 
höhe der stufe sei ferner die summe der lebenstbätigkeit. Der 
mensch sei der letzte zweck der natur, der ihr eigentlich bei 
der bildung aller organisehen wesen vorschwebe. Fflr die nie- 
deren stufen bringe dies die gefahr eines fremden massstabes 
mit sieh. Trotz der von den erseheinungen sehdnbar nnabhHn- 
gigen norm sei der zweck doch nicht etwas von den dingen 
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getrenntes, londern erweise sich als in ihnen wirkende kraft. 
Deshalb könne nneh der philosoph im gegeoMti sa Plelb 
seine volle «ifmerkBemk^ der tnannfgMügkelt der enehei« 
Bangen snwenden. Das vierte kapitel weist nach, wie Ari- 
stoteles den zweck als thfttigkeit gefasst habe oder die tbS* 
tigkeit als den eigentlichen zweck der dioge. Alles, wae 
die thätigkeit fördere, erscheine als gut, was es hemme, 
als Abel. Auch das ungleichartige sei verbunden durch die 
Verwandtschaft des iweckes. Bei diesem streben naeh erkennl- 
niss der thtttigkeit seien nnrichtige resnltate nicht ansgebliibeni 
b. auf dem gebiete der ethisch •politischen und in der aoolo- 
gischen forschung, wo das anatomische und physiologische nicht 
scharf von einander geschieden sei. Das fünfte kapitel setzt 
auseinander, wie der philosoph den zweck als grenie, mass und 
bestimmendes behandelt habe. Die annähme einer unendliches 
grösse werde bekXmpft, die von dem bebanren der kräfte be> 
hindert u.s.ir. Selbstverständlich begrense der iweck aueh 
die zu seiner realisirnng nöthigen mittel; überall erstrebe er 
nicht nur eine bestimmte, sondern auch eine möglichst einfache 
zahl. In dem mittleren (ro nh'aop) als dem der Verwirklichung 
des aweckes am meisten förderlichen sieht Aristoteles fiberall 
das beste. 80 solle der Staatsmann in der gemkssigteii Staats« 
Verfassung {aoUttia Im engem sinn) die mitte iwisehea dea 
politischen gegensltaen zu halten suchen. In allem s^ er* 
scbeiue das bestimmte und geordnete zugleich als das gute; 
aber die Unbestimmtheit des Stoffs sei ein grund, weswegen die 
zwecke nicht rein durchgeführt werden könnten. Diese Über- 
seugung sei für die metbode der aristotelischen forschung von 
grosser bedeutung gewesen (p. 120). In dem vierten ab« 
eehnitt über ,>da8 verfahren des Aristoteles bei der nataxwkUU 
rang*' (welcher in drei kapiteln die grundsHtie bei der natur- 
erklärung, ferner die vornehmlichsten hemmnisse derselben und 
endlich das thatsäcblicho verfahren des Aristoteles bei der na- 
tnrerklärung behandelt), hebt der verf. unter andern hervor» 
dass der philosoph überall die widerspräche sn erklären und sa 
lösen bemüht sei| die swisehen seiner theorie und den thatsa- 
ehen obwalten, dass es ihm aber trots der forderung, dass die 
erklSrung sieh auf eigentliche gründe und nicht auf willkürU- 
che annahmen stützen solle, passirt sei, dass er subjektive maxi- 
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mmi bisweilen als objektiv gültige gesetse eoffeseben bebe. 

tfad ferner sei es auch iu der naturbetrachtung weniger schuld 
der leitenden priucipien, wenn der philosoph bisweilen auf eine 
falsche bahn geführt werde, als die schuld seiner sonstigen ver« 
fehlten gmndansehannngen. Ansserdem habe dem Aristoteles 
bei der nnvolllcommenbeit der damaUgen bfilfsmittel da« be- 
wnsstsein gefehlt, dase diireb sehHrfere beobaebtang eine gans 
andere ansehaaung der dinge gewonnen werden könne. Nicht 
übersehen ist die ansiebt des pbilosophen von der nachahmung 
des überirdischen seins durch das irdische und die dadurch be- 
dingte theilnahme am wahren sein. Hier war es vielleicht am 
plataOi auf den platonisoheo begriff der «oireir/a mit den ideen 
bininweisen. Daran sebliesst sieb der naebweis Ton der nnmög- 
liefakeit einer einbeitlichen natnrerklftmng, von der nnmöglich- 
keit einer anwendnng der mathematik auf die natarwissenschaf- ^ 
ten und die erst dadurch erfolgte crhebung derselben zu einer 
ezacten Wissenschaft. Karzum das streben nach einer syste- 
matischen erkifimng der dinge habe im verein mit der über- 
Mngang von der objektivitftt und «ilängliehkeit unserer erfah- 
mng den pbilosopben au maneben irrthttmem geffihii« So habe 
I. b. aneb die ans der teleologischen anschanung gezogene fol* 
geniDg, dass jede bewegung ein bestimmtes ziel haben müsse, 
die einsieht in die beharrlichkeit und gleichmässige Wirkung 
der naturkräfte gehemmt. Es eei sogar vorgekommen, dass 
AristotehM einaelne beebaebtangen, denen loläUig abnorme rer- 
btttnisse sn gründe legen, zu leicht Terallgemeineri nnd so 
sKtie aufgestellt bebe, die auf diese weise einen sn grossen um- 
fang, eine nngebübrliehe tragweite erhalten bStten. Verfehlt 
sei ferner die annähme einer durchgehenden aualogie der au- 
ssenwelt mit dem menschen und der von der kunstthätigkeit 
entlehnte massstab für die thätigkeit der natnr. Und weil 
endlich Aristoteles sebst in den natnrwissensebaltticben discipli* 
neu die definition oft an die spitee gestellt nnd erst nacbtrXg« 
Heb durch die erfabrung begrfindet habe, so fehle seinem yer* 
fähren auch hier der genetische charakter , den er auf andern 
gebieten mit solchem eifer bewahre. 

In der charakterisirung des specifiscb aristotelischen Stand- 
punktes ist mit ausnähme einer flüchtigen bemerknng in der 
yomde nicht eindringücli genug bervoigebobeni daee aiob in 
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ibm das speeiilatiTa denken und ein fOr seine seit exeeter em« 

pirismus verbindet und gegenseitig dnrebdringt (vrgl. Zeller, 
Phil. d. Griechen II, 2, p. 116 und 632), dass Aristoteles die 
allgemeinen Voraussetzungen der socratiscben begrifispbiiosophie 
theilt, dass er die lehre seinee yorgSngers Ton den ideen als 
•elbsündigen existensen oder wetenbeiten einerseits mit erfolg 
widerlegt, anderseits aber docb der form die orsprflngliebe wirk- 
liebkdt und dazn noeb die produktive kraft bei^legt bat, alle 
Wirklichkeit ausser sich zu erzeugen. Daher betrachtet er 
auch den Stoff nicht als „das nichtsein^', sondern als Si'rafiig, 
als „das nocbnichtsein**, der form. Ausserdem wäre es wün- 
•ebenswertb gewesen, eine erklämng der aristoteliseben faoda- 
mentalbegriffe vorangeben au lassen und diese begriffe im laufe 
der darstelluQg möglicbst viel lu bandbal^. Neben der tbat* 
Bache endlich, dass es dem Aristoteles gelungen ist, die grund- 
züge des platonischen Systems reiner und vollständiger durch- 
soffihren, konnten ausser den mehrfachen gegensätzen auch un- 
verkennbare anklänge an dieses System erwähnt und wo mög* 
lieb mit stellea belegt werden« Dabin geboren die partien des 
Pbilebas, wo von der idee als grense und mass die rede ist, 
dabin gebVrt die konstmktion der weltseele im Timaeus. Denn 
abgesehen von dem mythisirenden anfing der letzteren stelle 
lässt der philosoph doch unbestritten eine mischung der hete- 
rogensten, von ihm sonst mit ängstlicher Sorgfalt auseinander 
gebaltenen Substanzen, der otfAtQiaiog und /if^idr^ ovoia TOr 
sieh gehen (p. 35 A f.)* Dasu kommen noeb stellen aus an- 
dern dialogen, s. b. Sopb. 248 E., aus denen, weil sie ebenfalls 
vom Standpunkte der entwiekelteren ideenlebre gesebrieben sind, 
hervorgeht, dass Plate durchaus nicht beabsichtigte, die unbe- 
weglichkeit seiner ideen so schlechthin und schroff zu behaup- 
ten. Im gegentbeil wird den ideen nicht nur insofern eine 
ari bewegung vindieirt, als sie unter sieb in die maanigfiMbsten 
beliebungen treten, sondern aueb insofern, als sie die fUug- 
keit des erkanntwerdens haben mUssen {ttif ovciap dij xata top 
lifiMf foiffor yiyvcaaxofiti'Tjv vno ttjg ypmaimg ^ naß"* Süop yiyr»- 
<nceriKi, xar« joaovrov yivBia&ai diu to nday^nv xt)1., wo ich es 
vorziehe mit Madvig, Adv. Grit. p. 382 ein 3«t hinter dri eiU' 
anschalten). Nicht weit vorher (p. 247 £) wird die idee als 
iweckmMssige kraft erwähnt {ti^^uu ä(^p o^tSßiP tä of r«. 
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coi sarip ovh «X?.o ti ijX»]* Svrafitt) wo ich für die ersten 
Worte die Verbesserung vorschlage: ti&ifuu j^ag to9 oqop ogi^ 

Abgesehen davon, bekenne leb gern dass das yorliegende 
werk einen werthvollen nnd anregenden beitrag aar kenntniss 
des aristotellsehen Systems geliefert hat. C. IMhold, 

183. Ent Wickelung des gottesbegrififcs in der griechischen 
Philosophie. Göttioger ioauguraldissertation von C. M. Be* 
chenberg. 8. Leipzig 1872. 82 s. 

So woUtbnend aneb die wissensebaftliebe nnd religiöse 
wftrme berfibrt, mit weleber Rechenberg seinen gegenständ be* 
handelt und so wenig man das einziehende Studium verkennen 
kann, welches er demselben zugewendet hat, so fehlt es doch 
seiner arbeit noch sehr an klarheit und reife, und es lässt sich 
nicht behaupten, dass die fragen, mit denen sieb dieselbe be- 
schäftigt, eine wesentliebe fördemng doreb sie erfahren haben. 
Ueber seine behandlnng der pythagoreisehen tbeologie spricht 
rieh der verftMser selbst am Schlüsse derselben zweifelnd aus, 
er hätte aber aus Zellers auseinandersetzung lernen sollen, dass 
er unzweifelhaft derselben elemente eingemischt hat, die dem 
alten pythagoreismus fremd sind. Für die lehre des Xenopha- 
nes wird unbedenklich die bekannte psendo-aristotelisehe sohrift 
mit verwendet Was Empedokles von ApoUon gesagt hat (s. 
Zeller Phil, der Or. 3. a. I, p. 662, anm. 2), berieht der verf. 
fälschlich auf den sphäros. Er bleibt dabei, dem Prodikos 
mit Welcker eine ausnahroestellung unter den Sophisten einza- 
r&nmen, und will es nicht wort haben, dass dessen naturalisti* 
sehe erklämng des götterglanbens nichts anderes als der baare^ 
blanke atbeismns sei. Obwohl Sokrates grundstttslieb über diese 
frage gar nicht specnlirt bat, weiss es doeh Beebenberger mit 
Franz Hoffmann ganz genau, dass gott naeh ihm die weit 
wirklich geschaffen und nicht aus einer unerschaffenen materie 
gebildet habe. Dies führt denn natürlich auch bei Piaton za 
verhängnissvoUen consequenaen, die es unserm verf. fast als 
ein enriosnm erseheinen lassen, dass ich einerseita die verwandt- 
sehaft der platonischen weltlnldnngslebre mit der orthodox-ehrist- 
lieben Vorstellung einer sehdpfnng ans nichts hervorgehoben 
und doch anderseits dem Piaton einen entsehiedaeo, wenn auch 
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otwu ▼erhflUten daalismiis sngMcbriebeD habe. Oder wie kommt 
68 denn, dese dies nichts der platonischen materie dennoch jene 
80 gar sehr reale sehranke flHr die vollkommenh^t der ersehei* 

nungswelt und ihren so gar sehr realen unterschied von den ideen 
ausmacht/ Die inhärenz der Übrigen ideen in der höchsten 
oder der gottheit habe auch ich behauptet, aber es ist mir al- 
ierdiogs nnbegreiflich , dass jemand die sehr emsthafte frage, 
wie sich mit derselben das fflrsichsein jeder idee verträgt, ge- 
radem als eine mflssige behandeln kann. Bd Aristoteles ge- 
steht Recheuberger selbst den offenbaren dualisraus zwischen 
gott und der materie zu und räumt, ein, dass Aristoteles dem 
erstem geradezu jede „willensäusserung zur letzteren und Über- 
haupt zum endlichen^' abspricht, findet aber fraglich , ob die 
ansieht des Aristoteles so an halten ist, und schliesst sich 
▼on hier aus zweifelnd der meioung von Brentano (Psycho!, des 
Ar. p. 198 f. 234 fF.) an, dass die die planeten bewegenden gei- 
ster und überhaupt alle kraftthätigen formen von gott geschaffen 
seien, ja er dehnt dies dahin ans, dass wohl die materie selbst 
„Ton ewigkeit her in bestimmter weise von gott stamme*^. 
Wie dies aber yon den grundyoranssetanngen des aristotelischen 
Systems aus möglich sein und wie diese „bestimmte weise" ir- 
gendwie 'genauer gedacht werden könnte, darüber fehlt jeder 
Ycrsuch einer erklärung, und ich zweifle auch sehr daran, ob 
sich selbst nnr der yersnch einer solchen anstellen lässt. So 
lange aber dieser ;ioch mangelt , fehlt eben damit derartigen 
hypothesen auch jeder schatten einer wissenschaftlichen bereeh- 
tigung. Dass die ansieht des Aristoteles Qber das verhältniss 
gottes zur weit unhaltbar ist, wird niemand bestreiten, dass 
eich eben dessbalb auch wieder Vorstellungen bei ihm finden, 
welche derselben widerstreiten, ist sehr natürlich, aber sache der 
liiatorischen kritik ist es nnr, letsteres ans ersterem begreiflieh 
sn machen, nicht aber, die gntndlehre des Aristoteles dadurch 
gewinnen zu wollen, dass man diese ihr widerstrebenden Vor- 
stellungen im gefolge von allerlei wirklichen oder vermeintli- 
chen eonsequenzen , sei es nun so zuversichtlich wie Brentano 
oder 80 iweifelnd wie Bechenberger thnt, ohne weiteres an ihre 
stelle aetst. Wie weit dabei mein hochverehrter yerstorbener 
lehrer Trendelenbnrg in einem privatbriefe an Brentano seine 
Übereinstimmung mit dessen behauptangen ausgesprochen ha- 




Digitized by Google 



846 



184. LyniB. 



Nr. 7. 



ben mag oder nicht, das kann für mieh an dleaem nrtlicil nielifi 
'SoderD, denn amimia FUUo, ted magii amiea verim»» 

Wenn der Verfasser künftig an beschrünkteren aufgaben 

seine kräfte Übt, wird es ibm sicher in der folge gelingen et- 
was vollendeteres zu leisten« Fr, ßwemihL 



184. Des Lyrias rede gegen Evander mit kritischen be- 
merknngen heransgegeben von F. B. MfiUer (Mersebniger 

Programm 1873). S& 8s. 4. 

Der durch frühere werthvolle beiträge zur kritik des Ly- 
sias wohl bekannte Verfasser liefert auch in diesem programm 
viel dankcnswerthes. Es enthält auf neun Seiten den text der 
rede X2LVI| nach den ansichten des vf. constitnirt, nnd nnter 
dem text Varianten mit sowohl eigenen als anch vorschUlgeii 
anderer, dann folgen anf acht Seiten rechtfertigende erläntemn» 
gen der aafgenommenen lesarten nnd in einem anhang emen- 
dationen zu einigen andern reden. In den meisten fällen wird 
man ihm beistimmen müssen. So wenn er 26 §. 1 vor ^yov* 
fUfog nach seinem frühern Vorschlag, nm das tiberlieferte froiif- 
aac0m nicht ins fntnmm an verändern , ovk at einsetat, und 
eben so §. 18 iff ova ä», so dass üiantutisi^at nnd ^fiüoa^ai 
nicht in fntnra an verwandeln sind. Ferner schreibt* er §• 1 
richtig htaiv avtovi; statt tvlovi avroöf^ weil nicht so viel dar- 
auf ankam, ob einzelne buleuten Evanders vergehungen verges- 
sen hätten als darauf, dass sie von diesen schweren vergebun« 
gen einige gänalich veigessen hatten, wie MttUer ov8* dfafMvtj* 
9tjff$ü0ai richtig erläntert. §• 8 änderte snerst Scheibe axovo* 
l»§p in änovm iasp^ Mtlller aber in äxovm nikXttp^ was mttglich 
ist. Aber richtiger scheint mir fiiw nach vtify an versetsen, 
also axotco vneQ ^ih ruir — xattjyoQov(*6*(op (so nämlich Mül- 
ler nach Baiter statt mp — xattjyO()ovfttp) , so dass nun Xt^siv 
9i den gegensatz giebt zu Sia ßoaximv dnoXoyijasadat, §. 6 : 
6 IQOvoQ in 6 XQOfOß ova l/j^o^si mit IfflUer ra tilgen ist nicht 
nathig , aber richtig will er to^ sUtt fad*, f. 7 schreibt er 
recht gut cStfrs uQxoap yspia^m statt des leeren «f^etc ytpMat. 
Dann wird aber Ip tm inavt^ als archontenjahr durch t« ge- 
nug bezeichnet, und aviov oder mit Müller oXcp hineinzusetzen 
scheint nicht nöthig. §. 10 verdient sein nal ti niw den vor- 
Bt^ vor der vnlgate ü /iip d^. Dass daunfi^fiofSf — aXla xcU 
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zu streichen sei hat er Überzeugend dargethan. §.11 hat er 
Dryanders conjectur taitr]^ de ttja ctQX'jS aJtoi'^e»o$ a^ioi mit 
recht aufgenommen I aber in tbv änapia j^^ofoy mit Müller 
httra vor xqow emanBetseii, scheint entbehrlich« §. IB orat 
jinmak sV intipoig toJg xqopoiq behSlt MfQIer im text. Seheibe*a 
auch von mir gemachte conjectur vfiag tw avtmv ahiovs fiY^-^ 
aaö&ai uaa yeytiriiut ir i-Ativois loig jrpofoif scheint uothwen» 
dig. Denn es kann bei dieser Sorglosigkeit in der dokimasie 
das nämliche wieder kommen, was damals geschah , und ihr 
wäret am n&mlichen schuld. §. 16 mg ix tovtnp (nämlich tmp 
offxnp jcai avp&^xiup) ftQoüXij^poiupop etvt^ (so yermnthe ich statt 
avtop) doHtftaüTue tovg iw äortt ftttpaptagf als ob er für sich 
gewinnen werde als solche, die ihn in der dokimasie approbi- 
ren, diejenigen jetzigen rathsglieder , die damals in der Stadt 
geblieben waren. §. 8 Sta fih rovg rotovtovg ist doch undeutlich| 
weil so eben §.17 die schuldlosen bürger beaeichnet waren und 
es sieh auf die §• 16 erwähntetf totaüta iiaftaQtoptag bene- 
hen muBS. Man kttnnte yermuthen 9toi fttp tovg totavta c$a- 
^agropja*; oder wenigstens diu fjsv tov^ roiovzovf oiovg tl- 
nop» Mit recht hat Müller §.19 des Stephanus und Scheibe^s 
lum theil auf cod. X sich stützendes o aXo/ov Öoxti aufge- 
nommen, §. 21 Bg avtf anoXoy^aatat getilgt und §• 24 mit 
Kajrser /tpag XaßtbP geschrieben. Der anhang enthiUt meh- 
rere schätzbare emendationsvorschläge zu andern reden. Or. 1 
§ 21 empfiehlt er statt töjv ngoi; f/w' ajfioXoytjuncor Taylors ngos^ 
fOfAoXoyijfAiKor, 3 §. 4 tilgt er in oU unaatp iftnodmp ifiol ysyi» 
f^rai das unpassende anaaip und setzt dafür nüctp vor v/aIp 
ein, ng ifm naatp vfup dnoötiim^ welches er als formelhaft mit 
Tielen beispielen belegt (bei dieser gelegenheit emendirt er auch 
trefflich Isä. 2 §. 45 anatat rou' ap&(ftartoig statt änaai^ da 
das gesetz, wie sich dort weiter ergiebt, nicht allen, sondern 
nur den kinderlosen die adoption gestattete). 3 §. 39 corrigirt 
er das seltsame imax^jffacOat iiV vnäg sehr gut in intaxitpa-' 
o&ai diiüag vftag^ aber wenn er dann statt otap i'^iotfi xai ano- 
ct§Qüopfttt ip ifii9vftovüt will otap dnotvfx*^'^^^*^ igoatft xtL^ 
ßO möchte ich lieber ornf igöjpTsg dnaaTfgmprat xr«. UnnÖthig 
eetzt er 10, §. 7 ov tkqi t^y ornfiuTcoy diuqtoeaOai dilti rrjg 
tovjmr dtavot'ui nach opoftdtatp ein uvimv ein „an und für sich*'. 
Bs genügt „nicht um werte, sondern nm diebedentong dieser stroi- 
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tan''. 22 §. 7 will er nach dem constsoten und mit vielen 
beUpielen belegten epraehgebranehe der redner wobl richtig dtä 
IAaxQ0Te()(OP ilaaip statt xai fiaxQUTegoif tijtih, 25 §. 33 dta 

Toi'tf in Jleigaiai^ xifdvpovi;. Das unhaltbare xitövvnvg ist mehr- 
seitig als ein glossem gestrichen worden, aber Müller trifft das 
richtige mit diu toifi ix ITeigaimf uxiPÖvrma, Auch 27 §. 2, 
WO ffttga tm adiKOvptmp falsch ist, weil die nnschuldigen ge- 
meint sind, weswegen Frohberger nagd t&p ovh admovptm 
wollte I emendirt Mfiller des Lysias spracbgebranche gemftss 
naga Tcor /Atjdiv dötxovtTCPv. — Noch ist zu bcnierken, dass 
sich besonders auf den letzten selten viele grobe druckfehler 
finden. 



185. De Demosthene Isaei discipulo dissertatlo. Ser. P. 

Hoffmann. Berolin. 1872. 67 s. 

Die absieht vorliegender dissertation ist nachzuweisen, dass 
die Überlieferung des alterthums Demosthenes habe den Unter- 
richt des Isaens genossen, falsch sei, und dass jener diesen nur 
in seinen Schriften studirt habe. Der yf. verfolgt somit ein 
tthnHches siel wie ungeffthr gleichseitig A. Laudahn in seinem pro* 
gramm über den einfluss des Isaeus auf die demosthenischen vor- 
mundschaftsredea; s. Phil. Anz. IV, nr. 7, p. 841 : doch hat Laudahn 
den gegenständ sowohl tiefer erfasst, als auch sorgfältiger sich vor 
einem suTiel In seinen behauptungen gehütet. Denn wenn De» 
mosthenes des Isaens Schriften studirte, wie Hoffmaon nngibt 
(p. 54 £P.), so Ist es doch rein wunderbar, dass er sich nicht 
auch um den persönlichen umgang mit dem manne bemüht und 
nöthigenfalls auch geld bereitwillig dafür angewandt hätte. Auch 
ist die tradition von der persönlichen Verbindung beider mlln- 
ser eme au constante, an entschieden auftretende, als dasa sich 
mit argumenten wie aus dem stillschweigen des Aeschines et* 
was ausrichten Hesse; es ist gar nicht einmal richtig, was der 
vf. behauptet, dass Dionysios im Lsaeus sich hierfür auf Hermip- 
pos beriefe, sondern dieser wird von dem rhetor nur dafür ci- 
tirt, dass die lebensverhältnisse des Isaeus unbekannt seien, 
während Demosthenes* schttlerschaft bei Isaeus gleich in den ein* 
gangsworten der schrift als anerkannte thatsaehe hingestellt 
wird. Vgl. Laudahn p. 3 f. Ob freilich ein eigentlicher un- 
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torriclit ansanehmen ist und nieht vielmelir die «nnmlime oioes 
solchen verkebiBi wie Demostbenes selbst ibn später mit jUng- 

lingen wie Aristarchos pflegte, ausreicht , ist eine andre frage ; 
denn die nähern berichte des Pseudoplutarch von den lOOüO 
drachmen honorar u. s. w. sind freilich wenig glaabwürdig. In 
seinem §. 2 (?on p. 32 an) soeht Uoffmann die meinang eini- 
ger alten an widerlegen, dass Isaens die yormnndsehaftsreden 
fttr Demostbenes verfasst. Die Terkebrtbeit derselben sowie der 
andern meinung, dass jener dabei wenigstens als diogdwrijs tbX- 
tig gewesen, hat Laudahn glaiizeud dargelegt; Hoflfmann's be- 
weis triflft in der haiiptsache bloss die erstere ansieht, die ei- 
gentlich von vornherein unhaltbar ist. £r führt ihn theils aas 
dem abweicbenden spraebgebrancb — sorgfiütig werden alle 
werte und wendnngen der reden anfgeakblt die sonst dem Xsaens 
fremd sind — , tbeils ans gewissen feblem die dem Isaeos niobt 
suzntraaen,wobei indessen des vfs kritik wenig zutreffend ist; 
endlich und hauptsächlich daraus , dass der hiatus in den vor- 
mundschaftsreden weit mehr vermieden ist als in den gleichzei- 
tigen des Isaeus. Dieser beweis ist mit aller ansfübrlichkeit 
dargelegt, wird aber doch den bisher nicht fibersengten schwer- 
lich flbenengen, indem es eine eigenthflmliehe fordemng an den 
redner ist, in allen seinen werken sorgfftltig an£ den bestimm- 
ten procentsatz von hiaten acht zu geben. — Der vf. zeigt 
durchweg fleiss und beleseuheit sowie Unabhängigkeit des ur- 
theils; den beweisen indess mangelt vielfach die nöth ige schärfe, 
indem er sie auf unsicherem boden ans ungenügendem material 
sieber beranstellen meint, und äusserst lästig ist die breite mit 
der bekanntes wie nnbekanntes, selbstverständllehes wie fragli? 
eliee gleiebmässig anseinandergesetst wird. 

B. 



186. De oratione xaru JioivaoÖojonv inscripta, quae inter 
demosthenicas est qninquagesima sexta. Scr. O. A, C. Schwarze« 
Doetordissertetion. 4. Göttingen 1870. 22 s« 

Die abbandlnng stellt sieh das nel, die von Balter nnd 

Sauppe lediglich ausgesprochene, von A« Schäfer (Demostb. n. 

seine zeit bd. HI, p. 307 ff.) noch wenig vollständig begründete 
athetese der rede gegen Dionysodoros durch allseitigen nach- 
weis sicherzustellen. Im ersten abschnitt [p. 14) setzt der vf^ 
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die spraehlicliea grflnde daflir «oseiiiaDder, mit amgtMlÜgw be- 
oWIitiuig des .demoBfheDiseben spracbgebranchs ; im zweiten 

sucht er die behandlung der sache als des Deraosthenes unwür- 
dig zu erweisen. Eigentlich entscheidende argumente werden 
nicht yorgebtacht; an manchem nimmt aneh der yf. mit mireobt 
uutOM, wie an ta a^og tovg aklovg nwQayfiipa „daa mit den 
andern ▼ereinbarte^ ygl. Isae. 6; 27* Im ganien ist aber der 
Stil der rede ein demostheDkeber, und ebenso die behandlang 
im allgemeinen geschickt und weder weitschweifig noch verwor- 
ren. Wenn man aber von einer rede des Demostbenea unter 
allen omfitänden Vollendung nach inbalt und form yerlaogt, so 
mnss man freilich die yorliegende ebenso wie i» b. die gegen 
Pbormion und Apatnrios . ihm absprechen; gewiss gab es da- 
mals yiele Sachwalter in Athen, die yon Demostbeues gelernt 
hatten und ihn nicht ungeschickt nachahmten. Benseler^s be- 
weisführung, die sich auf allzu häufigen hiatus gründet, Ijtagt der 
yf. auf sich beruhen; gegen A. Schäfer, der (p* 313) ans der 
Chronologie die Unmöglichkeit einer abfassnng durch Demosthenes 
au erweisen glaubt» legt er die chronologische möglichkeit über- 
aeugend dar. Sowmt wird man den ausführungen des vfs wenigstens 
nicht widersprechen wollen; aber er schiesst tlber sein ziel hin- 
aus, wenn er im dritten abschnitt (p. 21 £f.) erweisen will, 
dass die rede aus der fälschung eines rhetora herrfihre* Beden 
Uber solche bestimmte, obscure fülle haben die rhetoren über- 
haupt nie gefälscht, und hier kann weder das fohlen der Zeugnisse 
noch der umstand dass nicht der eigentliche contraheut, der 
im veitrage genannt war, sondern ein stiller compagnon der 
Sprecher ist, das geringste dafür beweisen: gerade yon solehen 
Anomalien wttrde sich ein fKlscher fern gehalten haben, üebri- 
gens ist audi beides keinesw^ so ansttfsaig: der Sprecher ist 
mitbetheiligt und jedenfalls redegewandter als sein genösse, 
welcher natürlich die klage mit unterzeichnet hat; die Zeug- 
nisse aber waren theils überflüssig, wie für den beiderseits an- 
erkannten contrakt, theils schwer zu beschaffen, wie über das 
in Aegypten und JKhodos geschehene. — Natürlich erkl&rt 
Schwarae nur den schluss der rede, in dem Demosthenes als 
ftirsprecber aufgerufen wird, für eine dem falscher bequeme 
fiktion. Mir scheint die art, in welcher der obscure Sprecher 
. den Demosthenes als einen ^eund oboe weiteces in ansf raob 
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nimmt, auf einen andern namen den trftg^er desselben namens 

zu weisen; jedoch mag", wie der vf. nach Schäfer vermuthet, 
dies anlass geworden sein die bisher namenlose rede nnter De- 
mosthenes* werke an eetien. 

B. 

187. Dionysü Haliearnassensis Script ornm rBetorieomm 
fragmenta collegit, disposuit, praefatus est Car. Theod. BoeSB- 
ler. Doctordiösertation. 8. Leipzig. 1873. 43 s. 

Die mit grosser Sorgfalt verfasste Schrift ist in ihrem ein- 
leitenden theiie (p. 1 — 1'6) wesentlich eine reeendon Ton dee 
lef. doetordissertation: dB J>ici^f8Ü .HaUearnaummt mriptii iMo- 
rieit (Bonn 1868), Ton der ihre ergebnisse in folgenden punk- 
ten abweichen. P. 3 ff. bestreitet Roessler dass die schrift 
über Demosthenes schon frühzeitig mit der 71£qi avr&iaecog in 
angriff genommen sei, wie ich aus der stelle der letzteren p. 
118 B.: vntQ UP ingm&t ftoi di^lovrai ea<ptm(fop^ folgern in 
mfissen glanhe. A* G. Becker und nnn aneh Boeasler Terste* 
ben dies diiXovtai als ,,wird gezeigt werden 'S nnd letaterer 
leugnet entschieden dass es heissen könne „ist gezeigt : aber 
das präsens wird doch beim citiren von Schriften überall für das 
Präteritum gebraucht: „Cicero sagt'S o qtikoaotpoe yqda^H (ad 
Amm. I, 6), d^lo» (PiAoxo^o; (ebend. 9) n* 8* w. — P« 7 f. 
will Boessier nieht zugeben, dass die schrift Über Demosthenes 
in unmittelbarem ansehlnss an die über Lysias Isokrates Isaens 
geschrieben sei : er meint aus denselben schlnssworten der schrift 
über Isaeus, aus denen ich dies gefolgert, das gegentbeil schlie* 
saen an mfissen. Diese schluasworte bilden einerseits einen 
Übergang, daher mdne behauptung; andrersmta aetaea sie das 
folgende dem Torigen als einen neuen abschnitt des gesammt- 
werkes entgegen, daher die meinung des vfs. — P. 9 ff. be- 
spricht Roessler die sogenannte Ars rhetorica, deren ersten theil 
er als eine reihe von briefen des unbekannten Verfassers an den 
Üchekratea auffasst, die dann von letaterem insgesammt heraus* 
g^ben seien. Diese zum theil schon von Schott aufgestellte 
ansieht stützt sich auf das prooemium Ton e. II; ich kann ihr 
auch jetzt nicht beitreten. Dagegen wenn dann Roessler die 
abhandlungen de oratione figurata (ti agm. VIII und IX) als echte 
Schriften des Dionysios gegen mich in schütz nimmt, so mag 
PhüoL Ana. Y. 23 
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er recht haben, indem die gründe für die nnechtheit nicht aus- 
reichend und die ähnlichkeit im stil nicht za verkennen ist; 
Tg), auch Rieh. Volkmann Khetorik p. 79 anm. Mit recht be- 
merkt ferner fiötsler p. 12» dass ittr die existens einer msam- 
menhSngendeD teebne dee Dionyaios, nicbt bloss onselner tech- 
nischer sebriflten, die werte Qnintilian^s III, 1, 16: muUa DUh- 
nyaiiLs, nicht beweisend seien. — Die fragmentensammlung von 
p. 14 an ist sehr schätzbar und verdienstlich; ich bemerke nur, 
dass Eoessler das iragment bei Tzetzes schol. ad Chil. VI, 7: 
a/Mvmi fo Offo^a r^ Jijuoadfvtt (p. 17 unter der scbrift ir. 

difX» ^^r.) Ton der stelle desselben antors ObiL VI, 36 iL 
(p. 20 unter der sehrift n« Jt^fioa^.) nicht hStte trennen nnd 
die letztere gar niebt als fragment des Dionjsios bStte anfahren 
dürfen. Jene behauptung des Dionysios, die vielleicht Aeschi- 
nes' scheusslichen anschuldigungen entgegengesetzt war, sucht 
Tsetses durch die in Demosthenes' reden vorkommenden obscö- 
nitäten su widerlegen; diese scheine , sagt er dann iromseh, 
Dionysios für woklgerflche an halten, oifgntQ 6 Jiopvatog a^o»- 
|Mera pofii^H* J, Blau. 

188. Observationes in locos nonnullos Stichi Plautinae. 
Scr. Darnmann. Programm des gjmnasiums zu Graudenz. 
Graudena. 1870. 12 s. 4. 

Von einem eigentlichen gewinne für Plantns ist bei dieser 
arb^t nicht an reden. Gana unbrauchbar ist gleich der mit 
dem eaniieum des Sti^nu vorgenommene restitutionsversucb ; wer 
dem dichter solche verse zumuthen kann : Fuisse Pen^lojjam, Sed 
hiCf soror, dsside, Dum multa volo tecum — es sollen nämlich cata- 
lectische iambische tripodien sein — , lasse doch lieber seine band 
Ton plautinischer metrik. Die im anschlösse an die ttberiiefe- 
rung von v. 78 gegebenen notiaen Ober anslassung der formen 
von eue bei Plautus bieten nach Brix auseinandersetanog im 
Hirschberger programm 1854 nichts neues. Völlig werthlos 
sind ferner die vorgeschlagenen emendationen. Jeder der mit 
plautinischer art einigermassen bekannt ist, muss sofort sehen, 
dass die au 84 vorgetragene vermuthung: 

Ädttmulabo ^ qudri gwtm eiäpam ad Ute adnkmint. [JRa] 
FerpUaeabiUter cett., 
von anderen gründen abzuseheUi schon wegen des versausganges 
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anf zwei iambische wortformen und der etellang des «ta nieht 
riebtig sein kann. Zu v. 230 wird Termntbet: Vendö: eulaUa» 
mälaeoB erapuHdnoB nnd eMUaa — eraptdariM erklärt als nuga» de- 

liccUaSj qualea fieri solent in crapulal Vs. 288 soll geschrieben wer- 
den: Quid PitMcium lascivihundum tdm luhenter currere: ob nun 
verf. das im ernste für latein hält? Vs. 393 glaubt verf.y der 
eieb für beibebaltang der form PamiphäiippuB entflcbeideti trota- 
dem etf ibm noeb niebt gelungen sei, eine ftbnlicbe namensbil* 
duDg aufzufinden — das» Stratippoclet nnd Theodoromedes ganz 
entsprechende bilduugen sind, hat er sich also entgehn las- 
sen — , die lesarten beider handschriftenklassen in folgender 
weise vereiiugen zn dürfen: Yidiatin vi'Him sororis FdityMip» 
fvmf — Ifen. If&n adett; die eboriambisebe mesanng von 
PmvphUippwn begrflndet er damit, dass PhSippuB Ton Plantns 
immer mit verkfirzter paenuUima gebraucht werde — bekannt- 
lich ist dies nur richtig Von der münze, als personenname hat das 
wort stets die vorletzte silbe lang — , die verschiedene messnng des- 
selben namens mit dem nebeneinanderbesteben Ton formen wie 
Pbäolackem nnd JPkOoladutmn! Zn 583 scbliesslieb seblKgt 
▼erf. vor: o tperaie Pampküippe, opes oder opU mea für Pamphü 
tippe ospes mea, also wieder mit einem fehlerhaften versschlusse. 



189. De yersuum in duobus Tibulli carminibus ordiue im- 
mntando. Scr. &cbneider. 4. Gleiwitz 1872. 

Naeb einer lingeren einleitnng ttber die ansiebnngskraft 
diebteriseber scböpfnngen gelangt der Verfasser anf sein eigent* 
liebes thema und verheisst, an zwei bis jetzt noch unangetaste- 
ten stellen gegen die autorilät sammtlicher handschriften das 
richtige herstellen zu wollen. Zwar Lachmann habe die an- 
nabme von nmstelinngen arg verpönt, aber schon Scaliger habe 
dieselben vielfach vorgenommen, nnd in neuerer zeit bfttten 
Haase nnd Ritsebl fOr die neue anordnong einzelner elegien 
reiches lob geerntet. 

I, 3 ist die erste der von Schneider angefochtenen ele- 
gien; V. 83 — 94 sollen hinter v. 52 eingeschoben werden. Dis* 
8en*s erklürnng, „der dichter habe plötzlich kraft seiner phanta- 
sie jeden todesgedanken aufgegeben nnd denke wieder an die 
rfickkebr**, wird verworfen. So, wie Schneider stellt, gewinnt 
er drei wünsche: 1) Juppiter möge ihn schützen ^ 2) Deila 

23» 
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Bolla II» mit 4er gevrolmtea Hebe empfangea; 3] wenn er 

sterben müsse ^ so möge sie (Delia, nicht Juppiter) ihm ein 
schönes monnroent setzen. — Ich gebe za, dass dadurch man- 
ehe Schwierigkeit beseitigt wird; doch wie kann Deila, die v. 9 
eben sehr yermlssi wird, ihm im fremden land ein denkmel «i£ 
seinen fiberresten errichten, sie, die je nicht weiss, wo er ge- 
storben ist? Nach meiner ansieht ist nichts nmsnstellen, son- 
dern der gedankengang folgender: Schone , o Juppiter, mich, 
den frommen dichter I Doch wenn einmal mein siüudlein ge- 
kommen ist und mein grabstein mir gesetzt ist mit folgender 
inscIirÜt — , dann möge mich Venus ins Eiysium führen. (Um 
diesen sinn sn gewinnen, ist /cw — M in sl — Hat, nd^dueet in 
fae — dueat an verwandeln.) Hinter 82 aber ist ein distichon 
ensgefallen, das etwa folgenden gedenken enthielt: ,ydoch wozu 
hege ich diesen gedanken? Tielleicht komme ich noch mit dem 
leben davon". Daraa knüpft sich in logischer folge der scbluss- 
gedanke: Du, Delia, bleibe mir bis zu meiner rückkelir treul 

Für die sechste elegie des ersten buchs verlangt Schneider 
folgende reihenfolge: 1^14. 77—^6.73—76. 15 — i2. Auch in 
diwM» gedickte ilsst sich die althergebrachte Stellung Yorthei- 
digen, wenn man folgenden gedankengang annimmt: „Amor ist 
schlimm, Delia ist treulos. Freilich ich selbst trage schuld 
daran. Doch du, o gatte, hüte sie wenigstens und verzeihe 
mir, dass ich sie so angeiehrt habe. Weichet, ihr Verführer! 
So will es die gottbeit, welche der Delia für das gegentheil 
•trefo androht Doch diese möge gelind sein, der mntter zu 
liebe! Ich werde ewig die Delia lieben nnd nie dieselbe scblap 
gen, wenn sie nur keusch nnd treu ist. Sei dies um so mehr, 
Delia, da dn weiset, welche strafe die treulosen freuen trifft**. 
Daran schliesst sich der in so vielen elegien Tibulls wieder- 
kehrende und oft mit at tu eingeleitete schtussgedanke : „doch 
wozu hege ich solche unnützen befürchtungen ? Uns möge dies 
forn bleiben nnd lieber andere treffen! Wir beide wollen uns 
bis ins greisenalter lieben*\ — Dieber gedenke schliesst sehr 
treffend des gedieht nnd darf daher nicht in die mitte des- 
selben Tersetst werden. Mancher sprnng und mancher lockere 
ensammenbang der gedanken ist eben dadurch zu erklären, dass 
leidenschaftliche liebe der grundgedanke des ganzen ist. 

Zum schlnss noch eine knrse kritische bemerkung. In VI, 
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16 bietet quoque gar keinen sinn; unstreitig ist duee zu lesen 
d. i. der dichter bietet sich zum fUhrer und we;^weiser an, der 
den maon der Delia auf deren rttnke und schliche aufmerksam 
machen will. 

190. De quarto Prnpertü h'bro. Ser. Bichard Voigt« 
DisSt inauguralia. Helsingfors 1872. 

Gegenüber den vielfachen versuchen der letzten jähre, das 
fttnfte bach der elegien des Propen diesem elegiker absospre» 
eben, beaw. eine arge yerwirmng der tradidon dnreb interpolft« 
iionen, transpositionen nnd iQeben naebsnwdsett, betent dit 
▼orlfegende dissertatfon nieht nnr s^ne eebtbeit, sondern ver- 
sucht auch alle durch jene mittel angestrebten emendationen 
als unnöthig abzuweisen. Wenn nun auch unbedingt zugegeben 
werden mnss, dass die athetesen Heinrichs nnd Carntti*8 — wie dies 
sehen Lnetjobann in seinen ConmeHtäticnn Fh>pmr9imuie, Kiel 1869 
naebgewiesen — sowie viele der TorsebUlge, die dieser telbstf 
Bsebenbnrg, Boot, Peerlltamp nnd andere gemaebt babeoi nnbe* 
rechtigt seien, so wird doch mit einer sich principiell aaf den aller» 
coQservativsten standpunct steileuden kritik die Interpretation die* 
ses bnchfl wenig gefördert, das unbedingt sn dem schwierigsten 
der ganzen angnstelschen literatnr gehSrt. — Dase In unsem 
bandsebriften interpolatiönen vorliegen, kann naeb so evidente« 
fUlen wie V, 5. 55. 56 nnd 9, 42 niemand lengneOi dait traoe- 
Positionen (cf. V, 1, 85. 85) vorzunehmen nnd iQeken (ef. e. I. 
IV) zu statuiren seien, gibt selbst Müller zu. Wenn Voigt 
durchaus die berechtigung dieser freilich letzten nnd gewissen« 
haftest anzuwendenden mittel bestreitet, so scheint es als ob iblE 
die sebwierigkoit des betreffenden dicbters noeb niebt klar ge* 
worden sei. Zn oft liest er sieb bei seinen eonservativen bd« 
mtibnngen aneb nnbekümmert nifk den snsanraienbang des vor* 
liegenden gedichtes durch vergleichung von gedichten ähnlichen 
iohalts (s. bes. p. 96) bestimmen, ohne zu bedenken, dass gerade in 
der darlegung des gedanken ganges der dichter nnr ans sich selbst 
erklärt werden könne. — Was einaelnes anhuigt, so wendet sich 
der vf. annlebst gegen die schon oft besprochene Laehmann*« 
Mdie tbeiinng In fflnf bfleber. Ohne irgendwie neues von b^ 
la^g voranbringen idgt er sich hier mit der einsehlagenden 
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neueren literaior woM vertraut, w&hrend ihm die ttitere — bo 

s. b. das in gleichem sinn geflchriehene programm Ton Fflnte- 
nan, Rinteln 1845 — unbekannt scheint. Nimmernaehr aber 
kann die erneuerung jener abgeschmackten meinung, die schon 
Nobbo in seinen Obaervatt. in Prop. , Lips. 1817 vorgebracht 
hat^ daB8 nämUch in der bekannten stelle Sat mea, sat magna ett, 
a£ tre$ sunt p<nnpa UbdU, trßB eine unbestimmte ansah! beseiohne| 
als eine widerlegaog der Laehmannsehen ansieht betrachtet wer- 
den sowenig als die behanptnng Hertzbergs von einer späteren 
einfügung des betreffenden gedichtes; in dem noto libro (III, 
18 (24), 1), wird nur zurückgewiesen auf das erste buch [Ci/n- 
thia monobibloa). Gleich unrichtig aber ist die polemik gegen 
die theiluns von in, 4 und 5 (13), die nicht nur Gruppe, son- 
dern aueh Haupt und Mfiller ftlr nothwendig erachten. Die 
übelsten folgen aber hat dies unbedingte festhalten an der tra- 
ditton in- der behandlung der elegien des lotsten bnehes selbst: 
denn dass z. b. c. I nur bis v. 72 reiche, scheint selbst Krahner 
in seiner trefflichen abhandlung Philo]. XXVI zuzugeben und 
bis hierher ist Luetjobann entschieden beizustimmen. Treffen- 
der ist die kritik gegen £schenburgs Verwerfung von Y, 1, 
83^36; fest su halten dagegen Maliers Umstellung, die auch 
dnreh die läge der erwfthnten orte, worauf noeh niemand ge- 
achtet, empfohlen wird. Mit der behandlung von H und HI 
kann man sich einverstanden erklären, er. IV aber — hier musste 
Krahners programm über die sage von der Tarpeja (Neubran- 
denburg 1858) berücksichtigt werden — ist mit Mfiller vor 
36 mne Ifidke anzunehmen, um das 8ie dieses verses zu er- 
Ulireii. Die sehwierige fünfte elegie wird p. 62-— 75 einer ein- 
gehenden bespreehung untersogen. Wenn auch hier sehen vor 
Brouekhusius geäusserte ansichten (p. 65) als neu anfgestelft und 
eine schon von Hertzberg gegebene erklärung von v. 29 — 
mora ist gewiss wegen v. 30 die einzig richtige lesart; ira passt 
nicht wegen v. 31 — als eigene gegeben, auch v. 11 entschie- 
den missverstanden wird ^ denn 9kmHa eurrenü däuere aqua 
kann nur hdssen; festes mit fliessendem wasser auflSsen, nieht:, 
festes in flüssiges verwandeln — so ist gewiss hier das unpassende 
von Luetjobanns Umstellungen mit geschiok erwiesen. Die seehste 
elegie aber ist von Voigt sowenig als den übrigen erklärern 
richtig aufgefasst, da das compositionsschema, das an einem an- 
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den orte naohgewiesen Warden eoll» nicht erkannt ist: aneb 
Uber die sdt «— tu y. 55 ■• Hommsen Mon. Ane. p. 92 — 
Ist noch g^naner in handeln. Bei besprechnng yon 7« 28 war 

zugleich auf den gebrauch von at iUe hinzuweisen ; in el. 8 be- 
ziehen sich V. 2 und 19. 20 sicher auf verschiedene Situatio- 
nen, so dass eine Umstellung unnöthig, während die von 7, 35. 
38 vor V. 73 nicht nur durch t. 71 trefflich motivirt, Bondern 
auch durch den engen auflammenhang yon y« 84 und 89 ge- 
boten ist. Auch in elegie 10 billigen wir die transpeaition, die 
Dilthey mit den yier letzten yersen yomimmt, als allein dem 
propertianischcn gebrauch entsprechend. Die Peerlcampschen 
und Bootschen verschlimmbcsserungen in elegie XI werden mit 
recht übergangen und Laetjohanns versuch beseitigt. • 

Die schwierigsten fragen aber, die sich an das fünfte buch 
knttpfen, werden nicht berührt: dass in ihm die yerschiedensten 
elemente zusammengestellt sind, die sich auch ftusserlich — > im 
metrum » unterscheiden, musste hervorgehoben, die abhängig- 
keit von Callimachus — die abhandlung von Kauch über die 
fragmente der Aetia^ Rastatt 1860, ist übersehen — erörtert 
und das verbältniss zu Ovid, wozu p. 23 sich anlass bot 
das material dazu steht bei Zingerle, Ovid heft I, Innsbruck 
1869 ^ ntther beleuchtet werden. Ebensowenig wird die frage 
nach dem datnm und der art der herausgäbe berficksiehtigt ; 
das beste an dem buche sind die erörterungen ttber den Inhalt 
der einzelnen gedichte und gelegentliche sprachliche excurse. 

ü* Et 



191. Die dritte satire Jnyenals in deutscher ttbersetiung 
yon H. Schmauser; k. gymnasialprofessor an der k. bayeri- 
sehen Studienanstalt zu Bayreuth; einladung zu den sehluss- 

feierlichkeiten des jahres 1870/71. Bayreuth 1871. 4. 26 s. 

Der Übersetzer bestimmt seine arbeit „weniger dem ur- 
theile der fachgenossen", als er mit derselben „dem des gebil* 
deten publiknms ein eulturgeschichtlicbes bild aus der rtfmi- 
sehen kaiserseit yor äugen fähren wilPS Wie das bestreben, 
weitern kreisen das yerstKndniss des dassisehen alterthnma ra 
erschliessen, nur zu billigen ist, so entgehen sich derartige ver- 
suche nicht der kritik der fachgenossen; nur berufenen kann 
zugestanden werden jene aufgäbe zu übernehmen* Der über' 
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Mteer hat die 322 yme des origioAls io 349 deatsehe hex«* 
meter gebracht; — ein beweis, dass er die brwte nicht gemie- 
den, um so weniger als er drei verse ausgelassen (104 nnd 

135. 136); dagegen die vier verse 172—175 ia drei yerse 
zusammengedrängt. Die Übersetzung ist also ziemlich frei, 
der aasdruck aber gewandt, die verse im ganzen leicht und ge- 
fällig; gelangen z. b. der abschnitt der raufscene auf der Strasse 
des nachts I 278 ff.; doch begegnet da der hezameter (296); 
i,wo ist deine Station? in welchem winkel dein bethans?'*. 
In dem Ters (278): f,dA kommt ein trunkener krakeeler: hat 
keinen heut* er geschlagen^' kommt wohl der fehler auf rech- 
nung des setzers, ebenso 8: „alter gebäude und tausend gefah- 
ren der unbarmher zigen^' ; und bei der gelegenheit sei auch der 
störende dmckfehler erwähnt v. 31: „die coDtractlich erstehen 
der tempel nnd flüsse nnd häfen | nnd der cloaken entleemng^. 
Welchen text der yt an gmnde geleg^t, sagt er nieht; es su 
wissen, kann anch nicht nttthig scheinen, da er nach der vulgate 
seinen text selbständig aufstellt, besonders indem er alle etwas 
bedenklichen und derben stellen abschwächt ; so übersetzt er 94 : 
„die einfach gekleidete Doris", so dass er wohl ptdlo dem miüo 
euUam paUiolo Tondeht; ebenso lässt 112 die Übersetzung kanm 
Bchliessen, ob er oulom oder aoiam liest, anmal da 17, 107 nnd 
108, 123 gani furblos gegeben, 135 nnd 136 sogar Übersprun- 
gen sind. Der yf. mag seine gründe gehabt haben, dass er die 
derbheiten unterdrückte, zumal wenn er bedachte, dass die ar- 
beit auch seine schüler in die bände bekommen; aber wenn er 
dem gebildeten publiknm ein culturbild vorführen will, so ist 
doch bedenklich der reproduction feigenblätter aufzusetzen, wo 
das original charaeteristische nnditftten aelgt Der über- 
setsung Yoranf geht auf p. 7 «ne einlmtung lur einführung in 
das thema der satire nnd mit inhaltsübersicht; sie ist snm theil 
wörtlich der v. Siebold'schen ausgäbe entnommen. Zum schluss 
folgen auf acht selten 46 anmerkungen zu verschiedenen stel- 
len, die einer wirklichen erlftuterang bedürfen; an auswahi und 
iobalt ist weiter nichts auszusetzen ; mir fällt nur auf, dass, wenn 
doch die arbeit für ein weiteres publiknm bestimmt ist, eine 
leiha ron Utd daui» aus Griechen und B5mem in der Urspra- 
che gegeben sind. Schief ist endlich die erklimng yon UN§ 
tHmaUbus 187 : die kuchen seien in solcher menge gebacken 
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worden, dass sie nicht aufgezehrt werden konnten, nnd werden 
nun von den baussciaven gegen ein triakgeld an die dienten, 
die als freunde des hauses anspruch darauf hätten, verschenkt; 
vielmehr denke ieb ist der kacbea die §partuia, die dem bd 
eolebem aolass die AofWartang maebendeii elienten mit füg und 
reebt «ikommt; die niuitte will, dasf dieser dem das gescbenk 
verabreichenden sciaven ein trinkgeld giebt, so dan er den 
knchen gewissermassen kauft; man denke an die contributionen, 
die seitens der dicnerschaften bei uns von hausfrauen und gä- 
sten bei gesellscbaften, taofen und dergleichen erhoben zu wer- 
den pfl^n« B, TFk 



192. De ratione quae inter Sallustlanos Codices Vaticanum 
nr. 8864 et Parisinum nr. 500 intercedat commentatio — scri- 
psit F. Chr. Tb. Dieck. 8. Halis Saxonom. 1872 (lenenser 
Doetordissertation) . 

Ein sebltabarer beitrig snr' handsebriftenfrige Sallnsts, die 
belumntlieb dnreb Jordans verfahren den Pariser eodex 600 
anf Unkosten aller andern, besonders des Vaticanns 3864, aus* 
schliesslich zu bevorzugen in ein neues Stadium getreten. Der 
vf. tritt den beweis an, und. hat ihn durchgeführt, dass beide 
mannscripte zwar gut, wenn auch vielerorts fehlerhaft seien, V 
aber als feblerfireier nnd relativ besser den vorsog vor F ver- 
diene. In bebandlnng desselben gegenständes ist mm nVmlieben 
ergebniss gelangt A. Wdnbold in der in diesem Ans. 1873, p. 849 
besprochenen abhandlung; doch ist der weg, den die beweis/üb- 
rang geht, bei beiden nicht der gleiche, doch eben so sieber zum 
aele führend in der hauptsache bei Dieck, wie bei Weinhold ; bei 
diesem ist sie erschöpfender, bei jenem nicht minder swingend 
. als bei diesem; der letstere besitat nmfusendere kenntniss des 
sallnstianiseben spracbgebranebs nnd der einschlägigen litteratnr, 
und bat die sache methodischer angegriffen, als der erstere, und 
wo im einzelnen die meinungen abweichen, wird man öfter dem 
ersteren beistimmen; aber jener hat seinerseits mit so wirksa- 
man mittein in den kämpf eingegriffen, dass der sieg an gun- 
iten des Vaticanns nur nm so unbestrittener nnd ausser allen 
Bweifel gestellt bleibt 

Der gang der nntersncbnng ist folgender: ebe anf die ver- 
gleichung von V und P eingetreten wird, werden zwei vorfra- 
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gen berührt, betreffend das verhältniss von V zu dem Berner 
excerpten codex , und die correcturen und Varianten in P : die 
Verwandtschaft jener handscbriften wird nachgewiesen aus den 
gemeiosebaftUchea lesarten und fehlern beider, ans den abwei- 
ehnngen derselben der vorang von V vor und der nrspmng 
ans einem beiden gemeinsamen arebetypus ; die eorreetnren 
in P werden ▼erscbiedenen blinden zugeschrieben, die auffal- 
lende, wenn auch nicht ausnahmslose äbereinstimmung einer an- 
zahl Varianten mit lesarten von V constatirt, und benutzung 
des archetypus von YB Termntbet ; weit mehr befriedigt hier Wein* 
holds bebandlnng, welcher geseigt hat, dass man aneb die frage, 
ob die Tarianten sehen im arebetypus yon P gestanden babeUi 
Idsen kann. Genug aber, dass der verf, alle eorreetnren von 
zweiter band in P nicht in berücksichtigung zieht, indem er P 
dem V gegenüberstellt. Die vergleichung wird nun so durch- 
geführt, dass zunächst die angenscheinlichen Schreibfehler von 
P nnd V aa%esneht werden — es sind deren 104 inP g^gen 
35 in y — ; sodann diejenigen stellen besprochen, wo P nnd 
y abweiehende lesarten bieten, die von vornherein nieht sinn- 
los, doch in dem einen oder andern als verdorben sich heraus- 
stellen; auch hier spricht die quantität und qualität der fälle zu 
gnnsten des V, obwohl der verf. mit unrecht an zwei stellen 
diesen sogar hintansetzt (lug. 31, 25 amittaU$^ Cat. 52, 33 
atgu$ hmiMiu» verwirft). Femer prfift der verf. di^enigen 
stellen, welche die willkQrlich nnd absichtlich bessernde band 
emes absehreibers verrathen, und wo die eingeschwirzte lesart 
gegen den sinn oder gegen den lateinischen oder den salluBtia- 
nischen Sprachgebrauch verstösst; er findet deren acht in V, 
28 in P. Hier hätte der verf. besser seine Stellung gegen Jor- 
dan praecisiren sollen, und betonen, dass er die correcturen in 
y nicht der thätigkeit mnes revidierenden redactors anschreibt, 
sondern den mehr anfUlHgen halncinationen eines stellenweise 
gedankenlosen absehreibers, dass jenes Wel ffir P gelte ; abgesehen 
davon waren einige stellen unter die vorige gruppe zu ordnen. 
Meist trifft Diecks auffassung mit derjenigen Weinholds zusam- 
men; bisweilen nicht, z. b. lug. 31, 10, wo mit diesem dem V 
8U folgen: konoret — praedoi ; 102, 8« wo mit jenem nach y 
Bona flsptfMT, 85, 6 nach P ftsns faeia re^puBUeae sn schreiben (vgl. 
Sebnltie de arehaismis Sali. p. 72) ; wenn endlich der veri Oat« 
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52, 7 die lesart: conquestus sum dem P zuschreibt, so beruht 
dies auf der irrigen angäbe bei Dietsch ; wie Jordans und moina 
coUation zeigt. 

Nunmehr kommt rar spräche die abweichende wortstellnng 
an fechsnndswanzig stellen, und anch hier wiedemm ftllt die 

entscheiduDg zu gnnsten des V aus; aber wo Dieck nicht in 
äbereinstiminung mit Weinhold sich befindet, mag er für V oder 
P sich entcheiden, so ist des letztem begrüuduug die triftigere; 
also lesen wir mit diesem nach V Cat. 51, 35: atgue haee «go, 
52, 2 : lange äüa im^ Ing. 85, 23 : negue maia lugue bona, nach 
P Cat. 33, 1: neque emqwm «os^rum, 51,45: kerne ego^ dagegen 
lug. 14, 11: in meo regno nach P mit Dieck gegen Weinhold 
(s, ob. IV, p. 351) ; endlich geht Dieck zu weit, wenn er lug. 24, 
9: seripei des V als einzig richtig hinstellt gegen scribo des 
P; mit recht hält Weinhold beides für an sich möglich, nnd 
wird jenes an bevorangen sein Ton demjenigen heraosgeber, wel* 
eher V als der relativ bessern quelle folgen wird. Dass sie 
dieses sei, sucht der vf. noch besonders an vier stellen nachzu- 
weisen, wo in V glosseme noch deutlicher erkennbar sind; näm« 
lieh lug. 35, 10 fehlt in V ac vor mnUanm in fibereinstimmoof 
mit Priscian; Ing. 31, 14 hat V idem eupsTS, P eadem evpere, 
während dies gHed in Donatus* dtat fehlt; da Cat. 52, 85 wUi 
in V fehlt, hält er mit Herts ancb intra moenia atque fflr ein- 
geschwärzt ; endlich wird Cat. 20, 7 die lesart des V: boni 
aique ttremd nobiles atque ignobiles gegen Jordans emendations- 
yersneh nach P geschtttat (s. ob. IV, p.352}. Zaletat stellt der 
Tf. di^enigen abw^chnngen in P nnd V dnander gegenfiber, 
wo die lesarten an sich gleich gnt sind; bei diesen nntersneht 
er, welche leichter als aus der andern entstanden nachgewiesen 
werden kann: wo die entscbeidung möglich, setzt er diese nach; 
wo sie unmöglich, bevorzugt er die yom Vaticanus gegebene. 
So geht er 31 stellen durch, nnd swar folgende; Cat. 20, 2. 6, 
14; 35, 1. 6; 51, 9. 10; 52, 12. 36; 58, 21. Ing. 14, 1. 8. 
9. 11. 12. 15. 24; 24, 2. 3. 10; 85, 2. 3. 11. 14. 23. 26. 
29. 30. 35. 39; 102, 8. Auch hier trifft Dieck mit Weinhold 
meist zusammen; über einiges, was dieser kurz abgetban, ver- 
breitet sich jener einlässlicher, so Uber lug. 24, 2 s eaepe «os oro- 
liMi müio mit V ohne ad vor vob; aber wenn auch sagegeben 
werden mnss, dass Sallnst das supinum mit einem olgeatsaceu- 
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Bativ verbindet, so folgt dieses noch nicht notbwendig für diese 
stelle, da die verbind ang mittere ad so geläufig ist, und V der- 
gleichen kleine Ittcken hat; i. b. log. 85, 3 simtd ohne «f, 102, 
8 jMFMM^pft» ohne a, wo swar m\% nnreebt der vi gerade V 
folgt. Deigleieheii sollte er lag. 85« 14 oMUMmt des V meht 
dem obhekmtur toh PO TorsielieD, de dieses sowobl sallnstf«- 
niscb als archaisch ist (vgl. Schultzc 1. c. p. 67. 74), noch 14, 
24 emori dem mori. Endlich ist es mehr als gewagt Cat. 20, 
14 ffir üla illa ohne en einzustehen als lesart des V, da 
diese engabe Jordan nicht hat ; aber wenn es sogar in V wirk« 
Hell fehlt, so mochte ich eher wie eben «od anderswo eine 
kleine lOcke Toranssetsen, als es entbehren. 

Endlich wird die frage berührt der gemeinsamen quelle 
der beiden bandschriften , mit rücksicht auf PV gemeinsame 
fehler; es Hast sieb aber daraus nichts aufstellen, was den ar* 
chetjpns einer genaner bestimmbaren seit zuwiese, als den ersten 
jahrhnnderten nach Chr. Wenn endlich der Terf. noch nu 
DIetsch* apparat swei in VP gidchlantende eorruptelen anffihrt^ 
wo Jordan schweigt, so ist nm so weniger daraus etwas sn 
folgern, als P zwar lug. 31 , 22 wirklich aJtema hat (s. m. 
abb. de fide cod. Par. 1576 p. 1 n), aber Cat. 52, 86 bloss 
VuUurei, so auch V nach Forcbbammers coUation bei Linker. 
Wichtiger ist die folgemng ans der auch Ton Jordan n. a. 
angestellten Termuthang, dass die ezeerpten in sofanliweckea 
sIs musterbeispiele snr Übung in Stilistik und rhetorik angelegt 
worden : es sei dies eher eine gewähr für unverfttlschtere Über- 
lieferung in V, zumal da spuren älterer Orthographie erhal- 
ten sind. 

A Wm, 



198. DIetjs Cretensis ephenieridos belU Trolani libri ses. 
Reeognoyit Ferdinandns Meister. 8. liptiae in aedibos 

B. G. Teubneri. MDCCCLXXH. XV & 154 pp. — 15 gr. 

Seit der umfassenden bearbeitung des Dictjs von Dede- 
rich , welche vor vollen viersig jähren erschien , ist nichts neu- 
nenswerthes für diesen antor geleistet worden. Eine neue ra- 
eegnition des teztes war daher nm so erwUnsehter, da Dede* 
rieh kein r^ehes handschriftliches material snr yerfOgung hatten 
Aber auch der apparat, den Meister seiner arbeit su gründe 
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kgCe, kk wenn «neb savarilssig^, to üoeh nidit bedeattad «r- 

weitert) so das« die frage nabe liegt, ob denn der neue her* 
ausgeber sich in Paris, Lcyden, in der Vaticana und sonst nach 
anderea baudschriftea umgesehen und nichts gefunden hat, 
worüber man gern eine andeutang in den prolegomenen läse, 
oder ob er mit den nächsten besten eodiees sieh begnflgend eine 
anf diese sieb bescbrlUikende eonstitniemng des textes bei ei- 
nem sebriftsteller letzten renges fflr binreicbend eraebtek bat 
Scharfe bestimmtheit aber ist überhaupt den inhaltvollen mit- 
theilungen des editors in seiner einleitung nicht gerade nach- 
zurühmen. In kurzen andeutungen weist diese siuiächst auf 
die banpttheile der ephsmmiM hin, welche in den ersten fftnf 
bflcfaern das Mm» Thdatmm enftbit, ^während das sechste bneb 
ttne eompendidbo ersKbInng der re'<rroi enthilt Vbraniigesebiekt, 
ist dem werke ein prologns nnd diesem dne im ganzen densel* 
ben Inhalt darbietende, in einzellieiten aber mehrfach abwei- 
chende Epistola L, Septimii ad Q. Aradium Ru/um^ welche jedoch 
gerade in der besten handschrift fehlt. Diese namen könnten 
einen anhaltspnnkt iüt die ansetsnng des Torliegenden Werkes 
ins Tierte Jahrhundert unserer leitreehnnng abgebeni wenn niebt 
mit Mereier die epiaUita f&r ein späteres duplieat des prologut 
zu halten wäre. Uieftir entscheidet sich wenigstens der her- 
ausgeber gegen Perizonius. Bedenken bleiben freilich immer- 
bin; denn manches im prologus sieht doch eher einer verbease* 
rnng der t^puUia ähnlich, wie wenn jener ausführt: terrae mo- 
iae faOi enm muüa^ iwa tUam 9^filehrum JXetjf§ ikt pat^hcmtHl^ 
während die t^putola einfach von coii&ipfo per veMoten» HpMro 
spricht. Anch steht ein pnnkt des prologua mit einer angäbe 
des ersten baches im widersprach, nemlieh die erzählung, dass 
das werk ursprünglich in panischer spräche verfasst und erst 
anf befehl des Kero «n Graecum termonem übersetzt worden sei, 
während I, 16 nur von pnniseber sebrift die rede ist, in 
welcher der grieebische name Agamemnon anfgeseicbnet wnrde» 
Die «pidola vermeidet diesen Widerspruch, indem sie swar ähn* 
lieh wie der protogua von fütterte Amte» spricht, aber nicht von 
einer griechischen Übersetzung, sondern nur von einer Umschrei- 
bung liiteriß Atticis redet und ausdrücklich beifügt: nam oratio 
Grasea fiieraU Eine entscheid ung ist hier schwierig. In der 
wlirdigniilp der ephemeris selbst aber bat Meister nnsweifol« 
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hafit der ricbtigon ansieht sieli «ogeBcbloMen, indem er sieh fOr 
die annähme entseheidet, dass das vorliegende werk nrsprflng- 
lieh lateiniseh abgefasst war, worauf die mit gesoehten archais- 

meo und poetischen floskeln ausgestattete spräche, eowie die 
nicht auf phraseologie allein beschränkte, sondern auf die ge- 
danken selbst ausgedehnte nachahmuug des Sallustius deutlich 
hinweist. Schon Vossins (de hisi. latinU) bat sich dahin ansge- 
eproehen und bestimmter noeh Mereerins (ed. 1618) mit den 
werten: wmUa mäieia mmut^ Latme seripnue natirumf wm ex Qraeeo 
veiHteey ei habere a Graeeie r^r vA//», a Lathi» tmätae dieUanee 
expressas, praecipue a Salliiatio. Auch die griechische wieder- 
gäbe einzelner partieen aus Dictys bei Joannes Malalas zeigt, 
dass den Byzantinern ein lateinischer text vorlag. Der angäbe 
dee Werkes, das sich ansdrlicklieh ittr eine Übertragung ans 
dem grieehiscbeil ausgibt, was noch theüweise in den neuesten 
handbtlehem der literaturgeschichte gläubig berichtet wird, ist 
also nicht mehr glaube beizumessen als der anderen mittbei- 
lung, das der Verfasser Dictys als genösse des IdomeneuB persön- 
lich am trojanischen kriege tbeil genommen habe. 

Von den vier handschriften, deren collationen dem berausge- 
ber vorlagen, ist die lUteste und beste ein SangaUeiuie s. XI 
(X?), dessen lesarten (G) alle unter dem texte angegeben wer- 
den. Aus dem Bememie s. XIII (B), der neben vielen verse- 
hen auch manche willkürliche lesart bietet, sind ausgewählte 
Varianten in der adnotatio mitgetheilt. Dasselbe verfahren ist 
auch bei dem Vratülaviensü s. XIII [Vj, soweit derselbe erhal> 
ten isty und dem BeroUneneia s. XIII (P) eingehalten worden. 
Einen Argentcraientie und einen sehr jungen Sangaüeneie kennt 
der herausgeber nur aus den ausgaben von Obrecht und Dede- 
rich. Natürlich haben auch die alten ausgaben, unter denen 
die von Mercerius weitaus die bedeutendste ist, beachtung ge- 
funden. Zu gründe liegt dem texte Meisters codex 6 , mit 
welchem B verwandt erscheint; ebenso findet zwischen P und 
y eine nähere Verwandtschaft statt. Diese beiden handschrif« 
ten enthalten einen vielfach verbesserten text und sind darum hie 
und da mit nutzen, aber nie ohne die erwägung zu gebraueben, 
dass ihre lesarten den werth von conjecturen haben. Insbesondere 
ist in V manche emendation späterer gelehrten vorweggenommen; 
im aweiten buche s. b. findet sich bereits in V die besser nng 
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von Vinding exceptam cap. 19, von WopkeQS ineonaidte 21, von 
Orelli iam iamque 26, von Perizonius paratus 31, von Obrecbt 
tnols aua43 a. a. w. Der Herausgeber hat selbstverständlich nur 
setton Beleben lesarten eine stelle im texte gegönnt nnd ist 
•ach sonst mit der aufnähme fremder nnd eigener vermathnn- 
gen sparsam gewesen. Neben etwa einem dntzend eonjeetnren 
des herausgebers zum ersten und zweiten buche, die in der aoU 
notatio mitgetheilt werden, sind nur wenige in den text gesetzt: 
I, 17 guiSf 21 tri, 22 mare mit recht, während die schwere 
stelle II, 25 durch die ändernngen des herausgebers nicht ge- 
heilt ist. Mangelhaft ist an der arbeit des herausgebers be« 
sonders die unter dem tezt fortlaufende adnotaHo er&ica» Bei 
einem autor wie Dictys erscheint allerdings eine ausgewählte 
Variantenangabe aus den geringeren handscbriiten genügend, 
nicht aber eine lückenhafte und vielfach unklare, wie die der 
▼orliegenden ausgäbe. Beispiele, auifo geradewohl herausgegrif- 
fen, mttgen den beweis liefern: au p. 9 20 lautet die note: 
aiaa OB, Mercerus: Oeetx. Hier fragen wir nothwendig, wie in 
P steht. Gibt P Oeax, so musste das als eine stütze der auf- 
genommenen conjectur von Mercerus angemerkt werden; hat 
aber F Akm^ warum sehreibt dann der herausgeber an dieser 
lesart OB und nicht, wie er sonst au thun pflegt, Ubrif — P. 
8, 17 an Hmore O^, vvlgo poenarum meto. Was bedeutet mdgot 
Ist darunter auch G*BP geraeint, so verlangen wir es zu wis- 
sen; sind aber nur die ausgaben zu verstehen, dann vermissen 
wir die- angäbe der handschriftlichen lesart. — P. 13, 3 quu 
Im €t F om» O ito« giM». Wie steht in 6? — Solche be* 
denken ergeben sich fast auf jeder seite. Und doch konnte 
diesen so leicht begegnet werden; der geringe räum, der hiesu 
erforderlich scheint, hätte durch die beschränkung der sonsti- 
gen breite in der adnotatio unschwer sich gewinnen lassen. Zu 
p. 10, 31 ist angemerkt: Mereerue non male propoMuH et 
fera. Natürlich non moZs, sonst dürfte die conjectur gar nicht 
erwähnt werden* — P. 14, 13 FkaluUe eorr, F num reeie^ 
magnop ere quaeritur. Wäre etwa weniger gesagt, wenn es 
hiesse: Phalidis Pf — p. 26, 26 ut quisque Vinding ius Jru- 
Mira locum temptans. Wenn der herausgeber die conjectur 
nnnttta findet, warum erwähnt er sie? Die ganse note Hess 
aiefa erspafen. Doch genug hierüber* 
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Vaniiohea wir lieber selbst noeh ein seherieio rar emea- 

dation des Dietys beizutragen. Zireites bneb cap. 2, 8 quod 
ei iam tum a parentibus coeptum cum eo socictatis iuB perseverabat. 
Auf a parentibu» coeptum kdODte sich iam beziehen; aber tum 
weist auf die beaelniDg ni jMnsvarotel als die richtige bin. 
Mao lese daher guod ti eiiam tum . • ptntumüibai, — 6, 7 JU 
• • . Aetendagü fSUoB nmdrs ae mUnm mädmi mbmd, qt^ üupeda 
Mra propere apta ddhri m«äieamina inpammd. Die argumente, 
wodurch Dederich die sonderbare Verbindung inspecta cura recht- 
fertigen will, sind nicht beweisend. Ich schlage vor: gm in- 
§peeto ewa prcpera e, q. a. Zu lni;peeto ergänzt sich mUneri 
ans dem Toransgebenden; die Tertaascbimg Ton jpropere und pro» 
pen findet sieb in O auch cap. 17, 14. — 14, 26 Md CKiy- 
«Sf • . . utriutgue wetcihu tffmutam maltcsiw, quUqM parthm ad 
miM veneraty cum hia te adiunctum ease aimülabat. Mag immerbin 
quiaque bei Dietys für quicunque stehen können, so scheint doch 
der satz nicht lateinisch zn sein, wenn wir nicht vor gmsgue 
den aosfall eines relativans annebmen: quarum ^wasgus par- 
Htm ad mm «msraf, cum Ata a. q, a. 16, 18 igfiur a omeCw 
CTroada väktti pubiieiim /kuui» tim enmainm igni^ autcova§ado 9epidr 
hm ut. UnmdgHeb kann finmu zugleich ,,leiebeDbegängDis8^S 
wie die Terbindang mit publicum fordert, und „leiche" bedeuten, 
worauf crematum und sepultum hinweisen. Es ist vielmehr zu 
lesen: igitur a cunctis Graeci§ — vekUi jpublicum funua — cor- 
pu9 eku, ertmaiim igni^ anno «ommIo i^^uUim ett: ygjL 2, 9 
idque fdm erumdum eorput) iffid eremahm, guod miptrfiurat, por 
trio mors MpdüL 82, 1 eorpora mnonm tnmaia igmoepdkmi. — 
17, 10 Cderum AchiUea haud cinUeniua eorwn^ qua» ffeaamd, Cüi' 
cas aggreditur. Sonst findet sich contetüua bei Dietys nicht mit 
dem genetiv construierti sollte nicht auch hier der ablativ 
gloria vor OHiea» ausgefallen sein? — 20, 6 Am actis fidmn 
posf», quod cum Potifmutore inioreuterat , tradäimque Pctufdonm 
refeai. In den Toran^gebenden s&tsen sind JJliuBn §t Dkmodm 
grammatiscbes und logisches snbject; das pactum ^ anf welches 
hier angespielt wird, war in cap. 18. erzählt worden. Da ist 
es gewiss nicht einmal einem Dietys zuzutrauen, dass er das 
snbject zu r^ort zu setzen unterlassen hätte. Ich setze daher 
den namen Aiaa ein, wie es l<i, & heisst; kia aetia yAi«m. — 
24, 17 dtim a eü^muiwdibuo r^eeUu poMpar erigihtti o^po 
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ir$ in eoruühtm eupiena ah regulia eohibüus est, £s bedarf wohl 
nur einer andeutung, dass atqui ire zu lesen ist. — 26, 23 
ß^egie herculea actum nobis est könnte nur im sinne von rtfnoav.'- 
w tii»tp^ wie Perisoniiis wollte, yerstaoden werden. Da dies 
aber dem lusanineDliaoge widerspricht, so ist wohl aekun de 
eoMf eti zn schreiben. — 38, 27 dem pmfeeio eaeiifieio pauUt- 
tSm via malt letdri viaa, neque ampliua adtemptctri eorpora et eo- 
rum qui antea fattgabantur tamquam sperato divinitus levamine re- 
UoMuri, Muss nicht, wenn divinüua bedeutung gewinnen soll, 
tamqium insperato divinitua Ueamme gelesen werden? Vgl. I, 
20, 22 maperabOe emteUa rmednm. — 46, 27 dem rOigm dueee, 
«t qmague loemn eeperat^ caedere emguloa «< ubi eanferH eteterant, 
Mm* aut ampliua eongregati impüu auo diaaotvere. Der gegensatz 
von ubi conferti steterant und singulos zwingt uns zu der an- 
nähme« dass auch bini aut ampliua eongregati seinen gegensatz 
im vorausgehenden gehabt habe. Dictys hat wahrscheinlich 
gesehrieben: eaedere einguli ainguhe. — A7, 6 SVomn»' eg muria 
reapeeUuUee, Liegst ist yermuthet worden: deapeckmUe^ es 
scheint aber richtiger rem apeetantea zu lesen. 

Es übrigt noch die bemerkung, dass Meister seiner ausgäbe 
einen Index latinüatis p. 114 — 137 und einen Index nominum et 
rerum p. 138— 154 betgefügt hat, wofür ihm inDederichs ausgäbe 
trefflieh vorgearbeitet war. Der druck der ausgäbe ist leider 
nicht gans eorrect ; wir verbessern beispielsweise auf den ersten 
selten: p. 1, 5 ffektaiaiem; 2, 3 litterarum; 8, 4 gemdaae; 8, 30 
aderant. In den noten ist p. 4, 2 in, p« 9, 8 gratia irrthüm- 
lieh corsiv gedruclst. 

194. Henrici Keilii quaestionum grammaticarum p. 
III. De Marii Plotü Sacerdotis libro de metris. Im Index 
seholarum in universitate Halens! per biemem a. 1872/73 ha- 

bendarum. 11 s. 4. 

Der vf. erörtert zunächst das verhältniss der unter dem na- 
men des Marius Plotius Sacerdos überlieferten metrik zu den 
Bwei bflehern 1£ daudiä Saeerdotie arüim grammaUeanimf in« 
dem er die susammengehOrigkeit dieser grammatischen Schrif- 
ten als dnrch die neueren Untersuchungen Uber den gegenständ 
festgestellt bezeichnet, diese Untersuchungen aber durch eine ein- 
g^ebende behandlung einer seiner ansieht nach für die frage 
Pliih»L Ans. y. 24 
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Behriobetraeht kommeodeo, aber bisher eotwedergar nicbt oder 
doeb Dicht hinreiehend in dieser besiehung gewflrdigten stelle auf 

p. 30 der Wiener Analccta grammatica (Claud. Sac. I, §. 101) 
ergänzen will. Ref. hatte diese stelle in seiner sc hrift de Prohi» 
gram$tuUici§ deashalb nicbt berückbichtigt, weil ihm ihre uberlie« 
ÜBrang eine sn wenig sichere su sein icbieo, als dass man ans 
ihr für oder wider die ansammeogehörigkeit der swet bQcher 
oriMim ^moMiolticaniiii mit der metrik folgernngen liehen könne. 
Denn wie der Tf. die ihnliehkeit des an der stelle angeführten 
griechischen beispiels ötoi; offn; antOnve r(u itti OaftfTcp mit 
dem lateinischen in der metrik c. 6, 7 p. 2(S3 Gaisf. und die 
fibereinetimmnng des über die anwendung eines proceleusmaticut 
statt eines daetyku gesagten mit p. 300 t der metrik betont| 
so könnte man anf der andern seite beivorlieben, dass, was 
Ton der anwendung eines anaptzukm m metro praedeuimtUieOf M 
omnes brevea esse debent, gesagt wird, wenig mit der theorie de^ 
metrik übereinstimmt, wonach das metrum proceleusmaticum nur 
eine spielart des anapaesticum ist (c. 2, 5 und c. 6), und dem 
yf. weiter entgegenhalten , dass der metriker Sacerdos doch 
kanm, wie er ilm thnn läset, den nach seiner ansieht gans le- 
gitimen anapaest am ende des verses opog . . . • 0apdfip (c. 6, 7) 
in eine linie hat stellen können mit dem von ihm angenomme* 
nen asynartetischen gebrauch eines proceleusmtUieus m dactylisehen 
metrum. Hielt aber ref. die stelle schon IrüLer für äusserst 
bedenklich, so hat er nunmehr die Überzeugung gewonnen, dass 
der grösste theil von §. 101^ der ganze abschnitt Sed hi versus 
. . • . jpoföftf eine Interpolation ist. Der grammatiker handelt 
in §. 101 von der ectasis, der Terlftngemng knrser silben sielrt 
eamat naehdem er in §. 100 Ton der entgegengesetzten er- 
scbeinung, der Systole, gesprochen hat. So wenig nun in §. 
100, wo nur der begriff der Systole bestimmt und ein beispiel 
dafür gegeben wird, etwas vermisst wird, ebensowenig waren 
§.101 nach bestimmung des begriffe der ectasis und anföhrnng 
sweier beispiele weitere erörtemngen nöthig« Und der anfang 
der auf die beispiele folgenden anseinandersetsnng gibt sich schon 
durch die ihn einleitende partikel sed als von jemand herrührend 
an erkennen, der anderer ansiebt war als Sacerdos, wie denn auch 
in der that eine ganz verschiedene auffassung folgt, welche die nach 
Sacerdos metri causa verlängerten kürsen für einfache kürzen 



Digitized by Google 



Kr. 7. 



194. Grammatiker. 



371 



nimmt itncl die verse als nicht proflodisch, sondern metrisch eigen- 
thümlich, als ax^gpaXoi ansieht, wobei tibersehen wird, dass sich 
die erscheinang, von der die rede ist, durchaus nicht bloss am 
anfang eines yerses findet. In den weiter folgenden Bätsen 
werden andere metrische« nicht prosodische erecbeinnngen her- 
angesogen* AvBBerdem spricht aneh der Mnsaerst verwirrte an- 
stand dieser sätse, den der vf. durch gewiss In allem wesent- 
liehen richtige abänderungsvorschlSge zu beseitigen sucht, ftir 
die annähme einer interpolation, wie auch der oben nachgewie- 
sene mangel vollständiger Übereinstimmung des hier gesagten 
mit der metrik sich sehr einfach erklärt^ wenn wir annehmeUi 
dass wir es hier nicht mit dem grammatiker selbst, sondern 
mit Tom rande In den text gerathenen bemerknngen eines an- 
dern, der die metrik kannte, an thnn haben. 

P. IV f. handelt d«* wf. von dem Terschieden tiberlieferten 
Damen des grammatikers. Er entscheidet sich für die tiberlie- 
feruDg der handschriften der metrik Marius Plotius Sacerdos. 
Wenn sich der vf. dibei auf den vers: Nan me Miuarum comi- 
Um Marium «an laudoy der in der metrik c« 3, 13, p« 252 
als beispiel angeführt wird, stfltst, so kann sieh ref. von der 
beweiskraft dieses verses nicht fiberseugen, da er bei einem 
grammatiker, der einen seiner namen so häufig anwendet nnd 
berücksichtigt, einen einmaligen gebrauch eines andern nnwahr- 
scheinlich finden muss. Sollte nicht eine beziehung zu Verg. 
£cl. IX, 35 f. anzunehmen nnd Varium für Marium zu schrei- 
ben sein? Für Mutanm eomkein ist Verg. Aen. IX, 775 an 
Tsrgleleben, 

Von p. ▼ bis p. X beschäftigt sich der rL mit den snm 

theil von dem grammatiker selbst gebildeten griechischen nnd 
lateinischen versen , welche im dritten buch des Sacerdos als 
beispiele der einzelnen versarten dienen. Zunächst werden hier 
ans Bwei leydener handschriften emeudationsvorschläge Jos. Sca- 
llgers an den toiI den absehreibern arg mitgenommeDen grie- 
chischen belsplelen mitgetheilt. Hieran schliesst dch eine ans- 
Ifihrliche erdrternng der manoigfachen Terstdsse gegen die me- 
trischen gesetze, welche sich besonders In den lateinischen bei» 
spielen finden. Der vf. hätte hierbei den §. 84 des ersten 
bncbs, der von der synaloephe handelt, und den abschnitt de 

stnukwit am ende des aweiten buchs mit grossem nutzen her.* 

2Ö» 
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anzieben kfSnneii. Wenn er p. vn f . und x an der stelle c. 3, 
7, p. 250 nicht mit L. Müller im Kh. Museum bd. 27, p. 284 
f. eine ioterpolatioo annimmt, sondern dem grammatiker selbst 
dne moloflsiBcbe messutig der worte fecit et bei folgendem vo« 
cal sntranen an kdnnen glaubt, bo wird man den lablrelcbea 
fällen nicht viel weniger scblimmer art gegenttber Bchwerlieh 
umbin kOnnen, ihm beisnacimmen. 

Der vf. scbliesst seine abhandlung mit dem nncbwein, dass 
Sacerdos in seiner metrik öfter in versen redet, als die beraus- 
geber bemerkt baben. Kef. glaubt, dass der grammatiker auch 
aeine letaten sätse Uber das iambisehe, ionische und paeonitche 
metrom ala Tene hat angesehen wissen wollen. 

195« Die festigt der attischen Dionysien. Von Otto Gil- 
bert. Göttingen, Vandenboeck und Kuprechts Verlag. 1872. 
gr. 8. IV. 176 8. — 1 thir. 

Ansser den grossen städtiscben Dionysien, deren festzeit 
im elapbebolion feststeht, unterscheidet man gewöhnlich drei 
bedeutendere Diooysosfeste in Attika: die ländlichen Dionysien, 
abgebalten an Terscbiedenen tagen des Poseideon in den einzel- 
nen demen, femer die Lenäen im gamelion, endlich vom 11— 
13 anthesferion die Anthesterien , bestehen ans den Pitboigia, 
Choes und Cbytroi. Dieser von Böckh Abhandl. d. Berl. Akad. 
1816 — 17 begründeten auffassung tritt der vf. obengenannter 
Schrift entgegen und sacht zu erweisen, dass die Lenäen nur 
ein theil oder eine andere benennung der Anthesterien, diese 
selbst aber ursprfinglieb das demosfest des ältesten Athen, und 
somit Ton den ländlichen Dionysien im gründe nicht yerschie» 
den gewesen seien. Dem entsprechend verlegt er die dramati> 
sehen darstellungen der Lenaen auf den tag der Cbytroi, wel- 
cher früher mit dem der Choes (12. anibesterion) zusammen- 
gefallen sei; die ländlichen Dionysien werden Ton ihm in den 
gamelion und das erste drittel des anthesterion gesetzt. 

An den sahireichen und bestimmten aengnissen, welche 
B8ckh für seine Unterscheidung und Unordnung der genannten 
feste beibringt, hat yf. ihr, im vergleich mit Aristophanes und 
Thukydides, welche gegen dieselben sprechen sollen, spates Zeit- 
alter ausausetzen; lasst aber uneiklärt, wie es kommt, dass so 
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viele Schriftsteller ans einer zeit, in welcher religion und cul- 
tos der Athener noch keine wesentlichen äodemngen erlitten hat* 
ten, fiber wiehtige und «Ugemein bekannte feste der berfibmtesten 
hellenischen Stadt Qberelnsttmmend irren. Er beginnt die dar- 
legung seiner eignen ansieht mit einer breiten, bie nnd da in 
abeDteuerlichen behaaptangen sich ergebenden auseinanderse* 
tzung über Hesiods lenaion (Op. et D. 502 flF., dort ala ein grim- 
mig kalter monat geschildert) and kommt schUesslicb zu dem 
richtigen, wenn aneh nicht eben nenen etgebniss, dasa derselbe 
dem attischen gamelion entspreche. Er gibt daher Böekb in, 
dass die Lenäen elgentUeb dem gamelion angeb^örten, aber nnr 
ffir die früheste seit. Die bekannte Terrnnthnng, dass dieser 
monat auch in Attika früher, wie bei den loniern fortdauernd, 
lenaion gebeissen habe, nimmt er, gegen Beine gewohnheit, 
ohne weitere begrüadung als festgestellte thatsache und erkennt 
in der nmnennnng, welche den namen gamelion an die stelle 
des lenaion gesetst habe, einen bestimmten beweis dafOr, dase 
gleichseitig mit ihr die LenSen ans diesem monat weg (in den 
anthesterion) verlegt worden seien. Wie wenig triftig dieser 
beweis ist, lehrt der umstand, dass auch der erste attische mo- 
nat seinen namen (aus kronion in hekatombaion) verändert^ 
das Kronienfest aber trotadem seinen platz in demselben be- 
halten bat. Noch schlimmer für die ansieht des vf. von der 
identitXt der Anthesterion nnd LenXen ist, dass in dem ioni- 
seben kalender aUeaeit die monate poseideon, lenaion nnd aa^ 
tbesterion auf einander gefolgt sind: worin doch allein schon 
die grundverschiedenheit der beiden feste ausgesprochen und 
zugleich ein dem thukydideischen an alter mindestens gleich- 
stehendes zeugniss enthalten ist. Der vf. schweigt hierüber 
ebenso wie ttber die Verlegenheit, welche der name des monate 
anthesterion bei seiner ansiebt, dass die mit den Anthesterien 
identischen Lenäen nrsprfinglicb dem gamelion- lenaion ange- 
hört haben, vernrsaeben mnss. 

Die schon berührte äusserung des Thukydides steht 2, 15: 
TO if jJCftvati /jiovvaov {liQOk)^ 4> ra agxaiottga Jiotvcia 
doo^Maf^ noitiitat h fiiifl 'AfOtöirjQioövi. Hier bezieht der vf. 
das pronomen if sprach- nnd sinnwidrig auf if^of statt anf 
Jt09vaov nnd kommt dadnrcb zn allerlei grundlosen behanptnn« 
gen. Zuzugeben ist, dass die iweinbl, wehshe der eomparativ 
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voraussetzt, sich schüD erklären würde, wenn neben den gro- 
ssen Dionysien des eUpbeboUon nnr noch ein, bald Anthesterift 
bftld Lenaia geiiAiiiites, itidtiMbes Dionysosfest bestanden bätte; 
diese deotnng TertrXgt sieb aber mit allem, was wir sonst in 
dieser saebe wissen, nicbt nnd es ist noeb mebr als eine erklK- 
mng des agx^ionget neben ihr möglich, z. b. die bisher ange- 
nommene, welche jedenfalls mit den thatsachcn im besten ein- 
klang ist, vgL Hermann GA. §. 57, 26. Die Anthesterien (fna^ 
ifai ifiirgai^ anotpgndtf) gelten dem finstern ealt des ebthoniscben 
Dionysos, die LenXen dagegen dem des weingottes* Diesen 
seiner doctrin yerderblicben nntersebied möebte der yf. dadoreh 
ans dem wege räumen, dass er jifpma Ton ^ij^voir sarg ableitet; 
aber in der zurückführung der Lenäen und des Dionysos Lenaios 
auf Itjro^' kelter stimmt das ganze altei thum überein und die Grie- 
chen mussten doch wohl selbst am besten wissen, ob sie in 
letzterem den chthouiscben oder den keltergott verehren. 

In den Aebarnem des Aristopbanes spielt die bandinng 
anerst an den Iftndlieben Dionysien, dann an den awei monata 
späteren Cboes, bat also wie von 65ckb nnd allgemein enge- 
nommen wird, keine zeitliche eioheit. Der vf. postulirt örtliche 
nnd zeitliche einheit und sucht die stärksten fälle einer abwei- 
chung durch besondere erklärungen von der hier geschehenen zu 
untersobeiden; die noch ärgere sttfrnog der illusion, die ab* 
weiebnng Ton der elnbeit der person nnd des aktes in y. 1150, 
wo Dikaiopolis sieb in den diebter Aristopbanes yerwandelt, 
nnd 504, wo yon der auffäbmng des sttfckes an den Lenäen die 
rede ist, beirrt ihn so wenig, dass er hierin sogar einen beweis 
von der identität der Anthesterien und Lenäen zu erkennen 
im Stande ist. Entblödet er sich doch auch nicbt, von v. 268 
iV fo» dtifAop iXdm» die fibersetanng: »auf dem wege naeb dem 
demos" sn geben, dnreb welebe er den einwand, dass aneb die 
Srtlicbe einbeit nicbt festgebalten ist, beseitigt glaubt 

Die gebotene rtieksiebt auf den räum erlaubt uns niebt, 
auf alle vom vf. bebandelten stellen einzugeben und die bemü- 
bungen, welche er aufbietet, um dieselben seiner hypothese gefügig 
SU machen, zu beleuchten ; es mag genügen , einiges bervorzu« 
beben, das sieb knrs abmaeben lässt. Bei den folgerungen, 
welebe p. 145 ff. durch yergleiobung der inscbrift CX L 145 
mit Bang. 842 gewonnen werden, Ist ein wicbtiger &ctor, die 
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bedeniang der prftpodtlon in den werten magit fivawiiQt»» nal 
ttltt&p gans ausser seht gelassen; p. 143 wird das fehlen der 

Antbesterion neben den Lenäen bei Demosth. Mid. 4 als ein be- 
weis der identität beider angesehen, da gerade von den Antbe- 
sterion es feststehe, dass an ihnen niemand habe verhaftet wer- 
den dürfen, der text (fi^ iithat ft^ia ipijivffdcat fi^f« Xoftßdpun 
itBpo9 Mgov fOfdi W9 vmtQiifiiQnp cV ta^aig talg iftigatg) sprieht 
aber gar niebt Ton yerbaftnngen. Dieselbe beobaehtnng nnd 
dieselbe Schlussfolgerung wird p. 142 auf Pollux VIII, 90 6 ßaai- 
Xeva fivatijQioap n^otat^ne fisza tav inifjisXijTmp xal yiqvai(av nai 
aytoftßw taw int Xafiirddtf *ai jä ntgi tag nat(fiovs &vaCae dm* 
X0i, angewendet, ohne an berttcksiehtigen, dass die Anthesterien 
in den antotat angefahrten werten enthalten sem können« Znm 
beweis, dass an den Ohoes dramatiBehe anfiPührnngen stattfan- 
den, dient dem vf. auch die angäbe der Vita Sophoclis: KaX" 
XinniÖiiv vnouQiT^p dno eQyaaiug 'Onovvtog ^HOfta naga tovg 
Xoag ntß%pai avrtf aratpvX^v^ denn Kallippides, ein Schauspieler 
Ton bernf, sei nicht an seinem vergntlgen nach Athen gekom- 
men. Was alles der spräche, den texten nnd der gesehiobta 
in unsrer schrift zugemuthet wird, zeigen beispiele wie p. 112 
die annähme eines Wortes nXtHtoi = egtUy p. 85 die deutung 
von Liban. Ep. 1133 igv^t^rov (pavivios auf die frühlingszeit, p. 
158 die conjector t^g c^g (statt x^*Üq) oiAoloyiag Alciphr« £p* 
II, 8, p. 124 die annähme, dass der redner Lyknrg, dessen po- 
litische wurksamkeit in den letaten jähren dee k. Philipp be* 
gann, knra vor 368. die dramatischen Vorstellungen der Leoäen 
(soll beissen der Cbytroi) wieder eingeführt habe. 

Doch fehlt es auch nicht an treffenden beobachtangen, vgL 
p. III das Über die bedentong von Xoutop bei spKtem sehrift- 
stellem gesagte, p. 39 die Widerlegung der dentnng knfe^ wd« 
che A. Mommsen von Xr^vbt gegeben hat, p. 118 nnd 166 den 
naehwels der benennung /Itorvata für die Anthesterien bei Ari- 
stophanes und Philostratos (nur dürfen die von letzterem Vit. 
Apollon. 4, 21 geschilderten dramatischen aufführungen nicht 
für identifioation der Anthesterien nnd Lenäen benutzt werden, 
es sind abermals die Xvr^itoi ufmtg gemeint), p. 164 die an- 
setanng der Peirala im gamellon, woraus Jedoch, da £ese in 
einem ordentlichen theater und überhaupt in der weise der stä- 
dtischen spiele gegeben wurden, kein schlaes auf feier der ländli- 
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eben Dionysieo in jenem monet gesogen werden kann. Diesa 
nod modere ansfOhrungen zeigen, dasB der vf. aneh io der hanpt- 

sache besseres hätte liefern können : dunkelheiten bietet die 
materie noch genug, welche ein eiudringeudes Studium lohnen; 
besonders in betreff der culiuslocale enthält die seil Böckli berr- 
Bebende bebandlnng dieses tbemas sebr anfeebtbare eitie, wel- 
ebe feetgebalten nnd, wie das p. 101 ff. gescbeben ist, bis in ibre 
letsten eonseqnensen verfolgt, allerdings leiebt anm rilokfali in 
die alte confusion der Dionjsosfeste verführen können. 

Fg. 



196. Virgilio nel Medio £vo per D« Comparetti. 2 volL 
8. Livorno. 1872. 

Voo diesem bedeutenden werke des bekannten italieniseben 

gelehrten werden ohne zweifei die deutschen kritiker , die ihre 
besonderu Studien auf das mittelalter gerichtet haben, gelegent- 
lich ansfttbrlicber sprechen. Dennoch sei es erlaubt, auch hier 
dem dentseben publicnm einen kurzen beriebt ttber den inbalt 
desselben an geben. Es sebeint dies um so nütaHcber an sein, 
da das bueb den schlagendsten beweis liefert, wie ein Italiener 
sich alle die resultate der ausländischen, besonders der deut- 
schen Forschung zu eigen machen kann, ohne deshalb aufzuhö- 
ren, ein selbständig denkender köpf au sein. 

Comparetti'B werk besteht aus iwei scharf gesebiedenan 
tbeilen: im ersten wird die Uterarisehe flberlleferung Virgil*t 
von der seit des diebters selbst bis sur „göttlieben komödie'* 
und zum „Dolopathos" sorgfältig auseinandergesetzt; im zwei- 
ten wird Virgil als held der volksthümlichen sage ins auge ge- 
fasst, und für das erste mal eine kritisch genügende daratel- 
lung der bistoriscben entwickelung der wunderiicbsten legen* 
den yersucbt und glfieklicb ausgeffikrt Das bauptverdientt 
des Verfassers ist naeb meiner ansiebt die immer sebarfiiinnlg 
durchgeführte Scheidung der literarischen und volksthümlichen 
eleroente in der Yirgilssage, worauf die eintheilung des buches 
beruht. Gegen den ersten theil, welcher der gesebichte der 
bertthmtbeit Virgils namentlieb in den schulen aber aucli bei 
gebildeten Privatleuten gewidmet ist, wird man wabrscbeiiilicfa 
etwas einwenden, was vielleicht nicht als ganz unbegründet be- 
trachtet werden könnte. Man wird nämlich finden, dass Com- 
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paretti zu weit aasholt, wenn er uas eine vollständige ge- 
sebichte der Ideen und nrtheilo über Virgils werke, besonders 
Uber die Aeneis, ia der besten kaiserseiti ja sogar von der zeit 
des dicbters selbst an, vor angen stellt. Das hat aber der yf« 
selber vorhergesehen nnd mit triftigen grflnden begründet (Torr. 
p. XI ff.) ; und wenu man aucli den werth seiner gründe nicht 
anerkennen wollte , so mUtiste man doch zugeben , dass die 
neueren Schriftsteller nur selten auf so verzeihliche weise die 
gränsen des vom ütel angedenteten Inhaltes flbersebritten haben. 
Man mnss sich sogar sehr Arenen, dass der vf. durch diesen 
nnischweif, wenn man einige dieser werthvollen capitel so nen- 
nen darf, veranlasst worden ist, die bedeutung der Aeneis als 
dichterische Schöpfung und nationaiepos näher zu bestimmen. 
HentButage sind die meisten sehr geneigt, ja es ist gewisser- 
massen arge modesaehe, die römischen poetischen produkte 
möglichst gering an schfttsen, was eben deswegen berechtigt 
erscheint, weil man die gewandtheit hat, griechische mnster in 
vergleich zu bringen. Freilich ist es keine schwierige aufgäbe, 
sonnenklar zu zeigen , wie eine solche methode allen festen 
grundes entbehre, indem es aller Vernunft entbehrt, wenn einige 
kritiker von den römischen dichtem im allgemeinen und beson* 
ders von Virgil eine derartige originalitSt verlangen, wie sie 
Homer und die homerischen dichtungen besitzen. Auf diese 
weise lässt sich das virgi lianische epos ohne grossen aufwand 
von gelehrsamkeit herabsetzen, ja, wenn man will, als eine fal- 
sche dichtungsgattung betrachten. Das hat aber mit dem Ver- 
dienste des dichters so gut wie gar nichts au thun; sonst 
mflsste man unsrem Virgil den umstand anrechnen wollen, 
nicht in Griechenland zu homerischen zeiten geboren zu sein. 
Wenn man dagegen, wie Comparetti richtig thut, vom dichter 
nur das vorlangt, was er durch das höchst denkbare poetische 
talent dem geist seiner seit und seiner nation gemäss leisten 
konnte, dann muss man auch OomparettTs begeisternng ffir 
Virgil billigen und mit ihm erkennen, dieser sei der einzige ge- 
wesen, der ein kunstepos zu hinterlassen vermochte, welches als 
nationaiepos zu gelten verdiente, und als musterhafte dichtung 
die bewunderung jedes geistreichen kopfes anzuregen wusste. Ich 
▼ersuche den schlnss des ersten capitels au übersetsen, wo eben der 
vf. in sehr gedrängter weise darttber sich ausspricht (I, p. 19 ff.): 
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„Eine affectirt strenge, eigensinnige , paradoxe und einge - 
nommeoe kritik mag über diesen grossen dichter, so gut wie 
über viele andre groBse römische Schriftsteller, sagen was sie will« 
Wenn sie irrt, desto sehlimmer für sie. Sehwerlich wird die 
wissenscbaft die ezcesse soleher geistigen reaetionen vergeben 
kSnnen, ob sie gleich dem wissenseliaftlicben fortsebritt gebol* 
fen liaben mögen. Das werk Virgils , in seiner art und seinen 
historischen gründen nach , wie es gehörig ist, betrachtet , ist 
und wird immer ein grosses denkmal bleiben, welches fveder 
vorher noch nachher seines gleichen hatte; begründet ist die 
begeistemng, woan es alle gebildeten geister, von den niedrig- 
sten bis an den grSssten, anregte. Nachahmer ist Vi^I nnr in 
nebensacheo, nnd aneh als solcher ist er gross; naehahmer ist 
er, weil er es sein musste, weil keine geniekraft zu seiner zeit 
einer solchen bedingung ausweichen konnte. Eine völlige 
.emancipation von alle dem, was die immer noch sehr lebendi- 
gen griechischen Schöpfungen auferlegten, war eine sache, die 
niemand wünschte , niemand wollte, nnd die als eine nnförm- 
liehe nnd nnbegreiflliche anomalitftt mit Unwillen aufgenom- 
men worden wäre. Nicht in jedem momente nnd anstände des 
menschlfehen geistes können die wege des genies frei sein. 
Trotzdem offenbart es sich doch jedermann, welcher sich nicht 
die äugen zuhält, um es nicht zu sehen; man darf es nicht 
verkennen und nicht, wie es bei Virgil der fall gewesen ist, 
mit der veraehtenden benennung „Virtuosität*^ verkleinern. Der 
natur, den elementen, dem ganz speeiellen iweek seines Werkes 
gemäss arbeitete Virgil in einem von der homerisehen diehtnng 
so verschiedenen gebiete , dass sein dem aweck angemessenes 
epos eine wirkliche „Schöpfung" ist. Eine gewisse dosis 
von hellenismus steckte im römischen leben, und folglich auch 
im dichter, welcher untreu gewesen wäre , hätte er sie in sei- 
nem gedieht nicht repräsentirt : aber der erste und tiefste cha- 
racter Virgils besteht darin, dass er, wie Petronius Ihn mit 
rechter erkenntniss nennt, wesentlich Bomamu war'S 

Natflrlicb werden die leser, die Uber Virgil anders urthei- 
len, durch diese wenige Schlussworte nicht überzeugt werden: 
aber ich würde mich freuen^ wenn sie als anregung dienten, 
das ganze buch durchzulesen. 

Aus dem ersten theile will ieh noch awei capitel beson- 
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^ dera bervorheben, nnd awar diejenigen» worin die von Vir- 
gil in der „göttlicben komödie'* gespielte rolle anf streng bi- 
Btoriscbem wege anseinandergesetat wird. Gelebrte nnd dilet- 

taoteu hatten sich freilich bemüht, diesen oder jenen zug 
der grossen persönlichkeit Virgils zu betonen, um die le- 
ser von der Wichtigkeit seiner erscheinung bei Dante zu 
flberaengen. Niemand batte aber bisher die rechte saite 
getroffen, so dass Virgil allen nnr dnreh sdne poetiseh • rbe* 
toHseben mittel an glftn^en sebten , die rein saebe der äusse- 
ren form sind und -der eigentlichen wahren poesie fern stehen. 
Nach den besten darsteliungen erschien der Dante'sche Virgil 
als etwas äusseres, von der literarischen oder Tolkstbttmlichen 
tradition anferlegtes, Gomparetti bat sum ersten mal seine 
tiefe bedentnng nachgewiesen nnd augleicb ein belebtes bild 
desselben jedem gebildeten leser Tor engen gestellt. Darob 
Comparetti's darstellung finden wir endlich diese wähl des Vir- 
gil zum „führer^' dem grossen dichterischen und poetisch - re- 
ligiösen aweck Dante's angemessen; so dass auch in dieser be» 
aiehnng nnsre bewnndernng fttr den göttlicben dichter gerecht- 
fertigt wird, den die yaterlandsliebe nnd die erhabene Vorstel- 
lung ^nes römischen reiche anm Sänger der Aenddeo inrflek- 
führten. 

Girokuno VUelli» 

Neae aalagei. 

197. Herodotos. Fiir den schulgebranch erklärt von K, JkkM, 
3. bd. 2. aufl. 8. Leipzig. Teubner; 18 ngr. — 198. Xenophons 
Anabasis. Für den schulgebrauch erklärt von F. VnUhrecht. 1. bdch. 
8. Leipzig. Teubner; 15 ngr. — 199. Horaz sammtliche werke. Text 
nebst metnacber Übersetzung, ausgewählt von Th. Obbarius. 3. aufl. 
2. thl. 16. Paderborn. ScbOniogh; 15 ngr. — 200. Taoitns Annalen. 
Schulausgabe von A, Dräger, 1. bd. 2. aufl. 8. Leipzig. Teubner; 
24 ngr. — 201. Cicero de oratore. Für den schulgebrauch erklärt 
von K U\ Piderit. 4. aufl. 8. Leipzig. Teubner; 1 thlr. 12 ngr. 
(wir heben gleich hier aus der vorrede dieser von neuem sorgfältig 
dnrebgeaehenen und verbesserten aoflage die änssemng des vfs her- 
yor, dass diese schritt Cicero^s sich zwar Tonngsweise für die lectüre 
in der prima der |^ymnasien sich eigne, aber auch den realschulen 
zu empfehlen sei). — 202. Römische prosaiker iu Übersetzungen, 
Cornelius Nepos. 5. aufl. gr. 16. Stuttgart. Metzler; 8 ngr. — 203. 
Fr, Lübkers Reallexikon des classisohen alterthums. 4. aufl* Herausg. 
von F. A. Eckstein. 1. ab thl. 8. Leipzig. Teubner; 1 thlr. — 20i. 
A. Schäfer, abriss der quellenkunde der griechischen geschichte bis 
auf Polybios. 2. aufl. 8. Leipzig. Teubner; 20 ngr. — 205. O. 
Hannakf lehrbuch der geschichte des alterthums. 2. aufl. 8. Wien. 
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Beek; 14 gr. — ^6. Jt. v. Ihering, Geist dos römischen rechts auf 
den Tersehiedenen stufen aeiner entwieklong. 1. tkl. 8. anfl. 8. 

Leipzig. Breitk. u. Härtel; 3 thlr. — 207. IT. Hnffmann, der zustand 
des weiblichen (▼eschlecht« in der heidenweit. 3. aufl. 8. Heidel- 
berg. Winter; 16 nffr. ~ 208. O. fVatUnbach, Deutschlands gescbichts- 
qaellen im ndttalaner. 1. bd/ 8. anfl. 8. Berlin. BetMr; 2 thlr. 



Bfeie tclMlkürher. 

209. J* Zär^sr, die tfinden der modernen schule und ihre be« 
siehungen zum leben des pchülers. 8. Aarau. Christen; 8 ngr. — 
210. V. Hinfner, gricclnsclies elementarbuch zunächst f. d, dritte und 
vierte clasae der gymnasien 8. Wien. Beek; 22 ngr. — 211. Freund, 
tafeln der rOmiechen literainTgetebiefate. gr. foL Leipag. Violet; 
5 ngr. — 212. F. Hintner, kleines Wörterbuch der lateinischen ety- 
mologie. 8. Brixen. Theol. verlagsanstalt; 1 thlr. 10 v^r. — 213. 
JEf. O. Simon, aufgaben zum übersetzen in das lateinische für sexta 
und quinta. 4. anfl. 8. Berlin. Dfimmler; TVa gr. — 214. jP. 
Schultz, aufgabensammlung zur einfibung der lateiniaeben lyntax. 6. 
aufl. 8. Paderborn. Schöningh; 25 ngr. — 215. IL Menge, repetitorium 
der lateinischen grammatik und stylistiV. 2te hälfte. Braunschweig. 
Grüneberg; 24 ngr. — 2 IG. Fr. ^Srhuliz, kleine lateiniache sprach- 
lebre. 18. aufl. 8. Paderborn. ScbOningb; 7 Vi n^r. — 217. K. S, 
J, Hoßmann . rhetorik fllr höhere schulen. 1. abth. Die lehre YOm 
styl. 4te aufl. besorgt von C. F. A. SchusU r. 8. Clansthal, Grosse; 
7Vj ngr. — 218. K. Hansen, poetik, metrik, figurenlehre und dich- 
tungsarten für die obern classen höherer leh ranstalten. 2. aufl. 8. 
Hamburg. Elkan; 10 ngr. — F. E. Fdler , Dizionario italiano- 

iedeieo e tedeeco-italiano. 4. anfl. 8. Leipsig. Tenbner ; 1 thlr. 20 gr. 



Bibliegraphie. 

Mancherlei klagen über Leipziger Verleger und sonstige den 
buchhandel oder buchhändler drückende umstände bespricht ein ar- 
tikel eines Schwaben im Börsenbl. nr. 119, vom 2Ö. mai, der dann 
allerlei entgegnungen herrorgemfen hat in nr. 125. 182. Bs wttre 
doch wohl an wftnMhen, dass mehrere solcher Schwaben in Leipiig 
gewesen wären. 

üeber Unternehmungen zur hebung des italienischen buchhan- 
dels vrgl. Bör.<«enbl. nr. 126. 132. 

Am 1. jnli ward in Berol«, einem dorf bei Sohlflohtem durch 
das landeegericht die bibliothek des Dr Letfirh verkauft, die an itar 
lienischer literatur sehr reich sein, an 130 aldinen , 70 jnntinen ent- 
halten soll. Vgl. Augsb. allg. ztg. beil. zu nr. 161. Börsenbl. nr. 138. 

Im verlade von F, J, SehetSle zu Freibnrg im Br. ist erschie- 
nen: Zeitschrift der gesellsebaft für beförderung der geschichts- al- 
terthnms- und Volkskunde von Freiburg, dem Breisgau und den an- 
grenzenden landschaften. Bd. I. II ä 3 hefte, 1867 — 72, jeder bd. 2 
thlr. 2 sgr.: Im bd. I steht: die römische töpferei zu Riegel, von jQT. 
SelMber^ die flbrigen anftfttse berieben rieh nicht auf das dassisohe 
alterthum. 

Verlauf und ergebnisa des buchdruckerstrike'p I. II , sehr ruhig, 
umsichtig und kenntnissreich geschriebene artikel in Börsenbl. nr. 
142. 144 von Jff* SeMrmannz er erklärt im anfang, dass die gehülfen 
ihren willen dmchgesetst und ToUstftndig oder doch im wesentlichen 
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allefl ersielt haben, was sie wollten, setzt dann die verschiedenen sta« 
dien des kampfes swischen den geholfen nad principalen anseinander 

nnd schliesst mit einem blick auf die englischen analogen Verhält- 
nisse: da hatten auch dio gehüU'en ihren willen durchgesetzt, aber 
gleich darauf fing an der uuternehniergeist zu fehlen: die druckerei- 
besitzer waren genöthigt ihre ctüziutin zu schliessen. in Amerika 
leigte^ «ich fthnlichee : als die Idbne im osten zu sehr gesteigert wa- 
ren, tiess man im westea drucken, wie jetzt deutsche yerleger an Pa- 
ris und an anderes ausländ denken. Wenn das bei uns sich weiter 
ausdehnte und verwirklichte? Es ist das nicht unwahrscheinlich, da 
höhere Steigerung, wie sie die bucuhändler jetzt in aussiebt nehmen — 
8. Tenboer*s erkl&rung im BOrsenbl. nr. 142 — das pubÜcum kaum 
mm ankauf von büchern, der schon längst im abnehmen, reizen wird: 
was dann? Dann kann das ob. nr. 3, p. 169 mitgetheilte propheti- 
sche wort, über das man wohl gelacht hat, doch zur Wahrheit wer- 
den. Rücksichtsloses handeln trägt ja nie gute fruchte. 

Id folge des wiener bdrsenknicnes sind gegen 15 dmekereieB in 
Wien geschlossen und am 1. jali Termuthet man würden noch ein 
dntzend diesem beispiele folgen, wenn sich die setzer nicht eine re- 
duction des lobnes wollen gefallen lassen. Die buchhändler lasuen 
jetzt schon wegen des hohen tarii« ihre arbeit in den provinzen be- 
sorgen. B<)rsenbL nr. 144. Also s. oben. 

üeber die ostermessausstellung berichtet Börsenbl. nr. 148b 150. 
sie soll sehr zur Zufriedenheit ausgefallen sein: hervorgehoben wer- 
den namentlich die leistungen Englands in druck und buchbinderei. 

Den 13. juli findet in Wien eine Versammlung der buchdrucke- 
rei- nnd sebriftgiesserei-eigenthümer Deutschlands, der Schweiz nnd 
Oesterreichs statt: gegenständ der berathung soll ein minimal -tarif 
sein und namentlich anbahnung einer innigen Vereinigung des buch- 
dracker-prinuipalvereins. Dies letztere dürfte besonders nöthig sein: 
denn wie schlecht es damit steht, hat der letzte strike in Leipzig 
nur zu deutlich gezeigt. 

Von der IVeidmauuBchen buchhandlung in Berlin ist ein verzeich- 
niss ausgewählter werke aus ihrem philologischen Verlage versandt, 
welche bis zu ende des j. 1873 zu ermäiisigten preisen zu beziehen 
sind. Eben so ist ▼ersendet »ansgewftblie werke ans dem vorläge 
der Weidmann' athen buchhandlung in ßerlinc. 

Von Friedrich Vi<tcrf/ und snhn in liraunschwoig ist ausgegeben: 
»nnterriclitsbücher, compendien und Wörterbücher« aus dessen verlag. 

(Jataloge der antii^uare: autiquaribcher anzeiger n. 220 von Joseph 
JBaer & Co. in Frankfurt am Maie; beriebt von den neuen erwerbun- 
gen des lagers von S. Calvary A Cie, n. 37 ; antiquarischer anzeiger 
yon Hans J^Uishrn in Leip/ig, nr. 1. 2, schöne literatur enthaltend; 
verzeichniss (nr. 66) des antiquarischen bücherlagers von Fr. Kaiser 
in Bremen; katalog 1 und IN eine Sammlung von werken aus dem 
gebiete der ehtssiscnen philologie aus dem lager von Jfoysr und MMl^ 
ler in Berlin; antiquarischer anzeiger (nr. 88) der Weiienchtn. buch- 
handlung (Oscar Rösger) in Bautzen ; antiquarischer anzeiger (nr. 
30) von Ernst Wagner in Augsburg; catalog nr. 7 des antiquarischen 
bücherlagers von Auywtt Westphalen in Flensburg und Hadersleben; 
verzeichniss XL VII von Alfr9d Wtonrntr in Leipzig. 

Kfpiiie pbiloliigisrhe leifang. 

Berlin. 6. mai. Sitzung der archäologischen gesellscbaft, aus der 
wir hier hervorbeben den vertrag von Hübner fiber rGmische alter- 
fhOmer in Lothringen, dm Ton Sehubrmg Über Beundoff a werk »fiber 
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annähme einer nur theilwcise stattgehabten befcstigung dei nOrdlich 
der akropolis gelegenen stüdthügels als unzulässig darzulegen. Fer- 
ner besprach Bormann ein bei Mors gefundenes irdenes krügeichen 
mit der inschrift: Dot Sunxali» fertndat fttü M. VitUmnuti eine 
göttin Sunttxali oder SunuscaU^ wo die endung fehlt, ward noeh ant 
andern am linken Rheinufer gefundenen inschriften nachgewiesen ; 
dann Weil ein paar fälle der Übertragung von niüuztypeu , zunächst 
deii\)enigen des opuntischeu Aias; endlich legte Engelmann den pa- 
pierabklatsch eine« relieft ans dem neapler mnaenm vor, anf wel- 
chem Hephästos an einem scbilde schmiedend, Dionysos mit tbyrsos 
und kantharos und panthern neben ihm, und Herakles mit Kerberos 
dargestellt ist und versuchte eine erklärung desselben. Vrgl. D. 
Heichsanz. nr. 123. 

Regenshurg, 9. mai. Da die ausgiubangen anf dem rOmuehen 
leichenfelde — s. ob. bd. IV, nr. 7, p. 382 — wegen beendigung der ni- 
vellirungnarbeitcn an der staatsbahn nun aufhören werden, so denkt 
man jetzt daran einen saal als »römisches museum« einzurichten: mit 
recht} denn die nhl der ansgehobenen skelette, aschenurnen n. s. w. 
bel&uft sich auf fast 4000 ; darunter sind besonders die convexen 
glapspiegel merkwürdig. Dann die ausgrabung des umfangreichen 
fundaments der porta princi^alis dextra und eines propugnaculum der 
hiesigen Römerstadt, anf welcher nocb heote der grösate thdl der 
Stadt steht: dabei ist auch der grundstein gefunden, aus dessen in- 
schrift sich ergiebt, dass thor und thürme der Antoninischen zeit an- 
gehören. Es sind hierdurch die aufstellungen in der schrift des gra- 
ten W. von WaldersdorflP, 1869, zum guten theil bestätigt Vrgl. D. 
Beiehsani. nr. 120. Augsb. AUg. Ztg. beil. zu nr. 138: diese theilten 
auch, letztere in der beil. zu nr. 1H6, der D. Reithsanz. nr. 123 beil. 
1 die oben erwähnte inschritt, deren buchstaben von etwa 6 cm. höhe 
sind, mit; aber in sehr fragmentirter sestalt: jetzt am C. juli, hat 
man ein zn dem früher gefundenen gehörendes und dieses fortaetsen- 
des stück gefunden, wonach nun nach Aagsb. AUg. Z%. beiL sa nr. 
190 nnd D. Reichsanz. nr. 104 das ganze so lautet: 
. . . . FRATER. DIVI. HADRIANI. NEPOS. DIVI. TRAIANI. PR . . 

. . . TICVS. PONTIFEX. MAXIMVS. TRIB. POTESTATIS . 

XXXVl. 1 . . . 

, . . ICVS. GEMAXTCVS. MAXIMVS. ANTONIKT. IMP .... 

MP.IL COS. Ü. VALLVM. CVM. POBTIS. ET. TVERiBVS . 

FECl . . . 

M. HELVIO. CLEMENTE. DEXTRIANO. LEG. AV . . . 
Danach w&re kaiser Marc Aurel Antoninus , obgleich der erste 
tiieil* der den namen selbst enthalten muss, noch fehlt, erbauer der 
nmwallung, der thore und thürrac des hiesigen Römerkastclls , wäh- 
rend Marcus Helvius Clemens Dextrianus als legat von Augsburg hier 
fungirte. Die gesammtlftnge des bereits erhobenen inschnftenstiickes 
betr&gt 3 Vi meter. Es fehlt das anfiuigs- nnd endstüek, die zusam- 
men gleichfalls mindestens zwei meter messen dürften. Nach sorg- 
fältiger beobachtung Hesse sich der »Allg. Ztg.« zufolge nunmehr als 
sicher koustatiren, dass der erstere schönere Antoninische tborbau 
bftld lerstört, jedoch Ton den Römern selbst wieder auf grundlage 
des ersten, und weit schlechter als jener, hergestellt worden sei. 
Man verwendete auch die besseren konstruktiven theile des früheren 
thores als einfache bausteine; das rettete sie uns. Der mörtel des 
zweiten baues ist der mit riegelstücken gemischte kalk, das sicherste 
kennieichen römischen orsprungs , wie sich zur zeit jeder an ort und 
stelle übeneogen kann* von den konstroktiTen theilen fiuiden sich 
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bisher sockeltheile und ein ecVsookel für säulenstellung (in ursprüng- 
licher läge und dem ersten bau angehörig), zwei stücke säulenschaft 
mit kapital, ein 17Ü centiraeter langes, 130 centimeter breites, 44 
centimeter dickes gesimsstück. Nehme man die umrahmte inschrift- 
fläche hinsa, deren Stellung bei ihrer ausdehnnng kaum zweifelhaft 
Bein könne, so lasse sich, mit berücksichtigung der sich vorfindenden 
grundmauern und unter zuhiillenahme der üblichen hauptforra römi- 
scher thore, aus diesen elementeu unschwer und annähernd sicher das 
Altere Antoniniaehe thor konstmizen , welches sehr wohl gebaut und 
reich geziert gewesen seL 

Strich, 18. mai. In einer Tolksabstiinmiing ist entschieden» dass 
an der Universität die aufnähme erfolge ohne unterschied des ge- 
schlechts (Zürich hat jetzt 120 Studentinnen), dabei aber gefordert 
■werde das curflckgelegte ISte lebeusjahr, ausweis über genügende Vor- 
kenntnisse, insbesondere über hinlängliches verständniss der dentschea 
spräche und zwar entweder durch Zeugnisse in- oder auslämlischer 
bildungsanstalten (gymnasien, lehreri^eniinarien, höherer industrieschu- 
len) oder durch prütuug von der hochschul - commission. — Auch 
hat der regierangsrath das yom ensiehnngsrath vorgelegte regulativ 
für einrichtung des historischen Seminars an der hochschule geneh- 
migt; an ihm dociren sechs ordentliche und ausserordentliche Pro- 
fessoren neben den philologen und Orientalisten. 

In der nähe von Sunt' Andrea della Valie in Rom hat man einen 
aus vier selten eines wrkoi>hays bestehenden friet entdeckt , der in 
hautrelief und basrelief künstlerisch schön gearbeitet ist. Eine die- 
ser Seiten stellt eine Amazonenschlacht dar, eine andre eine jagd 
wilder thiere, eine dritte einige mit blumeu bekränzte kinder, welche 
lOwen aufhalten. D. Reichsaoz. nr. 123 beil. 1. 

Nach D. Reichs-Anz. nr. 124 giebt Dr Schliemann ein werk her- 
aus, welches, aus einem altlas von 170-200 Photographien in 4 und 

einem bände 8 mit beschreibendem toxt bestehend, seine entdeckun- 
gen in Troja durch bild und wort zu voUkommner anschauung brin- 
gen soll. Vrgl. unt. p. 384. 

Seit 1853 befindet sich in der Sammlung der oberJausitzischen 

SMellschaft der Wissenschaften eine in Schlesien , angeblich zwischen 
unzlau und Kohlfurt »tief im sande<( am ufer der Queisa gefundene 
römische bronzefigur des Jtqnfer , bis auf den fehlenden linken arm 
vortrefflich erhalten und von schöner schwarzgrüner patina bedeckt ; 
sie mag aus der mitte des sweiten jahrh. p. Chr. stammen. £ini- 

Ks berichtet noch über sie D. Beichsanz. nr. 124. Augsb. Allg. Ztg. 
il. zu nr. 154. 

Von den » kulturbildern aus altrömischer zeit von Theodor- Ste~ 
motu, mit illustrationen von Alexander Wayner enthält der D. Reichs- 
anz. n. 124 eine empfehlende anzeige. 

StrasiAurff, 29. mai. Vom oberprtsidenten ist die aufstelinng ei- 
ner Statistik der kunatdenktnäler des landes in anregung gebracht. 

Zur erinnerung an Ludwieg Tieck ist ein aufsatz enthalten, in der 
besondem beilage des D. Reichsanz. n. 22 vom 31. mai. Tieck ist 
* am 81 raai 1773 geboren, üeber die föer des tags in Dresden giebt 
die Augsb. Allg. Ztg. nr. 149 einige notizen. 

Von der expedition des prof. Conze nach Samothrake giebt aus 
der Wiener Abendz. der D. Reichsanz. n. 133 nachrichten, die aber 
kein wissenschaftliches interesse haben. Die herren wohnen unter 
einem zelte und befinden sidi ganz wohL 
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Augt^ntrger Allgemeine Zeitung: beil. zu nr. 150: Tischendoift 
neue ausgäbe der vulgata. — Beil. zu nr. 154: die europäische wii- 
senschaft, vor dem richterstuhl der türkischen kritik: bezieht sich 
auf niedizin zumeist — Beil. zu nr. 155. 156. M. Jiaug, zur kosmo- 
gonie der Inder. — Beil. va. nr. 156. nr. 160: A. v. Dummrei^, 
die Verwaltung der Universitäten seit dem letzten politischen system- 
"wechsel in Oesterreich. 1. II. — Prof. Hraniss in Bresslau f. — Nr. 
157: die XIII. pfingstversammlung mittolrheinischer gymnasiallehrer. 
— Beil. zu nr. 157. 184 : das Unterrichts - und bildungsfach auf der 
wiener Weltausstellung I. II. — Nr. 158: das benehmen des YesuT 
in dieser zeit. — Beil. zu nr. 158. 159: Zauth, Aegyptisehe xeiae- 
briefe. XIX: schUif^sartikel. — Beil. zu nr. 168: Dunf'zcr, die neue- 
sten homerischen entdeckuugen: spott über die Sonderbarkeiten von 
Buchner: s. ob. bd. IV, nr. 9, p. 441. — Nr. 164: Kiel. »{£in plato- 
nischer bali). Nach der Fl. N. Z. ist dieser tage von einem kieler 
Professor der philosophie der 2302. geburtstag Plato's festlixdi began- 
gen worden. Von den details der classisch modernen feier ist nichts 
an die öffentlichkeit gedrungen, als dass ein solenner ball den an- 
fang und das ende des gedenkfeates bildete. Es giebt doch noch 
harmlose menschen 1« (Ist doch ein alberner ausmi). — Beil. zu nr. 
146. 166: SehÜemann, ausgrabungen in Troja: bericht über die ent- 
jleokuncr des von Lysimachos gebauten Minervatempels, dabei über die 
▼On Inschriften — eine 74 zeilen lange von dem Satrapen Meleagros 
dann über die blosslegung des bodens und der trümmer der al- 
ten Ilion selbst, des hauses desPriamos u.8.w., worfiber in einem bei 
Broekhaus erscheinenden werke das nähere berichtet werden wird. 
Am 15. juni d. j. hat Schliemann seine ausgrabungen eingestellt, 
weil er glaubt, seine aufgäbe voUkouimen gelöst zu haben: s. ob. 
p. 383. Doch ist er über diese seine ausgrabungen noch in besondre 
Verwicklungen gerathen: s. nnt. beil. zu nr. 194. — Beil. zu nr. 
165: Lucas Geizkofler und seine zeit: anzeige des gleichnamigen 
buche von A. Walch, Wien. 1873. — Nr. 166: entwurf zur reorga- 
nisirung des höhern Unterrichts in Holland. — Beil. zu nr. 166: C. 
Wachsmuth's rede über die geschichte der hochschule in Athen von 
Perikles bis auf Justiniaa. Dazu bemerkungen über die universitftt 
Göttingen. — Nr. 167: die schrift Tiscbendorfs: »haben wir den 
echten schrifttext der evangelisten und apostel?« von/. Schrott. — 
Nr. 168: zu den kirchengesetzen. — Beil. zu nr. 168. 169: das Cap 
der Circe. — Biographisches über Fr. v. Baumer: aus der Spener- 
Bchen Zeitung. — Nr. 171 : begrftbnin »on Fr. von Raumer. — Beil. 
nr. 471: die evangelisch -theologische facalt&t in Wien. — Beil. zu 
nr! 172: das heutige Athen. — Die philosophischen werke des am 
19. februar verstorbenen prof. Czoihe in Königsberg i. Pr. — Nr. 175: 
der russische ukas gegen das frauenstudium in Zürich : ein artikel 
aus Zürich f9r Zürich, der aber doch nur beweist, dass jener ukas wohl 
begründet ist. — Beil. zu nr. 175 : ein tag in Ravenna. — Beil. 
zu nr. -177. 178. 170: die metopen von Selinunt: anzeige des werkes 
von Otto Benndorf, sehr ausführlich, von Fr. Üchlie. — Beil. zu 
nr. 183. 184. 190. 191. 193: zur geschichte der rOmisch - deutschen 
frage I. II. HI. — Beil. zu nr. 189: erdbeben in Italien: 19. juni — 
Nr. 190: frequenz der berliner Universität: sie nimmt, schreibt man, 
in erschreckender weise ab. Nan wird sie durch einzelne berufungen, 
selbst auch nicht durch änderung »des Systems heben: es muss sieh 
ia endlich deutlich zeigen, dass in so grosse städte dt'Ut$ehs univerel« 
tüten, sollen sie gedeihen, nicht gehören; Mfinchen, Wien lehren doch 
dasselbe. 
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220. Augusti rerum a se gestarom indicem cum graeca 
metaphrasl ed. Theod. Bergk. 8maj. Gött. 1873. XXV u. 
136 8. — 1 thlr. 10 gr. 

Der erste anfang einer nmfaBBenden heratellaiig und erkltt- 
rong des Monumenkm Ancyrcmum (man gestatte nns, der kOrse 
wegen diese einmal ttbliehe bezeiebnung zu gebrancben, ebwohl 
sie, nachdem die fragmente von Apollonia hinzngekommen, nicht 
mehr ganz zutreffend ist) ist bekanntlich mit der Zumpt-Franzschen 
ausgäbe gemacht worden, und wenn es bei unvollständigen und 
verstümmelten inschriften besonders schwierig ist, das erste licht 
in das dunkel an tragen, se dürfte dieser ieistong xnmal in be- 
traebt der viel nnsurdehenderen bfilfsmittel ein grosseres ver- 
dienst beianmessen sein, als Ten den neuesten berausgebem au 
geschehen scheint. In jfingster zeit hat nun aber, nachdem das 
deokmal im j. 1861 durch Perrot und Guillaume aufs neue mit 
der grössten Sorgfalt copiert und der griechische text um einen 
bedeutenden theil vermehrt worden war, Th. Mommsen sich der 
bearbeitnng unteraogen und sie, wie nicht anders zu erwarten (in 
beaug auf den grieehiscben tezt mit bfllfe Ton Eirehboflf), mit 
eben so viel Scharfsinn als gelehrsamkeit ansgeffibrt, so dass 
man gern in das stolze wort einstimmen wird, mit dem er seine 
vorrede schliesst: Plcraque certenos occupavimits et iure nohis gratula- 
mur j^opter egregium monumentum nostra aetaie recuperatum communi 
opera Angli hominis et GalU, fortaste etiam aUgua mea hominis 
Osrmam, Das aneyranische denkmal gehSrt naeh der Momm- 
sensehen arbeit in der tbat an denjenigen fiberresten des 
klassischen alterthnms, an denen sich die philologischen stndien 
durch lesung, erklärung und ergänzung am glänzendsten be- 
währt haben. Ist denn nun aber hiermit das werk in bezug 
PhiloL Ans. V. 25 



Digitized by Google 



.386 



220. Epigrapliik. 
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auf das aaeyraniflclie denkmal für immer und ySlli^ abgetban? 

Gewiss nicht. Je lückenhafter uns der text überliefert ist, je 
grösser die abweichung unter den verschiedenen lesungen des- 
selbeD, ein um so weiterer Spielraum ist der divination eröffineti 
die mit «nem male nicht la erschöpfen ist, die viehnehr, wenn 
sie tiefer eindringen wiU, immer wieder in dem gegen- 
stände anrttekkehren mnss. ünd so haben wir nns nnr nt 
freuen^ dass ein mann wie Bergk sich einer revision der Momm- 
senschen ausgäbe unterzogen hat. Das nicht wenige neue, was er 
bietet, beruht theils darauf, dass er nicht selten den früheren le* 
sangen yor denen Perrots den yorsng einrftnmt, theils dsranf, 
• dass er bei sdnen erginanngen yon andern prämissen anagehl, 
mitunter aneh mit grosserer kftfanbeit verfilhrt als Hommten. * 
Seine änderungen sind natürlich nicht immer Verbesserungen, 
sehr häufig stehen sie ungefähr auf demselben niveau der Wahr- 
scheinlichkeit wie die Mommsenschen annahmen, nicht selten 
aber scheinen sie nns wirkliche, obwohl nicht gerade wesentliche 
Yerbesseningen an enthalten. Dabei hat der yf. bei jeder ge- 
legenheit ans dem reichen sehats seiner gelehrsamkeit lehrrei- 
che bemerkungen sachlicher wie sprachlicher art und insbeson- 
dere auch zahlreiche, allerdings oft sehr kühne conjectaren über 
Inschriften oder stellen der klassischen enteren ansgeschüttet. 

üm nnseren lesem eine yorsteUnng an geben yon dem yer- 
blfltniss der Bergkseben an der Mommsenschen ansgabe, scheint 
es uns nothwendig, die abweiebnngen derselben in der ersten 
der sechs lateinischen tafeln und in den entsprechenden griechi- 
schen tafeln (I — IV, z. 7) mit weglassung einiger kleinigkei- 
ten yoUständig anzoftthren. Wir stellen diejenigen yoran, wel- 
elie nns entschieden annehmbar scheinen. 

In der (nicht yon Angnstns herrfihrenden) fiberschrilt wird 
ans äusserlichen , auf den räumlichen Verhältnissen beruhenden 
gründen im griechischen text zu ^^eßaarnv noch Osov und am 
ende aus Dio Cass. LYI, 33 noch ngog ygcfoo avioZ hinsiige- 
ftigt* (Sonderbarer weise wird, nm dies beiläufig an bemerkest 
wegen der ansdrficke exemplar tuMeehm nnd vntYQdfpuonw ange- 
nommen (p. 30], dass diese Überschrift nrsprfinglich anf der ba- 
sis einer bildsäule des Augustus gestanden habe und von dort 
entlehnt sei. Allein heisst nicht subiectum [ebenso wie vneyQa- 
99fray) dasselbe wie das gewähnliche infra Mr^ptam eat d. k 
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6tw«t y,i8l folgento eine absebrift'*?}« — Z. 6 (der lataini- 
seben insebrift). Bergk: retptiHiea m ^puä dMmmÜ eap&rei, m« 
pro praeUtre tkmU cum €0tmMu8 prooider^ «Kifft; Mommsen: 

retpttbUea ne quid aedderetf a Hntüu mihi pro praektre «Aniil 
cum constdibus tradita est tuenda. Es leuchtet ein , dass die 
Bergkschc berstellung sich vor der MommseDSchen entschieden 
durch die klare und herkömmliche ausdrucksweise empfiehlt ; 
sie ist dadureb mdglicb gemaobt, dass in dem grieebiseben text, 
auf welebem die bertteUiing des lateiniseben lam ibeil bembti 
dareb eine gliiekUebe conjectvr ß^^aß^ statt des KirebboffiMbeo 
avfißi ergänzt worden ist. Die erhaltenen Überreste beider in« 
Schriften gestatten übrigens die Bergksche restitution vollkom- 
men eben so gut wie die Mommsensche. — Z. 13. Bergk : Bella 
tmrm et mari dvüia exientaque Mo in orbe terrarum tedamf Momm- 
sen: Arma — nuHmd, letsteres eine ansdrucksweise, die uns nicht 
elnfacb genng nnd der art des Angnstns wenig entsprecbend 
scheint. Es dflrfte dies in der tbat einer der fUle sein, wo die 
früheren lesnngen (Luc. : LI A, Mordtm. : LLA) Tor der Perrot- 
schen (RMA) den Vorzug verdienen. — Z. 14. Bergk: de- 
precantibvs civibua peperci\ Mommsen: auperUüibua — . Ersteres 
scheint uns wegen der parallelstelle VelL Pat. II, 86, 2: ttictoria 
fittt tikmmtMma nee quieguam imUremptu» ett niei p m t ei a timi ei 
U, gm depreeari gmdem pro ee non euetmerent, das riebtigere, 
wenn wir aneb das Mommsenscbe superHiUbtiB nicht mit Bergk 
an sieb für unzulässig halten können. Bergk meint nämlich, 
Angustus habe doch nicht sagen können, dass er die am leben 
gebliebenen bürger verschont, denn die todten habe er natür- 
lich nicht noch einmal tödten können (nam vietorem in mortuoe 
eieee eaeeieiUem quie Umdetn aequo ammo Jerat ? p. 22), Allein 
ist es. niebt ein gans passender gedenke, wenn Angnstns sagt ; 
diejenigen bürger, welche der krieg niebt binweggerafft , habe 
auch er verschonen wollen? Auf der anderen seite können 
wir auch Mominsen nicht beistimmen, wenn er behauptet: weil 
anmittelbar darauf von den nichtbürgern gesagt werde, dass die* 
jenigen ron ihnen am leben gelassen worden seien, die er ohne 
gefHbrdnng seiner sieberbeit habe yerscbonen können [qmbue 
Mo pareere poHd, Bergk: quibue iuio ignoeei Uemt)^ so bedürfte 
es in betreff der bürger einer plenior aatewroHo, d. h. so müss- 
ten diese alle gerettet sein. Allein lässt das cfuilus tuto pareere 

25« 
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poh» im mande des Augustus nicht eine sehr grosse menge yon 
antnabiiieii der nicht geretteten in? nnd bleibt nlao der gegen- 
tati der blirger nicht groM genug ^ wenn Ton diesen alle ge- 
rettet wurden die um Tendhang baten? — Z. 18. 19. Bergk : 

tis ommbru agros aelsignavi out peeuntam pro praemis militiae 
dedi; Mommaen: iia oinnihus agros a mc ernptos aiU pecuniam pro 
praedü§ a me dedi. Auch hier stützt sich Bergk auf eine ältere 
lesnng, nämlich auf die des Lncat, welcher vor dedi die back* 
ftaben A£ bietet, wälirend fontt fiberaU ME gelesen worden 
ist. Die Bionimsensche lesnng scheint aber in der that nncnlSs* 
dg tn sein; denn wenn bekanntlich im j. 5 n. Chr. das aera- 
riutn müitarc gep^rüudet wurde, um daraus den ausgedienten 
Soldaten ihren bestimmten lohn zu zahlen, und wenn zu dessen 
fflilung die bekannten Hteuern eingeführt worden, so dass An- 
gnstni, wie er selbst P. III, s. 36 sagt, nur einen beitrag sur 
beihfllfe leistete, so kann Augustns an unserer stelle sieh nn- 
m5glieh rühmen, dass er diesen Soldaten allen aus eignen mit- 
teln ländereien oder das geld dafflr gegeben habe. ^ Endlich 
scheint uns auch die restitution der stelle z. 33 — 35 und der 
entsprechenden stelle der griechischen inschrift P. III, z. 7 — 9, 
auf welcher jene hauptsächlich beruht, vor der Mommsenschen 
den TOfzug sn Terdienen« Die abweichung besteht hier im we* 
•entlichen darin, dass Bergk ovtmt intt^divca^ cStfr* statt o$ 
nottjadfiBroi afitXme und iXiv^BQmaai statt iXtvOigmaa schreibt, 
und es scheint uns wenigstens so viel unzweifelhaft, dass die 
Bergksche restitution, die sich übrigens auch genauer an die 
erhaltenen Überreste anschliesst, sich vor der ^lommseoschen 
durch klarhdt und einfachheit des ansdrucks empfiehlt. 

Dagegen ist es uns yttUig unverstindlich, warum Bergk s. 9 das 
Mommsensche cnaoU mit degigmmt yertauscht hat. Es handelt 
sich hier um das erste consulat des Augustns, welches ihm am 19. 
august 711 d. st. durch eine vorzüglich aus seinen Soldaten 
bestehende Volksversammlung übertragen wurde, und um seine 
emennnng zum triumvir. Kann man hier von einer designi- 
mng reden? — Eben so wenig scheint uns n. 19 die verwer« 
fang der ▼ollkommen passenden Mommsenschen ergSnzung prob- 
ier wu gerechtfertigt. Bergk nimmt an der ausdrucksweise ei- 
nen völlig ungegründeten anstoss und schlägt dafür fcre: eaa 
Tor, indem er am ende nach fuerunt trotz dea Zeichens, dass 
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damit das kapital teblieast, aäknmtt Hnsiifügt, was er durch 
tahulato addito sublimare — uns unverständlich — erklärt. — • 
Auch die schwierige stelle in dem griechischen tezt P. HI, z. 
' 15 fl. (der kteinisehe text fehlt hier gana) wird man kaum in 
beledigender weise so hefgestellt finden: in^uXii^g 
twp t$ POftap xal tmp tgonm^ rtjv (juyicTt^v naga^aßap t&p 
XSiQoiopTjTmv uQxi^i'' olds (40 1 y d& die ergänzung durch ^Qe&rjp 
das mass des disponibeln raums überschreitet und TMy x^'Q^' 
topiiimp (statt x^^QOtopij&mp der inschrift) einen unnöthigen und 
ungewöhnlich ansgedrflckten ansata bildet. Freilioh sind auch 
die restitntionen von Kircbboff und Ton Zompt (in einer spKter 
TerSffSentliehten abbandlnng) niebt eben befriedigend. 

Die übrigen Veränderungen gehören zu denen, die wir in- 
different nennen möchten, d. h. zu denen| für die sich ungefähr 
eben so viel sagen Ittsst wie für di^enigen, aa deren stelle sie tre* 
ten sollen. So i. 3: pro gm maröo statt propier gwas, i. 5t «sgas 
Ua muUo poH statt eodmnque tempore, s. 8: utergus eo9* statt ecm* 
ml itterque, z. 12: in acte statt aeie^ z. 15: ignosci licuü statt 
parcerc potuz, z. 18: plura statt plus, z. 20: biremesff) statt tri" 
remes, z. 21 : curvUa statt currulis(fjf a. 22: postea für deind6f a. 
23: wperteeU na, €t taiUum statt m mipenedi «t UmtummodOf a. 
24 : a ms out statt mU a me oitf, a. 25 : quadragieM statt guA^piO' 
gien9f s. 26 : diu M für diet^ a. 29 : s< eram triernnmam npUmim 
trH>uniciae potestath statt annumque trigesimum aeptimum tribuniciae 
potestatü agebam, z. 31: iussu populi et aenatiu statt a aenatu popu- 
hgue^ 8. 35: congulatumgu» mihi tum «mmiwn et perpetmim datum 
statt fw» eoneidatim mUd datum et mmuum et perpdmm^ a. 38 t 
senatut popuUgue ttomam eoneetuu für eenat» populoque Romano 0OA- 
sentientibus. Und ähnlich TerhlÜt es sieh auch mit den meist da* 
mit zusammenhängenden änderungen des griechischen textes. 

Im allgemeinen wollen wir noch bemerken, dass die neue 
liutgabe dadurch, dass sie die abweichongen der verschiedenen 
lesnngen unter einander nnd die onsicherbeit aablreieher ergXii* 
snngen nnd herstelinngen recht siehtbar macht, den schon Ton 
Mommsen ansgesprochenen wünsch lebhaft in uns erweckt, dass 
das denkmal (mit rücksicht auf die beiden neuen ausgaben] ei- 
ner neuen gründlichen Untersuchung an ort und stelle unter- 
sogea werde. Sollte nicht namentlich eine photograpbisobe auf* 
nähme (em abklatsch Ist nach Ferrot nicht thuificli) für gewin« 
nuBg einer obfeetl?en graodlage von nntieii sein? 



Digitized by Google 



390 



221. Stobaeus. 



Nr. 8 



221. 0. Ileus e lectiones Stobeases. 8. Halis. 1872. 
40 8. — 10 ngr. 

Der yerfasser behandelt in dieser babiliUtionaBebrift zahl- 
mehe braebstlleke der tiagiker und komiker, welche bei Sto- 
baena erhalten sind» und verfolgt beiondem die sparen der in- . 
terpolaüon. Mit genaner kenntniia des aprachgebrancha nnd 
gründlicher uod scharfsinniger erforachung des sinues und zu- 
Bammenhaugs sind mehrere brucbstücke iu wahrscheinlicher, ei- 
nige in evidenter weise verbessert. Zu den guten emendatio- 
nen rechne ich a. b* Eor. fr. 245 (Stob. Flor. 64, 10): 

6Uyo9 aXxi/iO» do^v 

xp«i(f(rOf nop^QOv fivgi'ov ctQurevfiarog, 
für KQBiöaov aiQaTf^yov (den richtigen gedanken hat bereits 
Wagner angegeben: „in argattiyov aperU vüium lotet; deett enim 
äUqiiid ad aetUentiam explendam vehU afdp^QOv vd rantZa quid**), 
dann die heratellang des bmchstttcka eines unbekannten tragi- 
kera hei dem schofion an Soph. 0. B. 296 o ^i) tb igyov 
dadofxfoe ovda tht Xoyor^ worin Hense einen tetrameter erkennt: 

((ütf) 6 ft^ jovgyof dedotxoog ovde [dedta) top Xoyop^ 
ferner die emendation von Eor* fr. 585 (Flor. 54, 8): 

nganjldtai tav ßvgiot fipoip^* a/Au (für f99oi/t$&a)f 

4wp6g &9 ile fftf 9 dv* i» piaKQ^ XQ09% 
endlich die emendation in den versen dea Epicharmos (Flor. SS, 
21) nag* ovii» (für ydg oidefs)» Oefters bieten sich bei solchen 
abgerissenen sStzen verschiedene möglichkeiten der emendation, 
80 dass die Sicherheit fehlt. Z. b. betrachtet Hense in dem 
brachstfick des Sosiphanes (Flor. 20, 18): 

9V9 001 jf^o; o^np ^VftoQ ißatn, yigw^ 

tVfl dtX oQYfiP tjpfH* hdtKOP laßstv, 
die Worte pvvi Ösl als ergänzung einer lücke: pvp (Ipyoi-) op- 
yi^v. Ebenso gut kann mau rvrl dsi als glossem z. b. von pvp 
xaiQos aoBeben. In dem bruchstück des Eoripides (Flor« 68, 12) : 

fOfiOi yvpaiHmr ov KaXöii aeiptat niffi' 

Xdh ivtviov9& ou nXiicta^ ixur^ ^ 

wül Hense dnreh nmstellung helfen: 

10P tvtvxovpta iQU^ X^Q nlsiarae sx^p* 
Vielleicht ist der gewöhnliche gegensatz nXtltJtog verwischt: 

Xgijp yotQ Toy e^ft;;^ot;»^' sv ort nXeiaras «X"'* 
Die ändemng Ton £nr. fr. 608 (Flor. 49, 7): 
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nXeiaioe cpoßog ngocecn fii} dgaacuai tt 
in folgende fassang: 

noXsig ta nogOetv xal xaraxrapeiv XQ^^^ 

Ist flebon wegen des immQglielieii asyndetons vnstattliaft* In 
dieser beziebang ist jedenfalls Pflng^k's ▼ermnthmig intl (poßog 
ftQoaeatt vorzuziehen. Schon Nauck hat noXetg re noQ&etp nal 
(piXovg xtaptip j^^eojf vermuthet und allerdings mag nXtlajoß 
ans itoXitg mg oder vielmelir noXiig toig sosammengeaogen seuii 
wonach man schreiben könnte: 

noXng «s noQ^stp »al ftXavg «araxfafsiy 

222. Volkmauu, observationes miflcellae« 4. Janer» 
1872. (Programm). 

Der durch seine sorgfUtigen arbeiten anf de^ gebiete der 
alten rhetoriker nnd des PIntarch insbesondere bekannte nnd 

als kritiker nicht minder bewährte Verfasser bietet in dem oben 
genannten programm unter nr. 1 — 34 eine reihe trefflicher con- 
jecturen , die sich zur hälfte auf griechische, zur hafte auf la- 
teinische antoren beliehen; ausgenommen sind nr. 1 und 2| 
welche von dem llteren nnd jflngem Hermagoras handeln. 

In nr> 8 Tergldebt Yolkmann die QvaeslieHM» eomMm 
Plutarchs mit dem siebenten buch der Saturnalia des Macrobius 
und behauptet mit Doehner, dass PIntarch nicht vollständiger 
gesehrieben habe, als er ans jetzt erhalten ist, so z. b. II, 
1, 6. An dieser stelle scheint mir Vollcmann m weit an ge- 
hen; denn die werte: „0tQftdg an 6 tijg inaQxiag tunofintag 
avtdg^' geben ja TOllig den verlangten sinn, dass Qnintus kun 
vorher eine provinz verwaltet habe, nuper so zu deuten, als ob 
Macrobius von sich aus gerechnet hätte, geht freilich nicht; es 
ist überhaupt in beziehnng anf die bald folgende erkranknng ' 
nnd den daran sich knüpfenden wits an bringen = ebeui knm 
vorher, noch nicht lange. — Ebenso entspricht nach Volk- 
manns ansieht Plnt. Hvfinoa» I, 1, 1 s= Macr. VII, 1, 4 und 
I, 1, 3 = VII, 1, 12. — Nr. 4) Dass in den Sv(Ä7Toa, manches 
fehle, lehrt die vergleichung von Gell. III, 6, 3 und Plut. VII|| 
4j 5. Denn für die werte jenes: prüpi$rea, iitqmt Fkitarebiiii ^ 
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tn certaminibut palmam Signum esse plaeuit vietorias , iiwniam 
htgimu m ligni eiusmodi est , ut urgentibus opprimenttbusque tum 
€edai. — Nr. 6) Qell. NA. XVn, 11, 6 eatbält riehljgereB alt 
Fiat S^ftm, XII, 1; doeh darf man letsteran nach «rstareoi ^ 
nlebt aber TerbeMero, alt bit tiebor and ausgemacht kt, wat 
eigeotlicb in den haodscbriften Plutarchs steht. — Nr. 6) Plot« 
Cic. 29 lege: ovtoj^- Se nltlntn; J[do^av hjX. — Nr. 7) Ga- 
lao. de opt. doctr. I lege: kifn da i6 avto nnot; 'Enixt^. 

for, Ip Öqnovdw iarlf 'Op^otftof 6 Tlkovtaqjpv ÖovXog *Eni%^ 
ffvqp dtaiif6fit9og, ual ftipta Kar rf f»ttä ruvra ygaifiwu ßi- 
pjijf ji^ntßMd^ ual «ovC alloirc 'jinadiifttanopg inwii nth 
Dieter Onetiiniit itt naeb Volkmann dertelbe nequam hcmo ef 
corUumax, von welchem Taurus bei Gell. NA. I, 26, 5 — 9 eine er- 
götzliche aiiekdote erzählt. — Nr. 8) Galen, adbort. ad aitos ' 
addiscendas cap. 13 lege: ^vXof — SrjXoaaui;. Wozu? sehe , 
ich nicht ein. Denn der plnral ivXa bedeutet, dats der jange 
mann jedet einielne ttttek bola to tpaltete; nXiKfmaag d. 
L füllend, wat er an kraft hatte s er nahm teine ganae kraft 
sntammen. In demtelben kapitel itt sn leten: Ic^f nodt — 
aax^TOQii^ sowie tf hinter tjastv zu streichen. — Nr. 9) Bei 
riutarch de aud poet. p. 16C liest Wyttenbach hi^giio^tr^ da- 
gegen Volkmaun statuirt eine lücke zwischen Aintanov und i 
f oig «jvefff. — Nr. 10) Statt det yon Madvig Adr. crit. I, p. 
28 in PInt. de commnn* notit. e. 32, p. 1076 £ Toigetchlage- 
nen fc5r uBMgafßdtnv empfiehlt Volkmann die letart ^^va/fut- 
11) Bei Lneian. Yer. Hitt. II, 25 liett Volkmann: ovn 
a(partji Jjp ^ f < > oj uyunojaa top teatiaxov ' noJXaxii yovv nai 
in 8 V ev 0 V uXXtjkoi{ if t« avftnoaicp, Vulgata: g/rirStf — Öit- * 
wtvop, Dindorf: imfintüii'. Vielleicht ist zu lesen intfiofiag = 
daaernd, fortwährend; diet wttrde den werten hrl moXv» jf^o'for 
^dii enttprechen. — Nr« 12) Lne. itt^i tqg JltQifghov rtltv- 
26: Hai dvo, ibid. 39: itiiovüap nnd «ara/tlor.— 
Nr. 13) Apoll. Rhod. I, 76: ort HXhput qxtXayyai s cum 
aciem in fugam vertit. Vielleicht ist besser zu schreiben ors 
xAdcaat q)aXuyyeg = wenn die reiben fliehen; }tX(p<a wäre dann 
intransitiv gebraucht. Das adverb fitromndBp ist aber jeden- * 
fallt mit besag anf die ttelle bei Hom. II. 13, 716 getagt, wo 
die geführten det kleinen Aiat folgendermatten gerfihmt werden: 
aXX' aqa to^tüip not ivargequi oiog dnrip 
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*I}iop tls äf* BTtopto nsnoi&oTigf olatv sntita 

ftagpapro Tomatp tt itat 'Extoqi ;|faXxoxo^t/(rr^ , 
Ol oni&ev ßdXXopteg eXdp&apov, 
Nr. 14) Scbol. Find. Ol. V, 42 lege: Jfju'jtgios 6 Sutjxptoq 
pfmp dtajtodfup, — Nr. 15) Aristod. p. 355, 19 ed. Wescher. 
ist mit Maeblj sa lesen $i ttixi^otto 9 noXtg und tU 
^«oy.«— Nr. 16) Hör. Od. 1, 7, 29 lege: mnbigaa teUwre novam 
Salamina fuiuram = in einem noch unbestimmten lande werde 
ein neues Salamis ihre heimath werden, — Nr. 17) Scbol. Hör. 
ad Epod. XVU, 73 lege: dvgftgeötoviitPii i. e. citi nihil jplacet, quae 
vUam faeUdialt tot eupgUeH» deditam, aegritnonia, angor, trietitia, — 
Nr. 18) Apnl. Apol. eap. 4 eerüendttm: gm prinme eeee pkUoeO" 
phum mmeupamt» — Nr. 19) Naeh yerwerfnng der von ün- 
ger und Haupt vorgeschlagenen emendationen verbessert Volk- 
maon die stelle bei Quint. Inst. Or. VIII, 3, 54 so: cum is apud 
ipeum deelaman» n. s. w. — Nr. 20) Senec. £p. 5, 7 lege: äices: 
quid ergof ieta tarn dioerea pariter euntf Ebenso bei Cl. 
Jfamert. Oenetbl. 11: amio pariter eunt qutun iunelim inee» 
duntt — Nr. 21) Dass Seneea yielfaeb dnreb Sndemng eines 
bncbstabens gebeilt werden könne, haben Haase, Haupt und 
Madvig bewiesen. Sen. Ep. 3. lege: hic. 8, 3: miaerrime und 
Tiahemur. 8, 5: texerit. — Nr. 22) Fickert und Haase ha- 
ben viele treffliebe conjektnren niebt berticksiebtigt. Naeb Volk* 
mann sind solebe snsnlassen in Ep. 8: quam muUi — tragen 
diae, Interpolirt sind die werte tH emd inter e&moediai ao 
tragoedias mediae. 14, 8 : iUe est enim qui Siaibim pelagus ex» 
(isperet et in verticca cogat. 100, 9: scnpait enim bis libros. — 
Nr. 23) Sen. Ep. 9, 16 lege: eum^ odquieeeeL^ Nr. 24) Ep. 
12 verstebt Volkmann die werte mm enim eitamur ex eentu 
niebt; sie beissen: wir werden niebt naeb der liste, in weldie 
wir bei der gebart eingetragen werden, abgerufen, sondern ohne 
einhaltung der reihenfolge. Vgl. die note Murets: ex aetate. in 
Ubru enim eeneuaUbua etiam aUaa euiuaque notabatur. Hae eurd 
quae natdoygaiplag Jdodeetnme voeat. Am seblnss: lege: qm Sg^ 
riam ueura euam feeU, — Nr. 25) Ep. 18 lege: eed mieeeri 
cmmibue» — Nr. 26) Ib. 24, 1 : ««. 27, 1 : adec. 29, 2: «por- 
gendum manu ett und aUqmmtum. 38, 2: capiat, 49, 1: 
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ac Fompeiorum tuarum corupectua, 58, 8: docehat. Ebenda 
sind die worte ta AruMdet aü interpoUrl. 58, 33: mromn« 
fäex itL — Nr. 27) Lact Inst div.II, 16: veram opmir^. m, 
4: fii sam 9id€amuM iampridmn mU» ormlf tue etmfeetam, — 
Nr. 28) ib. ni, 6: in medio constitutum pontem qui iüoa ad 
»apientiam transmitteret. Doch ist es viel einfacher, die lesart 
farem bcizubehalteD und so za erklftren; sie Übersehen die in 
der mitte befindliche thttre. Denn gerade so gat vie eine 
brflcke» fiber die man geht, snr Weisheit lu fahren im ataode 
isi| vermag dies die thtire, doreh welche man ins nmmer tritt. 

III, 12: sine scientia et virtute. III, 14: unde apparet aut Py- 
thagoram eum voluisse laudare, III, 28: guomodo. IV, 14: 
Artaxerxi, IV, 20: mäli, 23: $ed ipn, 27: non vor mi- 
MMnm ist ausgelassen. 28: Mit*««. VI, 13: ^wos Am. 23: 
esopdavft. VII, 8: faietur. — Nr. 29) InterpolatioDen sind 
▼ielfiieh eiogesehlichen; so ib. 11,3: äUud qwidm Ute, mm "hato 
diceretf aentiebat] nihil tUique esse colendum, quia dii humana non 
curent. II, 14: sie enim latino sermonö daemonas interpretantur» 
— Nr. 30) Trypho^s werk fiber die tropen (Wals, fihet gr. YIII, 
p. 728) hatVolkmann naeh einer breslaner handsehrift von neuem 
▼ergliehen, aber niehts nenes gefunden. — Nr. 81) Eine neue 
coUation der breslauer handschrift der rede des Aristides auf 
Bacchas (or. IV tom. I, p. 47 ed. Dind.) hat blos zwei neue 
lesarten geliefert : p. 47 ist an lesen r tS Jiovvcfj^ p« 49 td^ 
JiL — Nr. 32) Die von Sengebnseh iTt««. /tom. prior p«108 
und 127 aufgestellte behauptang : „die sehriften Hörnen seien 850 
Bur sttt des Aeschines sehen sehr verderbt gewesen, wie aus 
den lesarten der citate hervorgebe", widerlegt Volkmann, wie 
mir scheint, sehr richtig dadurch, dass solche citate, die durch die 
öffentlichen Schreiber vorgelesen wurden, ursprünglich der 
rede nieht eingefttgt waren, sondern erst in spft- 
teren Jahrhunderten Yon den grammatikern oder 
absehreibern hineingesetzt wurden.— Nr. 33) Hör. 
Od. I, 2, 21 flF. verlangt Volkmann die lesart perissent statt peri- 
rent, Unnöthig; denn Naucks erklärung schützt die vulgata 
vollkommen. — Nr. 34) den vers des Lncilios bei Cic Tnse* 
I, 6, 10 stellt Volkmann, um einen eleganteren versban sn ge- 
winnen, in folgender weise um : tasoum nUendo wdoM nej^ns pro- 
ficU hikm, Lndan. 'MiiavÖQOi (II, 32), cap. 28 steht der vers : 
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in dieflem ist nach Volkmann fovtfoio ia wcvitov nminiUidenii 
weil die erste sUbe des folgenden adyektiTs Inng seL 

C, Hortung. 



223. Henrico RudolfoDietschio ... rectoris et pro- 
fessoris primi [regiae] scholae [Grimensis] muoere amplissimo 
. • . rite se abdicanti otinm honestissimum qoa par est pietate 
et observantia eoUegamm nomine gratulcstwr Bernardu» Din' 
t€t. Initt §aktra grammoHea, lapsiae. tjpis B, G. Tenbneri. 
4. 1872. 19 pp. 

ürsprünglich hatte der vi, vorliegender gratnlatlonsselirift 
für den in rubesiand tretenden rector Dietsch ein anderes ngo- 
ntiimixop bestimmt; was aber jetzt der vf. geboten bat, will er 
nieht als eupedia philologa, sondern nur als fruttvia erudüwnit 
angesehen wissen. Naeh einer anspräche an den gefeierten« 
welchem die abhandlnng gewidmet ist, folgt durch den gewähl- 
ten titel Mlura grammoHea Tcranlasst gleichsam jwv ^im<ii p. 5--7 
eine erörterung über die bedentung von totura, nnd dann In drei 
theilen kritisch - exegetiscbe beitrage zur rede Caesars bei Sali. 
Cat. 51j als uva passa dargeboten, hierauf polentae loco bemer- 
kongen Über eigentbümlichkeiten des Sprachgebrauchs bei Gae* 
sar; som Schlüsse muM BarotkuiL 

Bei einer schrift Ton Dinter intereesurt vor allem dasfenigei 
was dch anf Oaesar besieht (p. 13—16). Naeh knrsen notisen 
fiber das vorkommen der steigemngsgrade von ooetot nnd w- 
cwuius sowie über den passiven gebrauch von paTtittia wird im 
anschlass an die stelle BGall. II, 20, 1 vexiUum proponemlum 
ngnutn tuba dandum^ . • . Signum dandum der letzte aasdruck 
prägnant im sinne von 21, 3 prodU emmütendi ngmm dedü 
erklärt nnd dieselbe deatnng fttr eine reihe anderer stellen vor- 
geschlagen. • Das äoal tlQ^ftitow bei Caesar Hgna toüere BCiv. 
n, 20, 4 wird dnrch profiekei erläutert; femer wird die aus- 
lasBung dos demonstrativuma eo bei commoti quod BGall. III, 23, 
1 und perturbati qiiod BCiv. I, 73, 1 als eigenthümlich und be- 
merkenswerth hervorgehoben. Die stelle BGall. Y, 20, 1 Maai^ 
dubraeku • • «im» pater . . • rßgmm obtinuerat . . ip9$ 
piffo morfsm ediMMnrt» bildet den ausgangspunkt an emer erörte- 
rung Aber die forksetsnng einer relativen construetion durch das 
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demonstrativum , wobei das material unserer schnlgrammatiken 
tbeils ergänzt theils berichtigt wird, aber gog&a eine note von 
Jacobe an Sali. Jag. 14, 16 gans mmötluger weiie polemisirt 
iat Noch weniger bereehtigt erscheiot die im folgenden gegen 
Jaoobe zn Jag. 31, 11 gericbtete bemerknng, da die richtige 
lesart in imperio durch Jacobs selbst in der schon vor zwei 
jähren erschienenen fünften aufläge aufnähme und entsprechende 
erklftrnng gefunden hat. Die übrigen stellen aus Caesar, wel- 
che der beBproehen hat, gind BGUl. VI, 35, 7 bdio latroei' 
nü^pie neUoB, wo die von Heller bestrittene tilgang der präposi- 
tion tn Bchtlehtern vertheidigt wird; VII, 56, 2, wo die Verbin- 
dung von impediebat mit ut durch ein beispiel aus Cicero p. 
Hose. Am. 52, 151 belegt ist; BCiv. III, 10, 4. 5. wo der Über- 
gang ans passiver an activer stmotor, und III, 25, 1 hiems 
praeeipiunenat wo der intransitive gebraneh des yerbnms anlasa 
in bemerknngen geboten hat. 

Aus Horatius finden drei stellen (p. 16 f.) behand- 
lung: Sat. 1, 5, 87 ist das oppidulum quod versu dicere non est 
awar nicht gefunden, aber doch gezeigt, dass in dem namen 
eine iambische oder trochäische dipodie vorkommen mosste, 
wodurch allein sofort Egmu TkOieus nnd Jaueuhm ausser be- 
tracht kommen. Ep. I, 1, 58 sed quadrinffentis Hm geptem müia 
demnt wird die gekünstelte interpretation , wonach sex zu gua- 
drtngentis und nur septem zu milia zu beziehen wäre, trotz der 
cXsnr kaum auf beifall rechnen dürfen. £p. II, 2, 171 wird 
vMna refiigU iurgia in r«tu8at geändert, was weder graphisch 
sehr nahe Hegt noch aneh dem sinne nach vor Horkels schOner 
emendation refringit den vorzog verdient. 

Wie dem umfange so sind auch dem werthe nach die bei- 
trage zu Sali US ti US [p. 7 — 13) der bedeutendste theil der 
Schrift. Oat. 50, 4 Tum D. Itmim Säamu prknm wenimHam 
rogatu$ . . . MuppUekm mmmubm deetwerai itgue poitea , • • 
pedibns in §eiiimtSam 3V. Nerom» tiumm §b dixerat. In diesen 
einleitenden werten zu der von Sallust dem Caesar in den 
mund gelegten rede bat Roscher, Acta aoc. phüol. Lips. I, 100 
dixerat in dixit zu ändern vorgeschlagen, was der vf. mit recht 
nnterstütat Wenn aber der vf. gelegentlich Boscher tadelt, 
dass er in dem unmittelbar folgenden stttachen: gwod de ea re 
praetidÜB mddSiU refmmdiim eenmim>at, sich mit Jordan bei der 
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am besten beglaubigten lesart qiiod statt qui beruhigt habe, so 
ist er entschieden im irrthum. Denn aus deo vom verf. an- 
geführten beispielen, in welchen Salluat quod ii gesetzt bat, folgt 
dnrehatiB nicht, wu der yU darans folgert, das« nemlich SalliiBt 
anch hier der deutliehkeit wegen das pronomen w hätte hinnt- 
fCIgen mtisaen. Vielmehr steht jenen beispielen eine gleieh 
grosse zahl anderer stellen bei Sallust gegenüber, in welchen 
einfach quod ohne weiteren zusatz in analogen fällen gesetzt 
ist. Diese stellen sind gesammelt von Eussner im Würzbur- 
ger Festgross (1868) 168. — Gat. 51, 4 Magna mäU eo- 
pia ett mmorandi, patrea eonteripHt guae reges atgue pcpuU • • • 
maU eoiuuItMTMil. Sed ea fMlo dieere, qua» motorw notHni . . • 
reete aique ordine fecere. Die lesart der besten codd. Paris, wird 
bezüglich des coniunctivus conmluerint gegen Weinhold, welcher 
nach Vat. 3864 coimduerunt schreibt, geschätzt. Wir setzen 
die treffende darlegung des vfs. hierher: postquam in hoc pricre 
memhro eentmiiiae ea utue est forma oraUcnu qua tigmficaretur 
gidd praeiereundim nbi \Caeeair%\ tid&nltur^ äUero dieerte propcfmt 
preeeegue eompUetituir ea guae vherku esepoeäurue eH. Anch Cat. Öl, 
9 Fterique eorum, qui ante me senienHas digeeruntf . . . mie&raH eunt 
wird der im Paris. 500 überlieferte pluralis sententias durch eine 
schlagende beweisführung gerechtfertigt. Diese nachweise sind 
um so bedeutungsvoller , da Weinhold in den Acta aoc, philoL 
Lipe, I, 199. 201. 221 beide beispiele irrth<imlicher weise her- 
Yorgesogen hatte, nm dadurch einen vonng des cod. Vat. 
3864 Tor dem Paris. 500 an erweisen, während sie doch in 
der that das umgekehrte Terhältniss darauthun geeignet sind. — 
Die Worte Cat. 51, 11 multi eas ^iniurias] gravius aciiuo halueref 
veranlassen den vf. zu einer Sammlung solcher stellen in clas- 
sischer prosa, welche bei verben deS schätzens u. dgl. den ge- 
netiv durch ein adverb ersetsen. — Cat. 51, 12 Qui demieei tn 
oheemro vüam habent, • • • pauei eehud, fama atgue fofUma eorum 
pare» mad. Mit der Betrachtung dieser stelle schliesst der vf. 
seine beitrage zu Sallustius ab, indem er zeigt, dass man ent- 
weder den ganzen satz fama atque fortuna eorum pares sunt, 
welcher die concinnität stört, streichen oder gegen Weinholds 
einwendungen „Euamerkuiiim iUud variandi Studium*^ bei Sailu- 
stins anerkennen müsse. 

Es Hbrigt noch die hemerknng, dass In Torstehendem kei- 
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nesw^ der reielie inbalt der gelehrten und Borgftltigen arMt 
dee Tfs. erschöpft ist. Ans einer ganzen reihe von autoren wer- 
den noch stellen, die p. 18 f. verzeichnet sind, beigebracht, 
auf welche, während sie zur beleucbtung anderer etellea die- 
nen» «ach Beibat wieder theilweise ein neues licht fällt. 

224. Ueber den etmsldsehen taosebhandel nncb dem nor- 
deo. Von Dr Hermann Oenthe. Programm des stftdti- 
■dien gymnasiams sn Frankfurt a. M. Ostern. 1873. 4. 45 s. 

Mit trefflicher klarheit werden in diesem lehrreichen pro- 
gramm die wichtigen handelsbeziohungen der industriereichea 
Etrusker bis nach dem entferntesten norden hin besprochen. 
Im gegensats zu den namentlich in England noch zähe fest- 
gehaltenen ansichten von einer ausgedehnten altkeltisehen in- 
dnstrie wird flberseugend aus den stilistischen ähnlichkeiten der 
gräberfnnde in den ▼ersehiedensten gegenden auf gleiche (etm* 
rische) provenienz der metallarbeiten geschlossen , und äusserst 
wahrscheinlich gemacht, wie, in folge immer grösserer einschran- 
kung des einflusses der Etrnsker zur see nach osten hin, und 
indem das griechische dement in Italien selbst von stiden her 
immer mehr ausdehnnng gewann, die bandelspoUtik der Etrns- 
ker fiber die schwierigen alpenpSsse fort bei den nordisehen 
Völkerschaften neue absatzquellen ffir die reiche metallindustrie . 
schuf. Unter den tausehobjecten, welche die Etrusker von Je- 
nen Völkerschaften einbandelten , wird namentlich der bernstein 
und sein handel ausfübriicb besprochen. Die abhandlung wird 
hoffentlich namentlich die französischen gelehrten anregen, die 
reichen aus gräberfunden stammenden Sammlungen von metall- 
gerftthen, welche in so vielen museen Frankreiebs lerstreut 
sind, auf die mttgliefakeit etruriseher provenienz hin mit ver- 
gleichnng der sicher ans Etrurien stammenden stfieke genau 
zu prüfen. Auch das Elsass wird , als au einer der ältesten 
hauptverkehrsstrassen gelegen , genauer auf diese frage bin zu 
dorcliforschen sein ; ich erinnere z. b. an den kürzlich in der 
Umgegend von Colmar gemachten fund. Den schluss der ab* 
bandlnng macht eine nach den lokalen geordnete fleissige fiber^ 
sieht der funde etruskischer alterthfimer. 
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225. August Buttmann, Agesilaus , söhn des Archi- 
damus. Lebensbild eines spartauischen königs and patrioten. 
Nach den qaellen mit besonderer berücksichtigang des Xeno- 
pboo. Halle, buohhandluDg des WalBenhanse«. 8. 1872. — ItUr. 

Eine monographische bebandlang des AgesilaoB wird so- 
wohl wegen des interesses, das die persönlichkeit des tapferen 
Spartanerkönigs unbedingt hat, als auch der Wichtigkeit der zeit- 
verhältnisse halber, auf die er seineu einfluss geltend machte« 
stets erwünscht sein« Aber ist bei jeder historischen iorsehiingy 
soweit iigend möglich, nachweis der qitelleii und eine darlegnng 
sowohl des verhSltnisses unter einander als des Standpunktes 
und der glaubwürdigkeit der gewahrsmänner und der abgeleite- 
ten berichte , sowie ein klares bewusstsein dieses Verhältnisses 
unumgängliches erforderniss und erste pflicht des bearbeiters, 
SO redet diese um so gebietender da, wo persdnliebkeiten und 
Verhältnisse dargestellt und beurtbeilt werden sollen, in deren 
werthschfttsnng die meinungen alter und neuer, leit sieb so 
schroff entgegenstehen wie bei der des Agesilaos. Unsere be- 
richte über denselben äiessen zwar reichlicher als über viele 
andere hervorragende männer des griechischen alterthams, aber 
sie sind getrtibt durch die persönliche su- oder abneigung ihrer 
yerfksser. Den durchgehenden unterschied in den quellen nach- 
zuweisen , den berieht, der auf Xenophons hellenischer ge- 
schichte, dem demselben historiker zugeschriebenen Agesilaos 
sowie auf Theopomp — diesem folgt höchst wahrscheinlich 
Nepos und Justin — beruht, mit dem auf £phoros zurückge- 
benden Diodor und der Vita Flutarchs an yergleichen, der eine 
schon beide ricbtungen combinirende quelle ausgeschrieben ha- 
ben mnss, einen durch den andern su controliren, nach dem 
gewonnenen resultate die übrigen nachrichten zu verwerthen 
und so zu einer unpartheiischen darstellung zu gelangen , das 
wäre der einzig methodische weg gewesen, der freilich hier so 
wenig als in der vom Verfasser erwähnten monographie des 
Epaminondas von Pomtow eingeschlagen ist. 

Vielfache vorarbeiten nach dieser richtung hin waren vor- 
handen, so vor allem Cauers treffliche Untersuchungen über Xe- 
nophon und Ephorns [quaestionum de fontibus ad Agesilai hi8t(h 
riam periinmUibu9 pan /. Breslau, 1847) und Volqnardsens un- 
tersuchungen Aber Diodor. Ffir den xenophontiseben Agesilaos 
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freilich waren die meisten Untersuchungen von Beckmann (Pro- 
gramm von Rogasen 1871, s. Zeitscbr. f. d. gyranasialw. 1872, 
p. 225 sqq.) dem vf. noch nicht zugänglich, jedeoialle aber 
war die aDgeoommeae authentie nachsuweisen und sn begrtln- 
den; denn nur auf gnmdlage selbständiger, grfindlidier quellen- 
untersnohnng hfttte eine abhandlang entstehen hönnen, die naeh 
Hertsberg, Grote und Cnrtias ansprveb anf eignen werth hStte 
machen können. Ob an die gefundeiun resultate paränetische 
auseinandersetzuDgen geknüpft werden sollten, hatte mit dieser 
principienfrage nichts zu thuu, ja ohne jene untersnchungen 
mussten alle moralisirenden raisonnements in der loft schweben 
und als leere phrasen sn betrachten sein. 

Dass der yf. aber sieh Über diese cardinalfrage gar nicht 
klar geworden bsw. klar sn werden ▼ersucht hat, zeigt ausser 
dem titel, der Xenophon besonders betont , p. 29 Agg., wo ein- 
fach die echtheit des „Agesilaos*' behauptet und Xenophon 
mit dem aussprach „nur ein freund kann den Charakter ei- 
nes menschen beurthellen" — was freilich immer noch nicht 
beweisen wttrde, dass er ftit dessen darstellung die geeignetste 
Persönlichkeit sei — als hauptquelle gerechtfertigt wird. Die 
bedenken, die sdt Ghrote besonders gegen die Hellenika gel- 
tend gemacht worden sind , werden einfach ignorirt oder mit 
einigen nichtssagenden Worten abgefertigt (vergl. bes. p. 253. 
257) und doch stehen sie durchaus (s. Nitsche, über die ab* 
Isssung der Hellenika, Herl. 1871) auf partheiischem Stand- 
punkte. Manehmal zwar fühlt der vf. das bedflrfniss, sieh mit 
den quellen ausdnandersusetnen (s. b. p. 264) aber ron seiner 
Toreingenommenbeit fflr Xenophon bringt ihn niebts surflek, 
und nicht zufrieden, ihm unbedingt zu folgen , ja seine fehler 
zu erhöben durch advocatorische motivirung (vgl. p. 133. 134. 
137. 139. 160. 161. 162. 231. 239, dagegen partbeiiscbe ur- 
theile tiber Epaminondas besonders p. 183. 234, über Iphikrates 
199, über letzteres verhalten s. die treffliche kritik bei Grote 
y, p. 497 sqq.) gibt der vf., wo sieh nur irgend gelegeobeit 
bietet, die werte Xenopbons in meistens nicht gerade guter 
Übersetzung. Ueberall werden , durch gesperrten druck hervor- 
gehoben, moralisiicnde und politische bemerkungen eingestreut, 
häufig auch Seitenblicke auf unsere eigenen Verhältnisse gewor- 
ien. Ueberhaupt ist man wEbrend der gansen leetüre des bn- 
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ehes in iweifdl, ob es fOr pbUolog^ und hiBtoriker oder für 
laien g^chrieben, ob ee eine wiasensehaftUebe oder eine popn- 
lire scbrift sein soll. Prätendirt es das letetere — nnd zum 

vortheil des vf. wollen wir es annehmen — dann ist nnbegreif- 
lich, was das gelehrte beiwerk soll uud doppelt zu rügen, dass 
widerlegte und disputable urtheile von neuem aufgewärmt wer- 
den. Der mangel an wissenschaftiichkeit aber zeigt sich nicht 
nor — * abgeseben Ton dem ignoriren besonders cbronologisdter 
Scbwierigbdten wie bei den sfigen des Epaminondas, dem regio* 
rongsantritt des Agesilans, s. Clinton F. Hell. p. 229 Er., nnd ein* 
seinen dnreb die alletnberHckBichtigung des Xenopbon entstande- 
nen irrtliümern, wie z. b. iu der bescbreibuiig des kampfes des 
Epaminondas in Sparta, (s. Polyb. IX, 8. Diod. XV, 83. Ju- 
stin. VI, 7. Polyaeu. VI, 7) — in der darsteliung des haaptgegen- 
Standes sondern ancb in der bebandluog nebensäcbticber puncto. 
So wird das längst als später yerlasst erkannte geographische 
fragment, das nnter Dicaearchs namen gebt (Hneller Fr. Eist Or. 
n, p. 264, Wacbsmutb in Arcbäol. Zeitg. 1860, p. 110), ruhig 
anter dessen namen eitirt, so zeigt c. I, dass der yf. mit den 
nenoren forschungen über altspartanische Verfassung und ge- 
schichte durchaus unbekannt ist , und in der betrachtung des 
spartanischen staatslebens noch den Standpunkt O. Müller^s ein- 
nimmt, SO wird p. 218 der „ Arcbidamos des Isokrates als 
▼or dem dritten einfall der Tbebaner gesebrieben bestimmt, da* 
gegen p. 268 ancb eine abfassnng nacb 862 sngegeben (dage- 
gen s. §. 9. 10. 27. 62. 68 nnd Clinton F. Hell. p. 125 Kr.), 
80 was Curtius (Pelop. II, 234) und Bnrsian (II, p. 127) als 
wahrscheinliche läge des Issorion annehmen als definitiv sicher 
hingestellt. Am unangenehmsten aber wird man berührt, wenn 
nnter dem schein selbständiger auseinaodersetzang resnltate an- 
derer mitgetheilt werden, wie dies p. 262 gesebieht, s. Sebä« 
fer, Demostb. III, 2, p. 10 sqq. 

Am stärksten aber tritt, wie natfirlicb, der einseitige stand- 
pnnet des vi, bei der znsammenhängenden darsteliung des cha- 
racters des Agesilaus hervor, der ja auch sonst Überall da, wo 
die Spartaner im nachtheil sind, als unschuldig, wo sie im glück 
sind, eis einzige Ursache desselben hingestellt wird. Selbst 
Grote und Hertsberg geben swar eine* panbelleniscbe gesinnnng 
des königs bis zum korintbischen kriege sn, der beiläufig gesagt 
PküoL Ans. y. 26 
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hier immer noch nicht yon dem Torangehenden bSotischen ge- 
schieden wird, 8. p. 61, aber wie weit diese ging, zeigte sicli 
gleich in vollstem lichte ; Agesilaus war nichts als Spartaner 
im besten und schlechtesten sinne des wortes, sein egoismus 
in persönlichen und politischen dingen unbegrenzt und schliess- 
lieh einiige triebfeder des handelns. Doch wir wollen nicht 
mit einem manne etreiten, der, snfrieden einen anknfipfangs- 
pnnet für sdne moralischen nnd politischen dedactionen gefun- 
den zu haben, sich um das übrige nicht kümmert; jedenfalls 
sind wir durch die gründe, die der vf. in der vorrede für seine 
beiäbigung einen Agesilaos zu schreiben vorbringt, von dieser eben 
so wenig tlbeneagt worden, als durch die lectiire seines bachs« 

226. Geschichte des römischen kaiserreichs unter der regie- 
xnng des Nero, H. Schiller. 8. Berlin, Weidmann, 1872. — 
8. X u. 720. — 4V8 thlr. 

Der vf. legt in der vorrede einen besonderen werth dar- 
auf, dass er sich nicht darauf beschräukt habe, wie noch in 
heutiger zeit sonst geschehe, nur „die hof- und personalge- 
scbichte des fttrsten, die gescMchte der hauptstädtischen aristo« 
kratie nnd einiger grenzkriege nach Tacitus nnd den Übrigen 
quellen** an erzählen, sondern dass er den versuch gemacht 
habe, und zwar zum ersten male, das ganze staatliche, sociale und 
geistige leben nicht mit der besehrSnknng auf die Stadt Born, 
„sondern so weit dies möglich ist, mit der ausdehuung auf das 
reich mit benutzung nicht bloss der Schriftsteller, soudern der 
erlialtenen denkmäler aller art zur darstellung zu bringen'*. 
Das werk besteht aus Tier bflchem, von denen das erste über 
die quellen, das zweite über die geschichte Nero*s bis zu sei* 
ner thronbesteigung (p. 47 ff.), das dritte Ober Nero nnd seine 
regierung (p. 91 ff.) das Tierte (Iber den zustand des reiehs 
unter Nero (p. 319 — 730) handelt. Das letzte, mehr als die 
hälfte des ganzen werks füllende buch zerfällt (nach einer nicht 
sehr logischen eiutheilung) in die vier kapitel: die staatlichen 
einrichtnngen; die socialen zustände; religion und pbilosophie, 
literatur, kunst; die Opposition unter Nero. Das dritte, nächst 
diesem längste buch verfolgt die reg^erungsgesehichte jähr für 
jähr nach streng annalistiseher Ordnung, so dass z. b. die meh- 
rere jähre dauernden kriege, wie der armenische, der jüdische, 
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nicht im zusammenhaDge hinter einander, sondern stückweise 
jähr für jähr mit unterbreehuog durch die fibrigen ereigoisse 
jedes jahres erzählt werden. 

Sehen ans dieser Inhaltsangabe wird man erkennen, dass 

wir nicht eine eigentliche geschichte vor uns haben, bei der es 
sich doch hauptsächlich um Zusammenfassung und gestaltung 
des Stoffes handelt, sondern dass das werk, abgesehen von den 
beiden ersten bttchem, welche ungefähr die stelle einer einlei- 
tnng einnehmen, ans swel stücken besteht, erstens ans einem 
jahrbneh der regierung Nereus (In welchem anch das geringe 
ftigigste platz gefunden hat) und zweitens aus einer reihe von 
abhandlungen von der art, wie mau sie gewöhnlich unter dem 
begriff der antiquitäten zusammenzufassen pflegt. Es hat dabei 
nicht ausbleiben können, dass diese beiden theile sich öfter be- 
rührt haben nnd daher wiederholnngen nöthig geworden sind; 
ein fernerer übelstand ist, dass für die besehreibung von zu- 
ständen die regierung Nero's ein viel zu eng begrenzter Zeit- 
raum ist, so dass der vf. selbst oft aus dem vor- und nach- 
her Schlüsse auf seine zeit ziehen muss. Noch übler aber ist es» 
dass in feige der serstttckelung des Stoffes dem verf. ein we- 
sentlieher masstab für die benrtheilang der dinge und menschen 
verloren geht, nämlich derjenige, welcher durch die Zusammen- 
fassung der einzelnen züge zu einem gesammtbilde gewonnen 
wird, wie sich unseres erachtens besonders deutlich an Nero 
selbst zeigt. Während nämlich der verf. selbst nicht umhin 
kann, trotz seiner im allgemeinen apologetischen tendenz, Über 
vieles das strengste ▼erdammuugsurtheil auszusprechen, so ist 
er doeh hn stände prädikate wie „wahrhaft bewunderungswür- 
dig", „grossartig" und „bochatrebend" auf ihn anzuwenden und 
sogar p. 431 von ihm zu sagen: „Nero hat stets für leid und 
freud der menge ein nur zu offenes herz". Er sieht eben nur 
stücke, gewissermassen nur glieder des Nero, die yereinselt so 
oder so aufgefasst werden können, nicht den ganzen Nero: ein 
mangel, der auch durch die kurze abgesonderte betrachtung 
seines charakters (p. 291 — 306) nicht beseitigt werden kann. 

Ungeachtet dieser allgemeinen ausstellungen sind wir iu- 
dess weit entfernt, den werth und die brauchbarkeit des Werkes 
in abrede zu stellen. Der vf. hat das material mit grossem 
fleiss zusammengetragen und die quellenschriftsteller wie na- 

26» 



Digitized by Google 



404 



226. Bömiscbe gescbiclite. 



Nr. Ö. 



mentlieli auch die münzen und InseliTifteii in grosser aosdeh- 

nung benutzt. Nur ist er auch hierbei nicht immer mit der rechten 
kritik verfahren, indem er theils zu viel in die stellen hineingelegt 
theils aus unzureichenden prämissen falsche Schlüsse gezogen hat. 

So findet er z. b. in der stelle Tae. Ann. XV, 50, wo bei 
gelegenhelt der Terschwönmg des Fiso erwfthnt wird, dass 
Nero, während sein haus brannte, onbewacht hin und her ge* 
laufen sei (eum ardente domo per noeUm Tme ühtc ewnaret tn^M- 
Btoditus), ein zeugniss, dass er, um „die löschanstaiten zur grö- 
sten thätigkeit zu spornen", „zu den am meisten bedrohten 
pankten" gelaufen sei (p. 177), und leitet daraus neben dem 
wiederholt aosgesprochenen lob des Nero anch einen beweis ffir 
die nussgnnst des Tacitus ab, weil dieser das Terdienst des 
Nero nicht beim brande selbst ^ sondern nur gelegentlich, ge- 
inssermassen wider seinen willen erwfthnt. Ein anderes ba- 
spiel ungegründeter scblussfolgerung findet sich p. 161, anm. 4. 
Dort wird eine chronologische bestimraung in betreff des Bur- 
roB im Widerspruch gegen Tacitus darauf basiert , dass Cossu- 
tianus Capito an der stelle Tae. Ann. XIV, 48 schon zu anfang 
des j. 62 als Senator erwühnt wird : da nnn — so wird argnmen« 
tiert — Cossntianns durch den einflnss dee Tigellinos Senator 
geworden sei, so müsse TigeUinns schon zu anfang des jahres 
prftfect gewesen und folglich anch Burrns schon zu anfang des 
jahres gestorben sein. Allein konnte Tigeliinus, der als validior 
in animo principis et itUimis WntUniöua cusumjptua (Tac. Ann. XIV, 
51) von Nero zum prftfecten gemacht wird, seinen einflnss 
nicht schon ehe er diesen posten erlangte zn gunsten des Cos* 
sntianns geltend machen? 

Als besonders bedenklich mfissen wir noch die beweisftth- 
rang für die behauptung hervorheben , dass der aufstand des 
luliuB Vindex nicht zu gunsten des Galba ^reschehen, sondern 
ein versuch gewesen sei, „die Selbständigkeit Galliens zu be- 
gründen^' (p. 261 flg.). Der verf. stützt seine behauptung 
hanptsäcblicb auf solche stellen, wo der aufstand ein gallischer 
genannt wird: allein war er dies nicht unter allen umständen, auch 
wenn Vindez ihn veranlasste, um Nero zu stfirzen nnd Galba 
an seine stelle zu setzen? Dabei vergisst aber der verf., dass 
2. b. Lugdunum und Vienna zwischen Nero und Galba gespal- 
ten waren und in folge dieser diflereuz mit eiuauder krieg 
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fttbrten, dass Galba letiteres wie die Übrigen Gallier, die für ihn 
paitei genommen, belohnte nnd die andern boBtrafte, nnd dast 
Plinms (N. H. XX, 160) den Vindez anedrficklicb a Nmme 

assertor lihertatis nonut, woraus hervorgeht , dass die gewöhnli- 
che ansieht über Nero unter den Zeitgenossen die allgemein 
▼erbreitete war. Der verf. führt zwar auch Tacitus zur un- 
terstfitzung seiner ansieht an, indess nur vermöge einiger miss- 
denteten stellen: denn wenn Tadtos (Eist I, 51) sagt, die 
germanischen legionen hätten die anhSnger des Vindez AufKiäo 
Vindice (d. h. weil ihnen Vindez zu gering war) Galbianer 
genannt, so liegt doch darin sicherlich nicht „mit gänzlich un- 
passendem namen", wie der verf. meint (p. 268), und eben so 
wenig lässt sich daraus, dass die germanischen legionen mnr* 
ren, weil sie für die besiegung des Vindez keine belohnung be- 
kommen, mit dem Torf. (p, 265. 272) der sehlnss ableiten, 
dass es sieh bei Vindez lediglieh um einen anÜBtand der Gal- 
lier gehandelt habe, weil die legionen sonst nicht hXtten mur- 
ren können : eher könnten wir vielmehr umgekehrt darin, dass 
ihnen Galba dafür keine belohnung gewährte, einen beweis fin- 
den, dass es eben nicht ein blosser aufstand der Gallier, sondern 
eine bewegnng zn seinem, des Galba, gnnsten gewesen« Auch 
die analogie des OiTilis, worauf der yerf. einen besondem werth 
legt, kann die sache nicht untersttttaen $ Civilis war ein Bata- 
ver, Vindez «war der abstammung nach Gkllier, aber seiner 
Stellung nach Kömer und römischer Statthalter, und auch dem 
Civilis schlössen sich die Gallier nur zögernd und theilweise 
an und nur, um sofort, als ein tüchtiges römisches beer er« 
schien, wieder Ton ihm abzufallen. 

In tthnlioher weise verhlttt es sieh mit allem, was den 
Thrasea Ptttns betrifft Wir wollen das llbrige tibergehen, ins- 
besondere auch die auffassung des Charakters dieses ausgezeich- 
neten mannes, die wir eben so unbillig wie unbegründet finden. 
Dagegen können wir nicht unerwähnt lassen, wie der verf. mit 
der von Thrasea vcrfassten biographie des Cato verfährt. Diese 
wird erst p. 624 als ein beweis angeführt, dass unter Nero in 
bezug auf gesehichtschreibung und schriftstellerei kein druck 
stattgefunden habe, wobei also yorausgesetst wird dass sie un- 
ter Nero und bei lebzeiten des Thrasea und ohne nachtheilige fol- 
gen für diesen veröffentlicht worden sei; p. 631 aber wird ge- 
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sagt, dass sie „vielleicht unter Nero verfasst'* 8ei| und end- 
lich p. 679 wird eben diese scbrift unter den dingen erwähnt, 
welche möglicher weise (denn der rerf. sucht jedenfalls den 
Nero deshalb zu rechtfertigen) die yemribeilnng des Thrasea 
berbeigefdbrt. 

Wir müssen des ranmes wegen hier abbrechen und wollen 
daher nur noch bemerken, dass die missgriffe und fehltritte des 
vf., wie uns scheint, zum nicht geringen theile in seiner kritik des 
Tacitus ihren grund haben. Der verf. gesteht zwar im ersten 
bache dem Tacitus die erste stelle unter den quelienschrifbtellern 
lu ; gleichwohl aber ist sein urtheil Über ihn nicht gflnsttg. Er 
beschrlnkt sieh Jedoch darauf, seine glaubwürdigkeit überall an- 
zuzweifeln und benutzt dabei unter anderem den umstand, dass 
Tacitns öfter verschiedene ansiebten oder berichte mit einem 
sive — eive dem leser gewissermassen zur auswahl darbietet, 
indem er wunderlicher weise meint, dass Tacitus auch über bis 
SU 70 jähren zuräckliegende dinge nothwendig etwas gewisses 
hätte erfahren müssen und demnach jene wendung nur gebraucht 
hittte, um gewissermassen unter der band etwas nachtheiliges ein* 
znscbwSrzen. Nach unserer meinung hittte der Yerf. bei dieser 
ganzen kritik in einer andern positiveren weise verfahren müs- 
sen. Er hätte aus dem Charakter und aus der Stimmung des 
Tacitus, ans den allgemeinen beschränkungen der antiken bi* 
storiographie und aus den besondern der römischen und der 
damaligen römische historiograpbie bestimmte principien für 
die beurtholung der glaubwürdigkeit ableiten müssen. Als- 
dann würde er, unter Toraussetzung der ebriiehkeit des Tacitns, 
die doch wohl kaum anzufechten ist, eine bestimmte grenzlinie 
zwischen dem glaubwürdigen und unglaubwürdigen gewonnen 
haben, während jetzt bei ihm so ziemlich alles schwankend und 
unsicher erscheint. 



227. Die feldaüge des Drusus und Tiberius in das nord- 
westliche Germanien. Von A. Dederieh. Köln und Neuss 

1869. L. Schwann. VIII u. 142 s. 8. — 18 ngr. 

Als eine „neue und umfassende bearbeitung der feld- 
aüge des Drusus und Tiberius nach dem gegenwärtigen Stand- 
punkte der historischen forschungen wird vom vf. im Tor- 
worte diesMM buch mit suTersieht angekündigt. Sehen wir zu. 



Digitized by 



Nr. 8. 



227. Bdmisehtf geaehiehto. 



407 



ob er wort gehalteo Iiat — Vorrede und naehwort sowie Tiele 
stellen der anmerknng^en sind mit heftiger polemik gegen den 
niederrheinischen forscher J. Schneider erfüllt, dem der vf. vor- 
wirft in seinen Neuen Beiträgen zur alten geschichto und geo« 
graphie der Kheinlande (erste und zweite folge. Düsseldorf. 
1860 und 1868) „eine reihe von resnltaten ans des „Ge* 
sehiehte der Börner nnd Deutschen am Niederrhein'* sich ange- 
eignet sn haben, ohne seinen namen aneh nnr der erwfthnnng 
zu würdigen". So berechtigt nun auch der unwille Dederichs 
sein mag, so glauben wir doch, dass er besser gethan hätte, 
seine beschwer den an einer anderen stelle, etwa in einer histo* 
riechen seitsehrift, yoranbringen, wo sie Tielleicht noch mehr 
beachtuog gefunden hlitten. Seine sorge, dass dnrch das ver- 
fahren Schneiders seine vielfachen Terdienste nm die anfhellnng 
der alten und mittelalterlichen niederrheinischen geschichte in 
Vergessenheit gerathen möchten, ist ganz unbegründet. Dede- 
richs name wird bei einer aufzähluog der aaf jenem gebiete 
rtthmlich bekannten forscher so leicht nicht fehlen. 

Viele partien des buches sind früheren abhandlnngen des 
vf. mit nnwesentlichen verändeniogen wörtlich entnommen. So 
stammt §. 1 zum grössten theile aus dem programme des gyra- 
nasiums zu Emmerieb von 1844 ^^Drusus in Untergermanien*'. 
Nen hinzugekommen ist hier nur p. 3 f. die mehr als zweifel- 
hafte ableitung des namens Fsfsra Tom hollftndischen Bat oder 
BHf also Castro Vetera „das bataTisehe lager*', nach der ab- 
handlung in den Bonner Jahrbüchern heft 33 und 34, p. 280. 
Im §. 2 giebt der vf. eine Übersicht der feldzüge des Drusus 
nach Dio Cassius, der sich eine Würdigung der übrigen qael- 
len anschüesst Dann werden uns die vorbereitenden massre- 
geln des römischen feldherm g^n die Germanen geschildert 
und im §. 3 die nachrichten der alten tiber dessen grossartige 
bauwerke, den Drususdamm und Drususkanal, einer 
sorgfältigen prüfung unterzogen. Auch hier sind frühere vom 
vf. angestellte localforschungen aufgenommen, so über den al* 
ten lauf des Rheins Yon der gegend von Xanten bis zur ba- 
tavischen insel, eine frage, die Tom yf. sehen ansführüdi in 
seiner geschichte der Römer und Deutsehen am Niederrhein u. 
s.w. p. 3 ff. erörtert ist, und über die richtung des vom vf. 
aa^efandenen dammes, dessen reste imE/ndernschen dei- 
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ebe erhalten sind. Iietztere wichtige entcleckung liatte Dede? 
lieh bmita in Minen „BeitrKgen snr römisch - dentsehen ge- 
•ehichte'*, programm Ton Emmerich 1849 p. 1 — 12, bekannt 
gemacht. Hier folgt ihre mittheilaog in abgektfrster form. §. 
4 enthält Untersuchungen über E 1 1 e n b erg und M o n t fe rlan d, 
einige wichtige positionen in der nähe des Drususkanals, deren 
beaetznog durch die Kömer zwar nicht durch die Schriftsteller 
besengt ist, sich aber ans dort gefundenen Überresten unswei- 
felhaft ergiebt. Am scblnss dies paragraphen bt yon den Tae. 
ab eze. dir. Aug. XII 1, 54 genannten offri vaetdiü mitStim «ml 
sepositi die rede, worin der vf. den Khoinuferstrich vom Elten- 
berg aufwärts zur Lippemündung bin erkennt. So sehr wir 
uns bis dahin mit dem gaoge der darstellung einverstanden er- 
klXren, so wenig können wir dies mit dem iuhalt des folgenden 
Paragraphen. Es werden darin die in den Annalen des bist, 
▼ereins f. d. Kiederrhein II, p. 244 ff. niedergelegten speciel- 
len iorschungen des vf. über Ursprung und namen der Stadt 
Cleve, die villa Hageberg und den Hertenberg oder 
Bcblossberg su Cleve weitläufig auseinandergesetzt, dinge, die 
für den frennd niederrheiniseher gesehichte wohl gans ioterea- 
sant sein mögen, aber ÜUr die feldsflge des Dmsus und Tibe- 
rius nicht in betracbt kommen. Dafttr vermissen wir, nachdem 
uns in §. 6 Drusus nordseecxpedition (nach dem vf. die erste 
8. u.) geschildert ist (vgl. progr. v. Emmerieb 1844 p. 5 ff.), 
in §. 7 bei der darstellung des zweiten feldzngs des yerfSss« 
sers ansichten tlber die läge des wichtigen Aliso, deren be- 
spreehnng hier gewiss mehr als irgendwo am platze war. . Statt 
dessen werden wir vom vf. auf seine „Kritik der quellenberichte 
über die Varianische nied erläge im teutoburger walde", Pader- 
born, 1868, verwiesen. Noch erheblichere einwände müssen ge- 
gen mehrere der ansftthrungen des §• 8 geltend gemacht wer- 
den. Einmal hftlt dort Dederich seine frtthere ansieht fest, der 
▼on Horns IV, 12, 23 erwfthnte editut iumuUu sei kein anderer 
als die Taunusböhe und der Schriftsteller habe nur aus dem 
castell des Die ein tropäum gemacht, obgleich diese conjectur 
mehrfach von competenter seite, wie von Reinking, Kriege der 
Börner in Germanien p, 86, begründeten Widerspruch erfahren 
hat. Dann aber nimmt er, anf eine stelle der tab« V des llb> 
fMHiMiiliHii Jneiframm gestützt, an, Dmsns habe im j. 10 eine 
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sweite nordseeexpedition untmommeii, aal der er bis 
m den nordisefaen Bttnlen des Herknies , bis sn den Oimbem, 
Gbarndem nnd Semnonen yorgecliungen sei. Die ans Sneton« 
Cland. 1. beigebrachte stelle sagt nur, dass Drusns anerst nn« 

ter den römischen feldherrn die nordsee befahren habe, bei 
Tac. Germ. 34 wird von den neueren berausgebem Döderlein 
und Halm mit vollem rechte Drmo^ Geriaantco gelesen, Plin. H. N. 
Vly67 berabrtaiie nordseefabrten, die unter Angnstns regiemng 
stattfanden, nicht spedell die des Dmsns. A« W. Znmpt nnd 
Tb. H ommsen haben die betreffenden werte des Mon. AncTrannm 
mit Teil. Pat. II, 106 in zneammeDbang gebraebt nnd anf den 
zug des Tiberius im j. 5 n. Ohr. bezogen. Für die richtigkeit 
dieser ansieht spricht ausser verschiedenen anderen gründen 
vor allem die erwähnuDg der Semnonen an beiden stellen« 
Die zweite nordseeiabrt des Drnsns wird also zu streichen sein. 
— Naeh dieser entsehiedenen differen« der annebten freuen wir 
uns um so mehr unsere Übereinstimmung mit den resultaten 
erkennen geben sn können, zu welchen Dederieh in §. 
9 gelangt ist. Dort ist von den grossartigen Vorbereitungen 
des Drusus zn seinem letzten feldzuge die rede und namentlich 
die vielbesprochene stelle des Florus IV, 12, 26 Über des 
Drnsus rbeinbriieken Ton neuem ansfülirlicb bebandelt. Der 
verl yertheidigt, unserer mdnnng nach mit glfick, seine erlütt» 
rung der ansdrttoke pontes und cIoms» gegen Bitters einwürfe 
und hKit gegen I. Becker, der nach dem codex bambergensis 
Bormam et Cacsoriacum lesen will und diese orte am britischen 
kanal entdeckt zu haben glaubt, an der alten lesart Bonnam et 
Ouoniacum (oder Gacsoniacum) fest. Wir stehen nicht an des 
yf. ansfübrnngen vollständig beizustimmen. Seine im letzten 
theile des paragraphen mitgetbeilten localforschnngen naeh der 
inoUs Drum im Rhein swischen dem Wichelshofe (cat/bra 
Bonnsnnd) bei Bonn und dem dorfe Geusen lesen sich ebenfalls 
mit interesse. Freilich muss er schliesslich zugestehen, dass der 
dämm, den er 1846 im Rhein entdeckt zu haben glaubte, sich 
bei späterer genauerer Untersuchung seitens sachkundiger als 
eine qner durch den ström laufende natürliche felsader erwies. 
Dass jedoch die brücke des Drnsus sich einst an dieser stelle 
befond, hat dämm doeh alle Wahrscheinlichkeit f8r sich. §. 10 
behandelt den feldzug, in welchem Drnsus tod erfolgte (vrgL 
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progr. V. Emmerich 1844, p« 18 ff.). Die ansieht von Oasan- 
bonna, Ledebor nnd anderen, dasa nnter dem SdXat des 
Strabo die Ta sei in veratehen sei, findet hier ansf ahrliche 
Widerlegung und die betreffende stelle dieses geographen (VII, 

1) genaue erklärung. Die beiden folgenden paragraphen be- 
sprechen unsere dürftigen uaclirichteu über die feldzüge des 
Tiberius und seiner nacbfolger bis zur Variaaischen niederlage« 
Wertbvoll ist in diesen absehnitten die ana dem pregramm yon 
Emmerieh, 1849, p. 12-^18 dem buche einverleibte nnteranohnng 
über den namen nnd Wohnsitz der Attnarier. $.13 aehÜdert 
die bedentungslosen expeditionen des Tiberins nach der Teu- 
toburger Schlacht und erörtert die läge der von ihm angeleg- 
ten limites, die Dederich am Rheinuferstrich vom Eltenberg bis 
zur Lippe sucht (vgl. progr. v. 1849, p. 18 — 20). Grosse 
Wahrscheinlichkeit hat die conjektur des vf. im schlnsaparagra- 
phen, der Aber die namen der von Germaniena im J. 16 im 
trinmph anfgefShrten vdlker handelt „dass bei Strabo VII, 1 
der name Kaovlitot eine verfälscbte widerhol ung der vorherge- 
henden Kauker sei sowie auch der folgende name Ku^xpiuvoi 
verdorben sei und statt dessen '^fixpiatot d. h. Ampsivarier ge- 
lesen werden müsse. Das nacbwort enthält ausser der schon 
erwähnten polemik gegen J. Schneider auch bemerkungen an Th. 
Hommaena verzeichnisa der römischen provinzen von 297. Hier 
vermisBt Dederich in der aufzfthlung der tranarhenanischen Völ- 
kerschaften den namen der Chamaver und will statt ffChattuarionm, 
Chasuariorum*' hier Chamavorum , Chattuariorum gelesen oder an- 
genommen haben ,,dass der name der Cbamavi in dem verzeichnisa 
irrthümlicher weise vor den Attuariem ausgefallen und also zu 
ergänzen wäre'^ Auf p. 142 ist una noch der dmckfebler Poilif 
ffiMw statt i^wiiiiRi» aufgefallen. Auch wird dort der nacbfolger 
dieaea kaisers LoUianut genannt, während die riehtige schreib* 
art des namens LaeHanus Ist, worauf wir im Philologus XXY II, 
p. 349 aufmerksam gemacht haben. 

Wenn wir somit in die läge versetzt waren, dem vf. mehr- 
fach nicht folgen zu können, so wollen wir doch gern zugeben, 
daaa sein buch eine menge dea interessanten bringt und je* 
denfalla eine werthvolle bereichemng unserer historischen Itte- 
zatiir lu nennen ist 

Ä. Duneter» 
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228. De eohortibas Bomanonim auxiliarüfl. Fan prior. 
8er. B. HasseDcamp. GottiDgae 1869. (DoctordisBertatioo.) 
Dieteriehscbe bnohbandlung. 8. 69 s. 

229. Dr Härtung. Römische Auxiliartruppen am Rhein. 
Erster theil. Würzburg 1870. Tbeia'scbe bucbdruckerei. 4« 
37 8. 

Beide abhandlangen bescbäftigen sieb mit den rdmiscben 
avxiliareoborten und rind nm so dankenswertber , als sie dn 

material zusammenstellen und verarbeiten, welches bislang nur 
aus sehr vielen verschiedenen werken zu gewinnen war. Die 
erstere giebt lexicalisch in alphabetischer reibenfolge ein ver- 
seicbnisa der ans den scbriftstellem , diplomen nnd inscbriften, 
sowie der Not^ digmuaum bekannten coborten nnd reicbt von 
der eoh* I Ülpia Afrorum bis anr coh, VII Luaiianonm, Zn 
jedem artikel werden in präciser fassung die quellen angegeben 
und der versuch gemacht, aus diesen den Standort der trup- 
pentbeile in den verschiedenen perioden festzustellen. Nor bei 
einigen coborten finden sieb längere anseinandersetanngen. Diese 
sebr sorgfiUtige flbersicbt ist ansserordentÜcb brancbbar, nnd 
können wir deren baldige fortsetzung nur dringend wllnseben. 
Leider ist der druck recht nachlässig; ausser einer nicht ge- 
ringen aozahl gewöhnlicher druckfehlcr findet sich auch schlim- 
mores« wie a. b. p. 6 das wort eguüatas an eine ganz falsche 
stelle gekommen ist, femer p. 19 swiscben Antoninns Pins nnd 
Kare Anrel nocb ein H. Antoninus eingeseboben wird nnd p. 
42 steh ein recbenfebler findet, da 6 eoh, mUL nicbt gleicb 10, 
BOndern gleich 12 coh. quingen. sind. Zu p. 18 möge noch 
bemerkt werden, dass die zu einem cohortenzeicben gehörige 
silberplatte mit der inscbrift eoh. V (publicirt von Linden- 
Schmitt d. Alth. nns. heido. ▼orseit I, vn, 5, 2) doch wohl 
nicht gnt ein Uoereuku genannt werden kann. Das latein liest 
sieb leicht, wenn es auch nicbt frei von anstössigem ist. 

Die zweite abhandlung verdient in höherem grade eine 
bistonscbe genannt su werden. Es ist die absieht des verfas* 
aers an erforschen, welche anziliaren in der aeit von 26 Tor 
Chr. bis 270 nach Ohr. in den beiden Germanien, am Rhein nnd 
seinen nebenflfissen ihre Standquartiere hatten. Das vorliegende 
heft reicht bis zum jähre 117. Vorausgeschickt ist eine im 
wesentlicbea nach Marquardt gearbeitete allgemeine einleitungi 



Digitized by Google 



413 



329. BQmiscbe alterthOmer. 



Kr. 8. 



welelie die fragen bebandelt, welche trappen sn den anriliarea 

zu zählen sind und in welchem verhfiltniss dieselben zu dea 
legionen stehen. Darauf folgt eine übersieht über die quellen, 
von denen der Verfasser in anbetracht seiner entfernung von 
jeder grösseren bibliothek eine anerkennenswertbe zabi zusam- 
mengebraobt bat. Erwttnscbt ist eine beinahe vollstttndige fiber- 
aicbt Ober die bekannten militairdiplome. Der erste abaebnitt 
nnn, welcher die zeit von 26 Chr. bis 42 n. Chr. behan- 
delt, beruht wesentlich auf der anp:abe des Tacitus über die 
auf dem felde Idisiaviso fechtenden cohorten und sucht daraus 
darcb scharfsinnige Schlüsse, deren richtigkeit freilich nicht im*- 
mer mit Sicherheit behanptet werden kann, die einzelnen co- 
borten m bestimmen. Der sweite abschnitt^ mehr anf die in- 
Schriften nnd diplome inssend, bescbXftigt sieb mit der seit von 
42 bis 75 nnd snebt nacbsnwdsen, welche anxiliaren in folge 
der damaligen kriegerischen ereignisse in andre provinzen ab- 
gezogen und welche dafür in den platz gerückt sind. Ebenso 
verfährt der Verfasser im dritten abschnitte hinsichtlich der 
zeit von 75 bis 117. Am schluss jedes abscbnittes giebt 
er eine tabellarische ttbertficht der am ende des betreffenden 
seitranmes mnthmasslich in Germanien stehenden anxiliaren. 
Ifit recht hat der verf. den trefflichen nntersnchnngen von Ur- 
lichs in der abhandlung de vUa et honcribus AgrieolaB grossen 
einfluss auf seine forschung verstattet. Auch der fortsetzung 
dieser abhandlung können wir nur mit vergnügen entgegen- 
sehen. 



230. Alb. Müller, die ausrüstung und bewaffnung des 
römischen heeres in der kaiserzeit, mit vierzehn modellfignren. 
Zn beaiehen für 1 thlr. 15 gr. yon dn Bois, zinnfigaren£a» 
brik in Hannover oder dnrch vermittlnng des Yerfassers. 

Während ^) der text dieses ßchriftchens nur einer wissen- 
schaftlichen besprechung zu unterziehen ist, muss man über 
die figuren auch vom Standpunkt der paedagogik urtbeilen. 
Nehmen wir zunächst den wissenschaftlichen Standpunkt ein. 
Es ist anzuerkennen, mit welcher sorgüslt Mttller die resultate 

1) S. eine erste anzeige im Fhilol. Ans. IV» nr. 8, p. 419. 
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eigner und fremder forschongen knapp snBamniengestellt bat, 
nm ein dentfiehes bild an scbaffSsn von dem anssebn der rOmI« 
geben Soldaten, nnd welcbe mQbe er sieb es bat kosten lassen, 

dies bild auch plastisch vorzuführen , da ein geschickter zinn- 
giesser oach seinen angaben modelle gi'fertigt hat. Es ist zu 
bedauern, dass nicht ein bild des caesarischen heeres bat ge- 
geben werden können, docb feblen bienn die nötbigen qnellen. 
Es sind nns ako mit gutem gmnde die Soldaten der kaiser- 
leit Torgeftfbrt, von denen es besonders auf den denkmälem 
in Rom genug abbildtmgeQ giebt Aber MfiUer bStte docb auf 
den titel setzen sollen ,,der ersten kaiserzeit", denn thatsäch- 
lich gilt sowohl das, was er schreibt, wie auch die modelle 
selbst, blos für die erste kaiserzeit. 

In der spätem kaiserseit kann seine auseinandersetsnng 
Aber die stärke der legionen p. 6 niebt gelten, ebensowenig 
die besebreibnng der panser, da ja nacb Yegetius I, 20 die me- 
tallpanzer in der spStem kaiserzeit yersebwnnden waren. Vier- 
zehn figuren sind in wort und bild dargestellt: 1) mües legiona- 
rtu8 , 2) centurio leg.y 3) aquili/er, 4) buccinator , 8) niiles j^^^^o- 
rianus, 9) centurio der praetorianer , 10) ngnifery 11) tubicen^ 5) 
und 12) egmte», 6) und 13) vexiUarii, 7) und 14) imperatore». 
Warum der yerf. die figuren in awd parteien, je sieben mit 
rotben und mit sebwaraen belmbfiaeben, getbeüt bat, ist mir 
dunkel geblieben; ebensowenig begreife icb, warum er so viele 
figuren für nöthig bftit. Denn 1 nnd 8 sind sich bis auf den 
pauzer und die verschiedene färbe der helmbüche, die wissen- 
schaftlich keine berechtigung hat, vollständig gleich; 2 und 9 
bis auf die stellang. Wollen wir 4 nnd 11 auch neben einan- 
der gelten lassen, so haben wir wiederum zwischen 6 und 12, 
6 und 13, 7 und 14 keinen unterschied finden können, der 
eine doppelte darstellnng ndtbig machte. Fände sieb statt de* 
ren lieber ein soldat auf dem marsch mit dem atimti Mariamuf 
die Trajaus>Hul« bietet die scliönsteu Vorbilder dazu. 

Gehen wir auf einzelnes ein. Ilaben wir auch hie und da 
etwas auszusetzen oder zu bemerken, so soll doch dadurch 
unsre oben ausgesprochene anerkennung nicht beschränkt werden« 
Hätte Mfiller weitiäufiger sein wollen, so kannte vielleicht man- 
che bemerkung unsrerseits wegbleiben. P. 9 behauptet er, daas 
die ramischen Soldaten Stahlhelme feßitidetj oder auch bronce- 
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helmo getragen baben, lederhelme erwähnt er gar nicbt. Ava 
Veget, I, 20 erfahren wir aber, dass die Soldaten der spätem 
kaiserzeit nicht mehr galeae getragen haben. Diesem wort 
ganz gleichbedeutend ist ibid. z. 11 gebraucht eauides. Ob die 
Boldaten der ersten kaisenteit stahl- oder broose- oder Jeder- 
Helme getragen haben, scheint mir kanm noeh an entscheiden an 
sein, da die worte galea und eattig schon an Caesars seit nicht 
mehr nnterscbfeden werden. Der nntersehied, welchen Dttder- 
lein unter cassis aufstellt, eassis sei ein eherner heim, gaUa 
ein lederner, trifft also nicht zu und Kraner hätte ihn in sei- 
nem kurzen abriss über caesarisches kriegsweseu nicht wieder- 
holen sollen. Bei Caes. BG. II, 21, BC. II, 62. 63 haben 
die legionen gdteoe, B. Afr. 16 aber eatndsg. Müller hat die 
helme mit bfischen geschmflckt, sagt aber selbst, der bnsch 
finde steh nicht fiberall. Ich habe mir, als ich die abgfisse der 
Traianssäulc im lateranensischen museum zu Rom durchmu- 
sterte, besonders notiert, dass sich der husch auf den meisten 
keimen nicht findet und mir einige platten, z. b. nr. 107, be- 
merkt als solche, auf denen Hömer mit federbüschen dargestellt 
werden. Wenn sich Müller für die färben roth nnd schwara 
der bffsche aof Polyb. VI, 23 bemft, so musste er auch des- 
' sen Worte nttgoTg 6(fOoiit rgtai* beachten.-— Ob die laminae, mit 
deuen Schulter nnd taille des gemeinen Soldaten geschütet wer- 
den , wirklich bänder aus stahl sind und nicht vielmehr leder- 
bänder mit eisenblech beschlagen, steht noch zu erweisen. — Es 
ist schade, dass nicht angegeben ist, woher nr. 10, der ngnifer^ 
stammt, der sein schwort hoch oben trägt. Sehr praktisch mdchte 
ich diese art und weise nicht finden, da ja der ftrmste so kanm 
sein schwort liehen kann. — Statt p. 12 an sagen: „das ptUm 
ist im vierten jahrhnndert n. Chr. noch bekannt'*, hätte er besser 
geschrieben: ,,im vierten jahrh. schon fast ganz unbekannt". Ve- 
get. I, 20 sagt ausdrücklich, dass diese geschosse rara seien und 
hält es deshalb für nöthig sie wie raritäten au zwei stellen aus- 
ftthrlich zu beschreiben. Die übrige anseinanderseizaog Über 
das piUm^ bei der Lindensehmitt nach gebühr benntst ist, ist 
mit der nötbigen ansführlichkeit nnd klarheit gegeben, soweit 
eben darüber klarheit herrscht. — Dass der eenaurioAet legion ohne 
pilum dargestellt ist, scheint richtig, da dem Veg. II, 16 durch 
Caes. BG. V, 44 nicht widersprochen wird. Auch scheint es 
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berechtigt, dasB MtiUer dem eenturia eine loriea kamiOa gegeben 
hat, da es nnwahncheinlieh ist, dass in der ersten kalserzeit, 

für die ja, wie gesagt, das Hbrfge gilt , Offiziere in loricis linteis 
in den kämpf gezogen seien. Zweifelhaft aber scheint es mir, 
ob Mulier recht gethan hat deo centuHo^ den er darstellt seioe 
Schaar kommandierend , mit dem »tigtim zu bekleiden. Es ist 
richtig, dass anf der Trajanssftnle manche seldaten solche mMn- 
tel in der von Müller angegebnen weise tragen, aber ob es gerade 
eentnrionen-sind? Keinesfalls dfirften sie in der Schlacht solche 
mäntel getragen haben. — Ueber die fahnenträger der legionsco- 
horten weiche ich von der ansieht des Verfassers ab und habe die 
meine begründet in der besprechuug vonBabucke's schriftchen über 
die römische heeresorgaoisation: s. Phil. Anz. IV, n. 11, p.ö63.~<- 
Ueber die eintheilong der reiterei, über welche Müller nach Bec- 
ker, Böm. alterth. III, 2, 371 berichtet, wird an andrer stelle ans* 
ffihrlicher gesprochen werden. Die ausrüstung der reifer ist im gan- 
zen wohl richtig angegeben. Aber ephippia scheinen die Kömer 
doch wohl gehabt zu haben, da sonst Caes. BG. IV, 2 es nicht 
als etwas besonderes erwähnt hätte, dass dje Germanen keine 
haben. Freilich darf man unter epA^ipta nicht sattel im hen* 
tigen sinne ▼erstehen. Eine bemerkung, ob die reiterei sporen 
gehabt hat, fehlt. Bei Caesar werden sporen nnr erw&hnt 
BG. VIII, 48, aber es ist dort von einem Atrebaten die rede, 
bei Livins kommen sie, glaube ich, nur im zweiten buche vor. — 
Richtig ist die bemerkung p. 30, dass höhere Offiziere niemals 
auf römischen denkmälern mit bedeckten köpf erscheinen ; doch 
hat Müller wohl recht anzunehmen , dass sie in der schlacht einen 
heim aufzusetzen pflegten. Labienus ist zwar B. Air. 16. vudo 
eegpüe, aber eben diese besondere bemerkung scheint auf etwas 
aussergewOhnlicbes hinzudeuten. — Bei den panzern der kaiser 
hätte sich noch erwähnen lassen , dass sie vielfach mit pracht- 
voller erhabener arbeit geschmückt sind, wie z. b. die reiter des 
Augustus im Vatican, die des Caesar im museum zu Neapel. 

Die figuren sind mit grosser Sauberkeit und fast genau 
den angaben entsprechend modelliert; doch vermisse ich eine 
anweisuog, wie man sie in der schule benutzen solL Gestatte 
man einige werte vom pädagogischen Standpunkte an dieser 
stelle anzufügen. Ich bin auch der ansieht, dass man durch 
anscbaulichkeit den Unterricht beleben und fruchtbar macheu 
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soll und gebe schon längst mit plUueo um, die denea des verf. 
ähnlicli sind. Seit jähren habe ich mich auf das erscheinen dieser 
sehon längst angekündigten modelle gefreut, weiss aber nnn 
nicht recht, was damit anfangen. Soll man sie den schttlem 
der obem klassen Torsefgen? Dazn sind sie viel zn klein. 
Die fusssoldaten messen mir 5,85 centimeter, die reiter nur 
7,15. Man müsste sie fast jedem einzeln zeigen und die kna- 
ben würden an den niedlichen figuxen mehr spass haben, als 
an ihnen lernen. Soll man sie den kleineren, als gewöhnliche 
Spielsoldaten kanfen? Da wfirde den eitern doch der preis an 
hoch erscheinen nnd die kinder wflrden ffir die figuren kein 
Terstftndniss haben. 

231. Kurzgefasste geographie von Alt -Griechenland. Ein 
leitfaden für den unterriebt in der griechischen gescbicbte und 
die griechische lectüre auf höheren nnterrichtsanstalten Ton An- 
gnst Buttmann, pro£ nnd prorector am gymnasinm an 
Prenalan. 8. Berlin, Nicol. verleg. 1872. VIn. 140ss. — 18 gr. 

Der anf 47 §§ vertheilte Inhalt des buehes behandelt nach 
einer kurzen einleitung (§. 1 — 6) die dem eigentlichen Griechen- 
land nördlich vorliegenden* landschaften der Ilämus - halbinsel 
(§. 7 — 11), Nord- und Mittelgriechenland (§. 12 — 27), den 
Peloponnes (§. 28 — 36), die inseln nnd colonien (§. 37 — 47); 
angehXngt sind ein Teraeichniss der attischen demen nach den 
zehn phylen nnd ein index der im buche vorkommenden na- 
men nnter beifflgung der griechischen form. 

Den verf. leitete bei seiner arbeit die sehr berechtigte ab- 
sieht, die frücbte der geographischen werke von Gurt ins, 
Bursian und Kiepert für die schule zu verwerthen. Da 
demnach hinsichtlich des Stoffes keine eigne wissenschaftliche 
arbeit des verf. vorliegt, so wird der werth des geleisteten we- 
sentlich vom pädagogischen Standpunkt zn benrtheilen nnd dem- 
gemftss an fragen sein : hat der verf. den stoff aweckmXssig aus* 

gewählt nnd das gewählte richtig und in geeigneter weise dar- 
gestellt? 

Was zunächst die auswabl des Stoffes betrifft, so war 
für den verf. der zweck des leitfadens massgebend, den er mit 
folgenden werten bezeichnet (vorrede p. III f.): ,,es ist dahin 
an wirken, dass auch in die bände der schüler, denen die (oben 
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genannten) werke selbst nicht zuganglich sind, ein leitüaden ge- 
lange, der keineswegs bloss des wesentliche der politischen 
geographie AU • Griechenlands in berichtigter gestalt gäbe, son* 

dem sngleich einen dem jugendlichen fassnngsvermögen ange- 
passten anschaulichen umriss der localitäten selbst, auf denen 
die griechische geschichte sich abgespielt und das griechische 
leben sich bewegt hat, vor ihre seele führe'*. Würe der verf. 
bei der ansarbeitnng seines bnches sich dieses sweckes bewnsst 
geblieben nnd hfttte die eonseqnenaen desselben fiberall geso- 
gen, so wiUre sein buch dn gani anderes geworden. Nnn aber 
bat der verf. sich dnrehans nicht yon den gesichtspnnkten lei- 
ten lassen, die für die Ausarbeitung eines solchen Schulbuchs 
bestimmend sind. Die alte geographie soll in der schule nur 
zur folie der geschiebte dienen ; darnach ist das material nach 
Inhalt und umfang zn wählen. Eine solche wähl wird in dem 
buche fast Überall Termisst. Der yerf. Terfilllt in den gewöhn* 
liehen fehler solcher realcompendien; man geht dem object ein- 
seitig nach, verliert sich in die breite, fiberfttUt die jugeod mit 
empirischem stoff, statt sich des für die bildung des geistes und 
für die erwarmung des gemüths geeigneten charakteristischen 
Inhalts zu bemächtigen. Der verf. gibt daher von jenem zu 
viel, von diesem zu wenig. Die breite fülle des chorographi* 
sehen materials, mit der s. b. Makedonien, £pirus, Thessalien, 
Akamanien, Aetolien nnd Arkadien behandelt sind, geht weit 
Uber das mass nnd die bedentung des fOx die schule erfordere 
liehen hinaus. Die landschaft Arkadien ist auf achtzehn Seiten 
behandelt; Attika sind kaum fünf seiten gewidmet. Ein Schul- 
buch hätte für diese beiden landschaften die Seitenzahl tauschen 
sollen. Das für das verständniss der hellenischen geschichte 
nnd kultur wichtige nnd charakteristische ist durchaus nicht ge- 
nügend berficksichtigt. Die stfttten epoehemaehender ereignisse 
sind sn knrs behandelt: die marathonisehe ebene ist p. 43 mit 
drd Zeilen abgefunden; der schfiler erfährt nichts von dem grab- 
mal der gefallenen Athener, nichts von dem denkmal des Mil- 
tiades, nichts von dem tropaion, von den steinernen krippea 
der pferde des Artaphernes. Und doch sind das eben dinge, 
die leben in den trockenen stoff bringen und für die das in- 
teresse der schÜler belebt wird. Der insel Salamis sind vier 
teilen gewidmet; der sehlfler hört nichte yon dem sehanplata 
Phüol. Ans. y. 27 
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der ewig denkwürdigen seescblacbt, nichts von dem denkmal 
auf der balbinsel Kjnosnra, nichts von der insel Psyttalia, wo 
Azisteidet kemlmppen des Xerzes T«niichtete» lieber den pass 
von Thennopylai nur vier leilen; Flataiai ist sweimtl bloss 
genannt. Bei all* diesen historisehen drtlichkeiten hätte das 
geographische material so ausreichend gegeben werden mfissen, 
dass der scbüler für die geßcbichtlichen Vorgänge auf denselben 
vollständig inßtrnirt worden wäre. Uat der verf. es unterlas- 
sen) die geographie in Bolcher weise für die gescbicbte dienst- 
bar an machen» so aeigt er tiberall eine verkehrte Zurückhal- 
tung das geographische durch heranziehnng historischer anga- 
ben BU vervoUstSndigen und sn beleben. Er beschreibt knn 
die manem zwischen Athen nnd dem Peiraiens, aber eine ge- 
scbicbte des baues und des Schicksals derselben fehlt. Die 
pbaleriscbc mauer wird nicht einmal genannt. Nicht minder 
karg ist der verf. in der belebung des stoffea durch archäolo- 
gische nnd kunsthistorische notizeo. Bei der topographie Athens 
sind der akropolis drei seilen gewidmet Nicht selten fehlen 
werthvolle statistische angaben. Der schfiler erfährt nichts davon, 
dass im alten Attika snr blttteamt des Staates 600,000 men- 
schen auf vierzig quadratmeilen landes wohnten, während das 
heutige Attika etwa den zehnten theil der bevölkerung auf- 
weist. Ueber die bewohner wird hier dem schüler nichts wei- 
ter gegeben, als eine für ihn in der vorliegenden fassung un- 
verständliche Unterscheidung awischen Athenern und AttikerUi 
der reiche Stoff der mythologie ist fttr die Charakteristik von 
land nnd lauten wenig verwerthet. Warum nichts von dem 
gewerbe der einwohner Anthedons, warum nichts ans dem köst- 
lichen mythns von dem Schirmherren ihres gewerbes ? Kurze 
etymologische andeutungen hätten das verständniss mancher 
namen beleben können. Wird beim Peiraicus auf ntga ver- 
wiesen« Elis als tief land, Theben als hügelstadt gedeutet, bei 
Keraunia und Buthrotum an den Ursprung erinnert^ so gewin« 
neu todte namen leben. — Warum der verf. bd TTnteritalien 
eine ausfilhrliche darstellung des Apennin, sogar der pitose^ 
wenn auch in der anmerkung, gibt, ist nicht ersichtlich. Bei 
Griechenland wird dagegen manches vermisst. So z. b. Kyllene, 
die hafenstadt von Elisj die kleine historisch wichtige insei 
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Lade bei Milet; toii eolonien u. a. Odessos am Fontes Eoxei- 
noe, Kreton in Bmttinm. 

Aneh die riehtigkeit des gegebenen iSsst bie nnd da 

zu wünschen Übrig. P. 13 heisst es; die läge von Dodona ist 
noch nicht sicher ermittelt. Dies gilt doch nicht von der Stadt, 
sondern von dem heiligthume. P. 28 wird angegeben, der 
Momopotamus münde in den äussern korinthischen meerbu- 
Ben; er flieset aber östlich von Nanpaktos in denselben* Die 
' Stadt Aigina lag nicbt auf der nordd st liehen kfiste der 
insel, sondern anf der nordwestlichen* Das bild, welches p* 
39 Ton der läge Thebeos gegeben ist, entspricht nicht genau 
den terrainverhältnissen , wie sie namentlich Forchhammer in 
seiner topographie Thebarum heptapylarum mit kundiger hand 
gezeichnet hat. Theben lag darnach niclit in der ebene, son- 
dern oberhalb derselben, sie heherschend. Mit vollem recht 
nennt daher Bursian (p. 225) Theben eine rechte hügelstadt« 
Was der Terf. femer über den nothwendigen schati der Stadt 
durch die mauer und thore sagt, ist nach Forehammer au 
berichtigen. Die Charakteristik der Boioter befriedigt nicht. 
Es ist weder von Völlerei noch übermiith zu reden. Die schrift- 
steiler, welche der schiiler liest, reden von geistiger Schwer- 
fälligkeit und vom stampfsinn der Thebaner und der Boioter, 
und leiten diese eigenschaften von den klimatischen, den bo* 
denyerhftltnissen des landes und der lebensweise der bewohner 
ab« Das wftre das richtige gewesen und wfirde dem sehQler 
das yerständniss seiner leetfire vermittelt haben. 

Schliesslich ein wort über die dar Stellung des gegebenen. 
Man wird in stilistischer hinsieht keine besonderen anforderun- 
gen an einen geographischen leitfaden stellen ; man wird dem 
verf. bei dem berechtigten bestreben nach kürze des ans* 
drucks, die manches ausammenziehen nnd in einander verar* 
heften muss, selbst eine schwerftUigkeit der dantellung zu gute 
halten* Aber correetheit und angemessenheit darf man sowohl 
von dem einzelnen ausdrnck wie von der periode erwarten. 
Bef. stellt einiges von dem, was der verf. in dieser hinsieht 
sich erlaubt hat, zusammen. P. 3 und 4 heisst es: „die grie- 
chische bevölkerung löste sich zuletzt völlig in eine in- 
•elwelt anf, während der Feloponnes seiner natur nach so 
gnt wie eine insel ist". P. 4: „die Griechen sind daher 

27* 
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wesentlich auf das meer gewiesen und haben daher" etc. P 
13: „die ostgrenze von Epirns machte die mächtige Pindas- 
kette". P. 107: „entwicklung des sinnlichen wie des geisti- 
gen Terkehrs iwischen den Grieehen Eorepa'e wie Auens". P. 3: 
„dieier theil der HftmiiB*halbio8el liegt — ' — im sekSneten 
küma*'. P. 43: „nordwestliek Ton ibm lag der Areopag, Ton ihm 
tfldwestlich der sogenannte Pnjxhtigel, sfldKeh yon diesem 
das museum , anderer nicht zu gedenken. Nordwest- 
lich von dem westende der Akropolis" etc. P. 41 : „in sei- 
nem nordwestlichen theile westlich an Megaris" etc. An 
wahren nngehenem von perioden sind zu reneichnen ani p« 7 : 
i^lftngB der Macedonien von lUjrrien im westen b^enzenden 
gebiigskette sieht entsprechend der Iftngs des westfasses sieh 
hinziehenden elnsenknng eine gleiche am ostfnsse*'. P. 27: 
„im norden — * — war es ansser von dem ans deni Athamanen- 
lande herabkommenden Achelous selbst von drei bedeutenderen, 
aus dem Doloper- lande herabfliessenden nebeuflüssen desselben, 
nnd in der richtnng von nord-osten gegen süd- westen und 
yon einem von Oeta her nach snsammenströmnng mannigfacher 
qjiuißr nnd anflfisse snletzt von sflden her in den Östlichen der 
drei yorher beseiehneten einmündenden durchflössen*'. 

Ansserdem befinden sich manche dmckfehler in dem bn» 
che, die den berichtignngen des verf. entgangen sind. Der 
schlimmste steht p. 46, wo es heisst; Euboia ist 28 meilen lang, 
24 meilen breit. Ref. führt an p. 6, z. 13; das. z. 1 v. u.; 
p. 8, z. 18 u. 20. p. 14, z. 18; das. z. 21. p. 28, 12. p. 43, 
s. 27* p. 97, B. 9. p. 116, B. 26. — Im register hat reL 
manche namen yermisst, die im texte yorkommen. 

232. Geschiebte der alten philosophie von George Henry 
Lewes. Deutsch nach der dritten ausgäbe von 1867. Berlin. 
Verlag von ß. Oppenheim. 1871. 633 s. 8. — 2 thlr. 28 gr. 

In der einleitnng (p. 1—108} unterscheidet der y|. annächst 
drei phasen in der philosophie, nftmlich die ontologisehe, psy- 
ehologische und die gegenwärtige, d. h. die phase der positiven 
Philosophie. Sodann giebt er genan den nnterschied zwischen 
der objektiven nnd subjektiven methode dahin an, dass die 
mtere ihre ansichten nach den realitäten modelt und die an- 
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dere die realitäten nach ihren ansichten bestimmt. Die schwä« 
che der sabjektiveii methode beruhe in der Unmöglichkeit, die 
▼erificiruDg ansuwendeii, und de tiberaclireite daher fortwäh* 
rend die gteuwoa, welche des materielle Yon dem formellea 
scheideD. Du dritte kapitel der prolegomena handelt von dem 
prUfstein der wabriieit, d. h. von dem prüfstem der fiberein« 
Stimmung zwischen der innern und äussern Ordnung, welcher 
im wesentlichen mit dem berühmten principium iderUitatü zu- 
sammenfällt. ■ Das vierte kapitel behandelt einige schwächen 
des mensehlichen gedankens, die in yerschiedenen Systemen zu 
tage treten« Endlich wird man es hei dem Standpunkt des 
▼fs nicht wunderbar finden, dass er im flUifteB kapitel sich 
mit entsehiedenheit gegen angeborene Ideen anssprioht', da er 
ganz konsequent empiriker ist. Nur insofern tbeilt er die an« 
sieht von Hansel (Prolegg. logica), als er die existenz von an- 
schauuDgen zugiebt, die wir nach unsrer konstitution und Stel- 
lung in der weit mit unumgänglicher nothwendigkeit erfahren. 

Die geschichte der alten philosophie selbst wird in nenn 
epoehen eingetheilt. Mit Aristoteles (Metaph. I, 3) leugnet der 
1^. auf das bestimmteste, dass die alten physiker «nen untere 
schied gemacht hätten swisefaen der materie und dem bewegen- 
den princip oder der wirkenden Ursache; aber gegen Aristote- 
les nimmt er nicht Anaxagoras, sondern Diogenes von Apol- 
lonia als den ersten an, der es zu dem begrifif einer bildenden 
Intelligenz gebracht. Den zweiten platz ertheilt er mit Bitter 
dem Anazimenes, nicht Anazimander, weil erstens Anaadmenes 
lehren die entwickelnng der von Thaies sind und sweitens 
Anaximander den reigen der mathematiker erSffiiet und des- 
halb einer ganz andern richtung der speculation angehört. Bei 
Pythag Gras hat der vf. den wohlbegründeten , auch von Köth 
aufgestellten, unterschied zwischen Pythagorikern und Pythago- 
räern übersehen, obgleich durch die letzteren nach Vorgang des 
Philolaos die theorie des meistere eine wesentliche redaktion 
erfahren hat Vornehmlich habe sich Pythagoras in dem irr- 
thum bewegt, dass sahlen wirklich dinge und nicht bloe Sym- 
bole wären. Verworfen wird deswegen die ansieht l^tters, dass 
die Wendung fiifitjotp (Ifui tu OPTU jojv ciQt&fiööv nur symbo- 
lisch zu verstehen sei, obgleich man nirgends einen beleg dafür 
findet, dasB Pythag oras die zahlen fiür besondere ezistansen oder 
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wamlieiteD gehalten, wie Pkton die ideen. In dem frag^ent 

des Parmenides (p. 165 anm.) scheint Brandis mit seiner Über- 
setzung (to nXtop = das mächtigere) das richtige annähernd 
getroffen zu haben. Doch dürfte meiner ansieht nach nicht 
nliop^ sondern tiXo^ za lesea sein. Anaxagoras habe durch 
die gleichberechtigte annehme der gedankenweit nnd der linn« 
liehkeit einen wiehtigen ichritt snr iSenng der frage nach dem 
Ursprung der erkenntniss getban. Aber die erklXmng, welche 
der vf. von Metaph. I, 3 giebt (von den werten: Wra|a;'o^a; 
08 6 KXa^oftf'ptoi tfi TjXixt'a tzqotsqos c3f tovtov^ totg 3' 

tQYOii vaisQoq) ist nicht haltbar. Denn wenn vattQni hier in 
der bedentung „untergeordnet'* an verstehen wäre, dann würde, 
wie Schwüler in seinem kommentar richtig hervorhebt, der 
logische gegensats verloren gehen. Vielmehr wird totg ifffotg, wie 
Bdhwegler dnrch mehrere stellen belegt, von Aristoteles gleiehbe- 
dentend mit rw tQyqt gebraneht, nnd der sinn der stelle geht so- 
mit darauf hinaun, dass Anaxagoras zwar dem alter nach höher 
stehe, aber wegen des tiefern und speculativeren Inhalts seiner 
lehre nach Empedokles rangieren muss. In glänzender diction 
kennzeichnet der vf. das wesen der Sophisten und ihr verhält« 
niss in den gleichidtigen philosophen, aber seine darstellong 
ist mehr apologetischer, als yerwerfender natnr, nnd das mit 
recht, wttl die meisten benrtheilnngen der sophistik Tom ein- 
seitig platODisehen Standpunkt ausgegangen sind und deshalb 
des sichern massstabs entbehren, während sich Lewes bemüht, 
mit nüchterner besonnenheit der Objektivität der Verhältnisse 
rechnung zu tragen und zu dem resultat kommt, dass nicht 
▼cn einem sophistischen System, sondern höchstens von dner 
sophistischen kunst die rede sein könne. Der hauptgegensati 
swisehen den Sophisten nnd Sokrates war der gegensats der 
rhetorik zur dialektik. Wegen der yernrtheilung des Sokrates 
nimmt der vf. die Athener in schütz, weil sie im allgemeinen 
die grosse des mannes verkannt hätten und insbesondere ver- 
letzt worden wären durch seine apathie gegen staatsgeschäfte, 
durch seine mit der sophistik gemeinsamen Spitzfindigkeiten 
nnd tmgschifisse und endlich durch den stets regsamen geist 
und die herbe form des Widerspruchs, womit er den bedentend- 
sten mSnnem entgegentrat. Die benrtheilung des platonischen 
Stils hebt mit grosser Unparteilichkeit die schwächen nicht we- 
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niger, als die voniige heraus« Aber ungenau ist, dass PlatoD 
im jähre 386 nach Athen» und iwar direkt ans Aegypten an» 
rttckgekebrt sei. Denn die aengnisse der meisten diesen pnnkt 

berührenden Schriftsteller und besonders auch der siebente brief 
Platon's selbst lassen die gründung der akademischen schule, 
als deren antrittsprogramm der Fhädros zu betrachten ist, sptt« 
teatens in das jähr 387 v. Clur. fallen. Ansserdem weisen die 
meisten quellen darauf hin, dass dies unmittelhar nach Fkton's 
italisch» siciliseher reise geschehen sei| die mit der grSssten 
Wahrscheinlichkeit erst nach der ägyptischen stattgefunden hat 
(vgl. Ueberweg , äclitheit und Zeitfolge platonischer Schriften, 
p. 125 ff.). In der beurtheilung der ächtheit schliesst der vf. 
sieh an Grote an, der mit aiemlicher evidena die richtigkeit 
des nach dem kanon der Alexandriner adoptirten verseiehnisses 
von Thrasyllus nachweist. Die nach dem Vorgang von Sextus 
Empiricua angenommene eintheilung der dialoge in dogmatische 
und agonistische , d. h. darstellende und polemisirende ist nicht 
zu verwerfen. Obgleich dann der dynamische einfluss PIaton*s 
in gebtthrender weise hervorgehoben wird, beschuldigt ^der yL 
doch den aweitgr5ssten Philosophen des alterthums der philoso- 
phischen Unfähigkeit und Iftsst sein System nur eine erfindnng 
der aasleger sein. Enthält nicht unstreitig die platonische phi* 
losophie die quintessenz der früheren Systeme und fügt als 
selbständigen neubau die lehre von den ideen hinzu, von den 
an besonderen Wesenheiten erhobenen und hypostasirten sokra* 
tischen begriffen? Andrersttts giebt der vf. an, dass Platon au 
den induktiven und analogischen beweisen und definitionen des 
Sokrates noch die wirksameren processe der analjse und Syn- 
these hinzugefügt habe, dass die platoniscbo dialektik den in- 
begriff der höchsten erkenntnisse bilde, dass endlich Platon 
von der existenz eines gmndes der gewissheit flberxeugt gewe« 
sen sei und durch sein kriterium der subjeetiven methode eine 
logische basis gegeben habe. In der für die lehre von der . 
Wiedererinnerung wichtigen aus Phaedrus (247 B) citirten stelle 
folgt der verf. und demgemäss der Übersetzer dem überliefer- 
ten text, während ich mir in den Jahrbb. f. philo!. 1869 heft 
8 die Verbesserung erlaubt habe: äf fit) naXmg i tt&qamniwüQ^ 
th9 Iptioxow (letateres wort abhXngig von ßagvpm)^ wonacJi dann 
auch die ttbersetzung eine kleine abftndemng erfahren mtotor 
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Jedenfalls kann man zugeben, ^ass Piaton die abhängigkeit 
der dinge von den ideen nicht in genügender weise erklärt und 
. in den frühem dialogen «ne theilnahme der dinge «i dem we- 
■en, im Timftns dtgegfOi nur eine theilnahme derselben an der 
form der ideen 'Terfoehteii habe. Der widersprach des Aristo« 
teles gegen die theorie der ideen sei ebensowohl ein Wider- 
spruch der metbode als dos resultats. Kino subjectivre existenz 
spreche er den ideen nicht ab , aber ihre objectivo existenz 
verwerfe or als eine leere und poetische metapher. Allgemein 
angesehen scheine die aristotelische methode die der positiven 
Wissenschaft sn stin, aber genauer betrachtet sei sie dadnreh 
in der-wnrsel ▼erschieden, dass Aristoteles bei jedem indncti- 

• 

Ten schritt weglasse den gmndsatz der strengen verifieation. 

Unterblieben ist ein ezpos^ und ein urtheil Über die staatstbco- 
rie des Aristoteles; nur bei gelegenheit des urtheils über Pla- 
ton^s politik ist flüchtig der gegensatz beider philosopben auch 
nnf .diesem gebiete berührt. Die achte epoche umfasst nach 
des ▼£§ eintheilnng die Skeptiker, Stoiker, epiknrfter und die 
neuere akademie. Sie wird charakterisirt als die periode, in 
welcher der gmndmangel der sabjektiven methode durch die 
Unmöglichkeit, ihr kriterium anzuwenden, offenbar wird. Die 
neunte epoche wird ausgefüllt durch die Alexandriner und den 
neuplatonismus, in dem sich die vcrnnnft mit dem glauben 
verbindet, die phiiosophie ihre Unabhängigkeit aufgiebt und 
wieder zum Werkzeug der tbeologie herabsinkt. Auf eine ein- 
gehende besprechung dieser letzten beiden epochen glaube ich um 
so eher verzichten zu kSnnen, als sie die weniger wichtigen paiy 
tien der g^echischen phiiosophie bilden. Doch tritt auch bei 
ihrer behandlung in genügendem masse die klarheit, schärfe und 
Originalität des vfs hervor. Nur wäre es bei den citaten, z. b. 
aus Plotin, zu wünschen gewesen , dass ausser dem Wortlaut 
auch die stelle selbst immer eine bezeichnung gefunden hätte. 
Denn wer soll bei dem lesen der werte: Zaitg di nat^Q tZcj- 
üag nofWfUtag ^wifta airrwr tä dtüftä jroicSf irr^i a irorovrrai 
d{dmat9 dfanavXag h x^opotg ic.v.l. auf den ersten blick wis- 
sen, dass dieselben aus Enn. IV, 4, 12 entnommen worden 
sind? Uebrigens ist iXetjcas fälschlich DkijCag accentuirt, und 
das ist leider nicht der einzige druckfehler, mit dem ich das 
konto des anonjrmen herm Übersetzers belasten mnss» Im ge- 
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^ntliefl ist die idbl der droekfeUer grtaer «b ein Idniicli 
gebildeter leeerkreis Tertragen keoii. Unter andern heKe ieh 

noch folgende hervor: aoqoi anstatt aoqoi (p. 132), o/io/w- • 
Haza statt oftOKOfiara (p. 147), aroixua statt aroixfiu (p. 148), 
ao&Q(anoiai statt ärdgtonoiai (p. 151 a), ro yug alro statt tu 
yaQ avTOy 'Si statt 'Pv and rJ; statt ttog (p. 165); endlich 
in dem eitel ans Diog. Leert. Yl, 8: ttoXXol et iwtauwovet statt 
lnaifovtfi. Also dOrfke der mmseh nach einer grosseren Kor- 
rektheit der Biehsten aufläge wohl ein berechtigter sdiL 

C. Liebhold. 



233. Die ultramontanocommunisten. "Eme griechische ko» . 
mödie von Julius Kichter. (Auch unter dem titel: *IovXiov 
Kqnov XeXidopes). 4. Jena. Fr. Frommann. 1873.— 1 tbir« 

Bei der hesprechnng dieser nenen komödie von Jnlins - 
Ifichter, die seinem „TJngeiiefer^* nach kaam jahresfinst gefolgt 
ist (s. PhiloL Ans. 1871, nr. 11), kQnnen wir nns kttraer ihs« 
Ben, weil das zweite sttick ganz im stile des ersten gehalten 
ist und so vieles von dem, was damals gesagt wurde, auch auf 
dieses seine anwendung findet. 

Geben wir zanächst einen abriss der fabel. Die beiden 
ältesten s5hne eines mit hindern reich gesegneten maanes na- 
mens F^nsias sind sehr Terschieden geartet, der eine, Hip^as, 
hnldigt den lehren der sodaldemokratie , der andere PheidiaS| 
geht in egoistischer weise darauf ans, sich mSglichst Tiele sehKtse 
zu sammeln. Damit sie einsehen lernen, wie verkehrt sie den- 
ken wnd handeln, und damit sie sich zu tüchtigen bürgern her- 
anbilden, denen das wohl des Vaterlandes über alles geht, 
schickt sie der Täter au zwei geriebenen meistern in die lehre 
nnd swar den Slteren söhn mit den oommnnistischen tendenien 
znm nltramontanen Fisias, nnd den jttngeren mit der aosge« 
sproclien antisocialdemokratischen gesinnung znm communisten 
Knakias. Was der vater von diesem wunderbaren schritte 
hofift, geht in erfüllung; beide Jünglinge lernen das von ihren 
lehrern , dass der politisch -sociale Standpunkt, den sie bisher 
einnahmen, nicht der rechte ist| sie lernen aber auch ihre leh- 
rer nnd deren scheinbar so verschiedene, in Wirklichkeit aber 
so nahe verwandte doctrinen grflndlich verachten nnd kommen 
sn der einsiebt, dass nnr der den namen eines guten bflrgen 
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mit recht führt, der den gesetzen des landes gehorsam leistet 
und das gemeinwohl aus allen kräften fordert. Niemand ist 
glücklicher Über diese veränderte anschauung als der alte Paa- 
sias. Während er im beginne des Stückes traurig einherging 
und mit sorgen an die zukunft dachte, ist er am ende dessel- 
ben so aufgeräumt, dass er die beiden lehrer als sie kommen, 
den ausbeduDgenen lohn zu holen, in der übermüthigsten weise 
verhöhnt und schliesslich mit Schlägen von dannen jagt. Nun 
ist es frühjahr geworden im hause; nun können auch die 
schwalben die den chor bilden, und die in der Verspottung der 
ultramontanen und socialdemokratcn mit dem Pausias und sei- 
nen söhnen gewetteifert haben, in dasselbe einziehen, und das 
stück endet unter allgemeinem jubel. Wie bei der vorigen ko- 
mödie so ist auch bei dieser, wie man sieht, die handlnng über- 
aus einfach und bietet kein besonderes interesse; der Schwer- 
punkt ist auch hier wieder in der tendenz des ganzen und in 
der überall ausgesprochenen grundanschauung zu suchen. Und 
in bezug hierauf gereicht es uns zu grosser freude sagen zu 
können , dass die XeXidorse einen viel reineren genuss gewäh- 
ren als die ^luee» Denn was auch der geehrte Aristophanide 
nachträglich sagen mag, um die allzuscharfen stacheln seines 
„Ungeziefers^' abzustumpfen , es bleibt doch dabei , sie haben 
schwer verletzt und dadurch der Wirkung des ganzen entschie- 
den eintrag gethan; die „schwalben'^ sind dagegen ein harmlo- 
ses geschlecht, und mögen sie auch noch so laut und für man- 
che obren unerträglich zwitschern (die vneQOQEivoi oder narr- 
nonoXtzai und die aoivoßicoTtxoi oder xlantonoXitat werden ent- 
setzlich mitgenommen) , sie geissein doch immer nur die fehler 
gewisser richtungen und stände und enthalten sich fast durch- 
weg der persönlichen schmäbrede. 

An formaler Schönheit tritt das neue product dem alten 
völlig ebenbürtig zur seite. Correcte diction , gewandter ,^ an- 
muthiger ausdruck, fliessende verse, reizende chorlieder — sol- 
che und ähnliche Vorzüge müssen auch diesem stücke nach- 
gerühmt werden, und so können wir die lectüre desselben al- 
len denen, die an aristophaneischen dichtungen gefallen finden, 
auf das wärmste empfehlen. 

Chr, M, 
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Nene aufla»en. 

284. Sophokles. Erklärt von F. W. Schneidewin. 6. bdch. Tra- 
cliinierinnen. 4. aufl. von IV. Nauck. 8. Berlin. Weidmann; 12 
ngr. — 235. Cicero s ausgewählte reden. Erklärt von K, Halm. 
8. bdoih. 8. anfl. 8. Berl. Weidmann; 12 ngr.— 286. Cieero'B Gate 
maior de Senectute. Erklärt von J. Sommerhrodt. 7. aufl. 8. Berl. 
"Weidmann; 7 Vi ngr. — 237. M. F. Quintiliani institutionis orato- 
riae Uber X. Erklärt von E. Bonnell. 4. aufl. 8. Berlin. Weid- 
znann; 77» t^Q^' — 238. Gregoroviws, wanderjahre in Italien. 4. bd. 
2. anfl. Leipzig. Brockh&vs; 1 thlr. 24 ngr. — 289. C. ^nsd, 
snmdsflge einer geschicbie der klassischen philologie. 2. aufi. 8« 
Tübingen. Fuess; 12 ngr. — 240. W, Marül, homeneofae Stadien« 
2. aufl. 8. Berlin. Yahlen; 1 thlr. 



Neie schvlb&cher. 

241. JP^^unds Schülerbibliothek. Abth. 1. Präparationen u. 8. ir« 
Fräparation zu Cicero's werken. 22. hft. 16. Leipzig. Violet; 5 ngr« 
— 242. J. Lattmann, lateinisches lesebuch. 4. aufl. 8. Göttingen. 
Vandenh. u. Ruprecht; 24 ngr. — 243. i^. Wiedemann , präparatio- 
nen für den anaebanvngs - untenricht. 2. aufl. 8. Dre8den.| Mein- 
hold; 25 ngr. 



Bibliegraphie. 

In Petzhold's anzeiger für bibliographie und bibliothekwissenschaffc 
wird auch in dem jahr^. 1873 di^ verzeichniss der literatur des 
deutscb-fransösisehen krieges fortgesetzt. 

Wir machen darauf aufmerksam, dass seit diesem jähre dem 
Reichsanzeiger ein postblatt beigegeben, in dem Veränderungen im 
postverkehr und sonstiges diesen betreffende verzeichnet wird: am 
15. juli ist nr. 7 erschienen. 

Dentaelier muversit&ts-kalender f. d. sommer-semester 1873, her- 
ausgegeben TOn Dr F, Atehenon, 16. Berlin. Simion, 15 ngr. ist 
erschienen, immer interessant, um die äussern verliältuisse der Uni- 
versitäten kennen zu lernen. Auch das ist diesmal an ihm interes- 
sant, dass von bogen 6 an andre lettern sich zeigen: des strikes der 
bnchdmcker wegen mnsste der kalender in iwei Terscbiedenen Offi- 
zinen gedruckt werden. 

14. juli. Fast sämmtlicho berliner zeitungen melden, dass die 
erneut eingetretene Steigerung der satz - und druckpreise so wie der 
herstellungskosten der zeitungen im allgemeinen sie nöthigen, die 
insertionsgebflhren, resp. das abonnement zu erhoben. 

Einen prospect lVas conversations-lezikon betreifend, Umtausch 
alter anfl. u. s. w. hat F, Brockhaus versandt. 

Deutscher Zeitschriften - katalog. Systematisch geordnetes verzeich- 
niss der in Deutschland, Oesterreich-Ungarn und der Schweiz erschei- 
nenden winensehaftlicben und unterhaltenden seitsehrifben, iahrbtt- 
oher, kalender, abhandlangen und Jahresberichte gelehrter gesellschaf* 
ten und wissenschaftlicher vereine, ranglisten , adress - und staats- 
handbüchor. Mit angäbe ihrer formate und bogenzahl, erscheinungs- 
weise und preise. Nebst einem alphabetischen sach- und Verleger- 
recdster. Leipzig , bei J. J. Weber. Sind die bis jetst yorhandäen 
kualoge ausschliesslich darauf gerichtet, insertionszwecken su dienen, 
80 lam im gegemta dasu das hier Torliegende Tenc^ohniM dem U« 
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terarischen, bucbhändlerischen und fachwissenschaftlichen interesse zu 
dienen, und somit gleichmäesig dem gelehrten, dem bücherfreund und 
bnohhftndler ein Wegweiser wa aein, der in geric&tetert witieiiaeliaA» 
lieber anordnung fiber dieeoB reiohe literfttaneld anhält und ftberbliok 

augleich ])ietet. 

Mauke 8 verlag (H. Dufft) versendet einen „prospcct", in dem 
Uber eonstigen philologischen verlag wie über Mergue^t Lexicon la 
den reden Cicero's berichtet wird. 

In B. (i. Teuhners raittheilungen 1873 nr. 2 werden anfrekündigt: 
O. Curtitift grundzfige der griechischen etymologie, 4. aufl.: ausser 
berichtigungeo drgl. ist diese auflade durch vergleichungen aus den 
keltiaeben ipracben yon E. Winü»^ Termehrt; anch sind ezeniplaie 
auf Schreibpapier abgesogen worden; — Lexicon Horaericum compo« 
suerant C. Capelle . . . edidit TT. Eheling , nämlich der verlag der 
firma H. Ebeling & C. Plahn ist in Teubner's besitz übergegangen: 
es sollen die noeb fehlenden hefte baldigst erscheinen; — Alezan- 
der Magnus. .Collectio scriptorum ad fabulosam einsdem historiam 
pertinentium, Ree. et praeiatua est IVend. FoersUr, also luHus Fa- 
leriiis, Itiner avium Alexandri, epistola Alexandri M. ad Aristotelem d» 
situ IndiaSf Alexandri et Dindimi coUaiio^ iter Alexandri ad paradtsum, 
Zeomt AwCsTM AUxandri Jf., — Tergil^s gediehte. Für den sehnl- 
gebrauch erläutert von K. Kappes: — Hagiographa chaldaice. Pau- 
TfW de Lafjarde edidit : da diese chaldäischen Übersetzungen des alten 
testamentä auch für Sprachforschung sehr wichtig und bis jetzt äu- 
sserst schwierig sa erlangen sind, niadien wir au diese erste kriti* 
sehe ausgäbe anch hier anfinerksam. 

Cataloge von aniiquaren: TerzeiehniH nr. 66 des antiquarischen 
bücherlagers von Fried. Kalter in Bremen ; Cohen und söhn in Bonn, 
nr. 36, theologie und philosophie; antiquarisches bücherlager nr. 1 
TOn Otto WufMow, buchhandlung nnd antiquariat in Magdeburg; die 
Sammlung enthält die bibliothek des weiland Mbliothekar prot Dr 
Sekweiger in Qdttingen, 1. abth. 



llelae fhiltlegliche lelfmg. 

Oästrouf, 3. juni. An diesem tage hat hier die zweite versamm- 
hmg de» verzins meekUnburger »ehdmätmer nnter dem vorsits des 

gymnasialdirectors Dr Raspe stattgefunden. Die Präsenzliste wies 
47 raitglieder auf, unter denen die namen des schulrath Dr Hartwig- 
Schwerin, des Professor F. Y. Fritzsche-Rostock , sowie der meisten 
d»eetoren der hohem schalen Mecklenburgs sieh befiivlen. Znr m- 
handlung kam die von dir. Raspe-Gustrow gesteUte thesis: »der la- 
teinische aufsatz hat aufzuhören obligatorisch zu sein, wogegen 
Übertragungen aus reinem vorzugsweise der wissenschaftlichen spräche 
angehörendem deutsch ins lateinische mit aller eutschiedenheit beizu- 
behalten sindc. Nach sehr lebhafter debatte wurde die frage: »Ist 
der lateinische aufsatz überhaupt abzuschaffen?« mit einer kleinen 
majorität bejaht; die zweite frage: »Ist der lateinische aufsatz facul- 
tativ beizubehalten V « mit allen gegen eine (des antragstellers) stimme 
verneint. Demnftchst folgte ein Vortrag des Dr Erewchman'^flstrow 
»über lehrbflcher der geschichte für obere Uassen«» doch musste die 
sich an denselben anknüpfende discussion wegen vorgeschrittener zeit 
abgebrochen werden , ohne dass eine resolution geiasst wurde. Die 
Versammlung war sichtlich angeregt und befriedigt. Die nächste 
wird in Schwerin stattfinden. [Demnach wäre diese Versammlung 
besser unterblieben; denn die gefusten beschlfisse d. h. der erste 
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(facultativer anftaii ist gar nichts) sind nur n bedauern, da man in 
ihrer ausfQhmng nur einen schritt zum weiteren verfall der philolo- 
gie auf dem gymnasiuui erblicken kann. Dieselbe thesis ist übrigens 
auch in der padagogiacben aectioit der Altenburger pbilologenver- 
■unmlnng zor yerluhndliing gekommen. Unerklärlich ist aber Raspe ; 
sonst ein den extremen abo:eneigter mann , und einer von den weni- 
gen der Jetztzeit , die ein gutes glas weiu gehörig zu erkennen wis- 
sen und somit sinn für das ideale und erhabene haben, wie kommt 
der sa eoleben eztBayagansen?] 

Mainz, 6. jonL Ine antiquarischen funde beim festimgsbaa bap 
ben bis jetzt eine sehr geringe ausbeute geliefert. 

Berlin, den 13. juni. Beute abends ist hieselbst im 93. Jahre Br 
Friedrieh Luäwiff Georg vom Maumer gestorben. Der D. Reichsanz. 
n. 140 giebt eine kurze biographische notiz. 

Berlin, 14. juni. Heute verstarb hieselbst der oberst z. d. Adolph 
Borhstädt; seine letzte schriftstellerische leistung ist die geschichte 
des deutsch- franzüsuichea kriegs, das beste bis jetzt, was von mili- 
takiscfaem Standpunkt aas von privaten fiber diesen krieg yeiOffent» 
liebt ist 

Oretfawald, 21. juni. Heute feierte Dr iur. et phil, Sehoemann 
sein sechzigjähripes amtsjubiläum. 

Hanau , 8. nmi. Bei dem dorfe MOtelbuehen , eine stunde Ton 

hier, bat man skelette, waffen u. s. w. ausgegraben, welche dem 8. 
Jahrb. p. Chr., also Franken- oder Alemannen -grabstatten ansugehO- 
ren scheinen. D. Reichsanz. nr. 162. 

Zürich, 15. Juli. Die eisenbahnarbeiten bei Leuzbarg im Aargau 
haben der >N. 2. Z.« zufolge zur entdeckung einer ebemali^^ rOrni» 
»chen niederlassung geführt. Zahlreiche Überreste von mauern, drei 
zugedeckte brunnen , hausgeräthschaften, münzen' u. s.w. deuten auf 
eine kleine Ortschaft. 

Berlm, 18. juli. Der kaiser nnd kOnig hat nach seiner rfickkebr 
aus dem feldzu^^c von 1870/71 durch den vHB Sf^neider eine Samm- 
lung von Schriften, drucksachen, Zeichnungen u. s.w., welche sich auf 
den französisch - deutschen krieg bezieben, anlegen lassen und diese 
Sammlung jetzt, Yorbehaltiieh einer weitem Teryollständigung der 
k5nigl. bibliothek geschenkweise mit der maassgabe überwiesen, dass 
dieselbe als ein untrennbares ganzes dort besonders verwahrt werden 
soll. D. Reichsanz. nr. 168. 

London, 15. juli. Die Society of ArU in London hat den Schah 
Ton Persien auf aetsen ausdrfloUichen wünsch an ihrem ehraunit- 
gUede ernannt. 

In Helsingfors, der hauptstadt Finnlands, ist eine höhere weib- 
liche lehranstalt in der Organisation begriffen, die den namen frauen- 
akademie f&hren und am I. oet. d. j. erOifiiet werden soU. Dcnr eur- 
sus, der aus sieben wöchentlichen vortri^(en besteht, wird sweij&brig 
sein und kirchengeschichte, literaturgeschichte, mathematik, Psycho- 
logie, Physiologie, physik und die grundsätze des finnländischen staats- 
und privatrechts umfassen. Die gründung der akademie ist ein pri- 
Tatnntemehmen , an dem sich der grOsste theil der uniyersitätspro« 
feflsoren betheiligt. 

Der französische professor Michel Breal vom College de France, 
bekannt durch seine schriftstellerische nnd lehrthätigkeit im fache 
der sanskrit-philologie und spiaehTcrgleichung, hftlt sich gegeniribr> 
tig in Beriin auf, um die art des phi]ologis(£en Unterrichts an dor- 
tigen gymnasien genauer kennen zu lernen. 

Auf anregung des deutschen general-consuls, herni von Jasmund, 
bat der vice - könig von Aegypten beschlossen, eine expeditiou in die 
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libysche wüste zu entsenden, weiche canz auf kosten des Khedive 
ao^gerfletet wird. Gerhard JRohlfs, der den enten gedanken dasa ge- 

£lben hat und in seinem plane von den ersten Geographen Deutsch- 
nds, wie Bastian, Peterniann, Peschel, Koner, Kiepert n. a., unter- 
stützt wurde, wird diese expedition leiten. Ausserdem wird aber j 
Bolfii Ton mehreren ^hgelehrten begleitet werden i und der vkek5- 
nig eine militärische escorte beigehen. Zweck der expedition, wel- 
che etwa drei monate dauern und anfang 1874 wird unternommen 
werden , ist lediglich die erforschung der unbekannten theile der li- 
byschen wüste, welche westlich Aegypten begrenzen. 

Die msaiscbe Aeademüzeiiiing theilt mit, daas .68 stndentinnea 
sich zu den prüfungen der medizinisch - chirurgischen academie ge- 
meldet und 60 davon das examen in durchaus befriedigender weise 
bestanden haben. »Dieses in vergleich mit den resultaten der prü- 
fnngen der mftnnliehen stndirenden sehr bemerkenswerfhe resoltot«, 
setn die genannte seitung hinzu, » konnte nicht verfehlen die auf- 
merksamkeit der academie -directioii auf sich zu ziehen«. 

Im dorfe JUtznei/, bei Ehrenhausen wird gegenwärtig, wie »Wie- 
ner blätter < melden , eine rUmüchs villa ausgegraben , welche vor 
1600 jähren hier gestanden. In der länge von 50 metem zeigen neb 
mauerzüge in gerader und gebogener linie, gröstere und kleinere ge- 
mächer, Wasserleitungen, steinstufen, bau-, deck- und wärmeleitzie- 
gel, bruchstücke von thongeiassen und gläsern, mosaikböden, insbe- 
sondere eine erhebliche masae von wancunalereien , welche dnreb ihr 
intensiyea roth, braun, gelb, blau, gran, mit mancherlei linierun- 
gen, bogen , arabesken , lebhaft an die pompejanischen fresco-farb- 
wände erinnern. Eine reihe dieser wand- und pilasterstücke, thonge- 
xftthe (eines mit namen F9mmnus), bronzeschlüsseln u. s. w. und eine 
mfinie des kaisers Anrelianus (270—275 n. Chr.), welche das alter 
dieser ruinen bestimmen hilft, sind im antikenkabinette des Johan- 
ncums (1. stock, zimmer 1 und 2) zur allgemeinen besichtigung auf- I 
gestellt. Augeregt von dem Interesse dieses seit Jahrzehnten wichtig- 
sten antiken banfondes im umkreise der alten rGmerstadt Flammn 
Solvente (Leibniti)» bat graf Meran eine summe für den ausgrabiiq|[S- 
fonds zur Verfügung gestellt und die kaiserl. königl. centralkommis- 
sion in Wien mit zusage eines beitrages den leiter der ausgrabun^- 
arbeitcn, profestor Br.Tichler, aufj^etordert, die tbeilnahme för die- 
ses baugeschichtliche unternehmen im lande zu erwecken. 

Berichtigung. Das ob. in nr. 5, p. 272 über Fr. Schltr's aus- 
führung mitgetheilte rcferat uuisste so gefasst sein : vSchlie bespricht 
»eine von Schliemann in Ilium gefundene metope und sucht, haupt- • 
»Bftohlich gegen Gnrtius polemisirend , der sie in die rdmische seit 
„hinabrücken will, dieselbe in die diadocheuzeit zu setzen, ohne aber 
»für eine bestimmtere fixirung innerhalb dieser epoche einzutreten, 
»während Komanudes imd Newton dafür die zeit zwischen Perikles 
»nnd Alexander, Scbliemann die des Lysimaehns, ansonehmen ge- 
»neigt sind«. Dem vernehmen nach, hat E. Cnrtins seine ansieht 
nach genauerer ansieht der metope angegeben. 



Amiftge IM MltedrlAeD. 

ArchaoloyUek» Meiimg von Hühner, bd. heft 4 : die antiken* 
Sammlung der Hardanft tu Vraedig, tou A, Conxe, p. 88. — Pom- 
pejanische wandgemUde» mit taS, 67. von H. Heydemann, p. 8. 9. — 

Beschreibung der vasensamralnng des freiherrn von Leesen von E, 
Schulze, mit ta£ 70, yon Meydemannf p. &i: s. fhil» Ans. III, xu 11^ 
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ta£ 68, von E. Curüus, p. 96. — Die neuen entdeckungen von 8e* 

linunt, mit taf. 71, von J. Schuhring, p. 97, ein vertrag, in dem auch 
die inschrift des Apollotempels — s. Ph. Anz. III, nr. 11, p. 576. — 
besprochen und zu erklären versucht wird. — Der Zeustempel zu 
Olympia und sein anaban, Ton H. Wittieh, p. 103. — MüedUn: ans 
dem brittischen museum , von Jfübner, p. 104. — Sitzungsbe- 
richt der archäologischen gesellschaft in Berlin, p. 105. — Chronik 
der Winkelmannsfeste , p. 107: berichte aus Rom. — Nachträge sa 
einaelnen abhandlungeu, p. III. — jR. £ii(jelmann, allgemeioer jah* 
xesbericht, p. 112. 

Augsburger Allgemeine Zeitung: beil. zu nr.lOO: Gerhard Itnhlfs^ 
mein erster aufenthalt in Marocco, anzeige : wird empfohlen. — Wolf- 
gang Heibig ^ Untersuchungen über die canipanische Wandmalerei: 



München. — Nr. 192: die materielle läge der lehrer an den höhem 
schulen in Elsass - Lothringen : sehr zu beachtende klage über den 
znangel gesetzlicher bestimmungen. — Beil. zu nr. 192: die Philoso- 
phie bei den Slaven. — Noch einmal »Tischendorf s neue ansaabe der 
▼nlgata« : werden die Unrichtigkeiten in dem artikel in nr. 150 dargeli^ 
nnd gezeigt, dass Tischendorf so gut wie gar keinen antheil an der aus- 
gäbe habe, dass vielmehr Theodor Heyse alles verdienst zukomme. — Nr. 
193: die Baken^sche expedition: in Aegypten nnd Afrika. — Nr. 194: 
evangelische generalsynode in Madrid. — Beil. zu nr. 194: Karl Imma- 
nuel Nitzsch: anzeige der biographie von W. Beysehlat,'. — Es soll 
Schliemann — s. ob, nr. 2, 125. — in verwicklunf^en gekommen 
sein: er war verpflichtet, die hälfte der gefundenen sachen au das 
mnaeum in Konstantinopel absuliefem, hat aber alles nach Athen 
geschickt. — Nr. 196: zur Sydow'schen angelegenheit. — Nr. 
197: das unterrichtsgesctz in England: es ist auch da ein gegen- 
ständ des mannigfachsten kampfes. " Beil. zu nr. 197. 198. 200: 
A. Springer Ft* Chr. Dahlmann: anzeige des zweiten bandes dieses 
Werks: der erste theil war ebenfalls in Allg. Ztg. besprochen» nftm* 
lieh 1870, nr. 104. 165: sehr ausführliche und Dahlmann's wesen und 
Verdienste hervorhebende anzeige: so wird bei einem, als Dahlmann 
in Bonn war, an ihn ergangenen ruf nach Heidelberg gesagt: »Dahl- 
mann Hess von dem rufe nach Heidelberg nichts gegen andre verbra- 
ten und noch weniger dachte er daran sich dadurch in Bonn iiusserc vnr- 
theile zu verschaifcn. Er hatte sich in diesem falle wie immer, treu, 
lest und uneigennützig gezeigt«. [Und dadurch zugleich dem stände 
der Professoren irahrhaft genfltzt» indem er ihm achtung auch in fer- 
ner stehenden kreisen verschaffte, ein punkt, der jetzt gar zu wenig 
beachtet wird: jeder denkt eben nur an sich selbst.] — Ein wald in der 
Themse versunken: er ist schon vor 150 jähren entdeckt: Jetzt wie- 
der bei niedfigem irasserstande nntersneht nnd nachgewiesen, dass 
die mündnng cter Themse früher an andrer stelle gewesen sein mfisse. 
— Nr. 199: zum 18. juH. — Beil. zu nr. 199 : der jeRuitenorden. I. — 
Beil. zu nr. 200: Ed. Zeller ^ staat und kirche: anzeige. — Beil. zu 
nr. 205: das mittelalterliche drama in den Niederlanden: anknü- 
nfend an das in Harlem erschienene buch von Hendrik Gable'e. — 
Zwei erfurtor Publikationen: anzeige des neuesten bandes der »Jahr- 
bücher der k. academie gemeinnütziger Wissenschaften zu Erfurt« 
von Fr. Trautmann, die namentlich einen Aethiopien und den stein- 
knlt betreffenden anfrati vom geriehtsrath K^ferMn bespricht. — 
Beil. zu nr. 206: zur literator der kunatgeschichte. 

QuUmgUeh» geUkrU ammgm, st 18: Quid de Judaeorwn mmim 
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Aii0iflge ans zeitschrifteli. 
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«Igii« nutäutis scnp§orHui Bonuam ptnmmm Jkrnt. CommmUaiio, ,» 
§eripta a Z. Oeiger. 8. Berol. 1872: NotioU lAa Jeics and tkeir 
country hy ihe classic writers of antiquity : heing a coUection of state- 
menU and opxnions from the toorks of yrec and latin heather author» 
previouB to A, Z>. 500. By John Gill. 2 ed. 8. London, 1872: 
aaieige von Oeiger, der die zweite eelirift als eine iwar ]ium|[elluiftet 
aber fleissige sammliing bezeichnet. — Heinrieh Bellertnann, die grösse 
der musicalischen intervalle als grundlage der harmonik. 8. Berlin : 
eingehende anzeige von £d, Krüger, — St. 19 : H. Schiller , ge- 
Bchicbte dee TOiuaohen kaiaerreicbs nnter der regierang des Nero. 
8. Berlin. 1872 : eehr lehrreiche und beachtenswertbe anartellungen 
machende anzeige von O. Jlirschfeld: vrgl. ob. p. 402. — St. 22: 
des Beatus Rhenanus literarische thätigkeit in den jähren 1508— 
1530 und in den jähren 1530—1546. ^on Adalbert Horawüz, 2. hefL 
8. Wien 1878. 78: anerkeimende anzeige Ton L, Oeigtt, — JDt 
inßnitivi Unguarum SanscriioB JBadneM Persieae Graecae Oseae Utn^ 
hrieae Latinae Gothicae forma et usu. Scr. £u»» Wilholmu$» 8. 
Eisenach: lobende anzeige von 'Th. JJenfey. 

Nachrichten von der kUnigl. gesellschaft der trissenschaßen zu Gut- 
tingen, nr. 7: Th, Benfey , indogermanisches particip perfecti passivi 
anf tia oder ira, — Ihrtelbe, Dionysos, etymologie dee namens: die 
ffmndform ist Jtoyvao Jtpoyvxno und bedeutet söhn des tages und 
der nacht oder söhn der helle und der nacht oder söhn des him« 
mels und der nacht oder endlich söhn des gottes des himmels (des 
Zeus) und der nacht. Die basis Jtpov-vvxi ist ein copulativ - com- 
positum f wie ¥Px^if**Q9, Welcbe etymologie die richtige , mflsse 
durch behandlang des wesens des gottes bestimmt werden. — Nr« 
14: beitrage zur Symbolik der Griechen und Römer, von Fr. Wiese^ 
ler: I. ein eigenthümliches sühnopfer: bespricht Laur. Lyd. de menss. 
IV, 45, wo gelesen werden soll: ngoßaTov xudi^ icxtnna^iyot' avy 
M^pop UfQodiTp; II. über den schmuck am ge wände des Phei- 
diasVhen Zeus: in Paus. V, 11, 1 soll xQiicaoya statt xfftytt gelesen 
werden; III. über den eichenkranz bei Zeus (Juppiter). — Nr. 15: 
die Suffixe anti, äti und ianti, idti, von Th. Benfey. — Von dem- 
selben: ein theil des mongolischen Ardschi Bordscho und stücke 
des Paatsehatantra im Singhalesischen. 



Bekanntmaohiing« 

Die Venatiunlung dmtMer FkiMogm, SehtUmänmr tmd 
Orientalisten wird in den Tagen tom 23 — 26. Sept. d. J. m Jiuw- 
hruck stattfinden, wocu die Unteneichneten hieinit gani etgebenat 

einladen. 

Indem sie die geehrten Fachgenossen ersuchen, beabsichtigte 
Vorträge sowohl f&r die allgemeinen als aueh fOr die Yerbandlnngea 

der Sectionen baldmflglichst (längstens bis 20. Äugntt) anmelden za 

wollen, erklären sie sich zugleich bereit, Anfragen und Wünsche, 
welche sich auf die Theilnahme an der Versammlung beziehen, ent- 
gegenzunehmen und nach Möglichkeit zu erledigen. 

Innsbruck, im juni 1873. 

Das Präsidium': 
B. Julg. W. Blehl. 



Digitized by Google 




PHILOLOGISCHER 



ANZEIGER. 



ALS BEGlNZUNG 

DES 

PHILOLOGÜS 

HERAUSGEGEBEN 



VON 



ERNST VON liEUTSCH. 



• • • 



^ FÜNFTER BAND. NEUNTES EEFT. 



1873. 




GÖTTINGEN, 

TBBLAO DER OIETERICHSCHBIT B UC H H A IT DLÜ KO. 

. 1873. 





Rr, 



Cmmeniatia, 
I&« Jews and 

rf etoi^^ hrmc a coUßcÜon of 
■»^ fTK axd lohn keaiher 
Ii 4 Jr M. J9km Gu*. S ed. ö, London. 1 






r^i^ n«!9nckiM^ — Btmnck BflArwami, die 

ri-t^^rr :rt«— riLi^ i.^- jmidkr? der harmonik. 8. Berlin 

M rff i2»,* ^^.^r c TTcl ob. p. 40l'!I?*StS5 

a . raacMUK *-r.i.: rVr :t in d«en jähren 15'}8— 
tA^rcx. — I.-»t^ ^ im A r at i tri MoramU. 2. hefL 




0mm {Tm- 



1 





•rr 



I «1^ 
• • 



Mens chatten zu Göt- 
f^Tücip pttriecti pussin 
dfig mumm: di« 
b^rtrt söhn des tage« imd 
öer 2:^1.: «ier söhn de« bim- 
Oes gooet des liiauMU (dei 

. ^ j"'*^:'? he^ptncaat werden. — ^^• 
ii--;^. I crc Rr'Z?-"r ron Fr. ffW- | 

. Lvö. de men«. 

• • • 

p*waode de« Piei* 
rtAti xp«rc jftlesea 
B. »»• .^cpftoer). — ^^ 15: 



> . i; o 




<.«lr««i 




>?utL d. J- M 



.... frr ^itf TrrkMidlwigen 




\ 



Digitized by Go< 





ANZEIGER 



PHIL<>LOGrS 



435 

^enn 
nen, 
bei- 

tivo 
'bus 
md 
len 
im 
2 
le 

• 

n 



ttB BVCl 



Google 



■ * 

I 

Wir ersnohen verfatser wie Verleger philoloffiselier 
sohriften, letstare der unteneiohneteii so seitig aU mogUoh 
•aschioken %\i woUen, Programme und andere in den buoh- 
handel entweder gar nioht oder nur in wenig exempiaren ge- 
langende sehriften in iwei exempiaren; nur bei aueendungf 
▼on awei exempiaren ist sioher auf anaelge sa reohnen. 

Die redaotion. 
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244. LatoiniBcbe elemenUrgrammatik Ton G. Go Si- 
ran. Qaedlinbnrg, G. Basse. 1871. — 20 ngr. 

G. W. Gossran bat seiner grSsseren lateliiischeii grammatik 
me elementargranmatik folgen lassen, welebe jedoeb nlebt 

als eiu blosser auszug aus jener zu betrachten ist. Man über' 
zeugt sich davon sofort, wenn man einzelne abschnitte der for- 
menlehre in beiden vergleicht; in der elementargrammatik ist 
I. b. mit recht die in der anderen gegebene regel Über den 
genitlTiis ploralis auf mm, weil sie auf der aeeentnation be- 
ruht und an viel abstraetion Toranssetst, weggelassen nnd dnreli 
eine mehr der Ablieben weise sieb anniUiernde anweisnng er- 
•etst werden. Aber anch die fassnng der Vorschrift in der ele- 
mentargrammatik scheint mir, trotz ihrer kürze, zu complicirt 
für Schüler der unteren und der mittlem klassen. Es heisst 
unter andern: 

3) alle Wörter, die vor der genitivendnng drei conso- 
nanten haben wie MrNMi, Uniriimi dann aneh die» welehe 
swei eonsonanten baben> nnr nieht wo enrta cum Uqiddm stefal^ als 
fratnm, patrumj mainmf aber wohl, wo Uquida cum mufa Ter« 
bnnden ist wie pareninmf forUiunif oder Uquida cum Uguida 
wie carnium. 

Für solche dinge wird der lehrer es aus seiner erfahrung 
her bewährter finden, die einaelnen Wörterklassen dem gedächt- 
niss der schüler ansnveijbranen, als ihneni bei allen so mannieh- 
faltigen füllen*, dne sehwer von ihnen an erwartende Überle* 
gnng ansnmnthen, ünd besonders schwierig sehdnt dem an- 
fänger die sichre enfseheidnng dadnreh gemacht, ^ss die in 
dieser regel tiberwiegend berücksichtigten parüyüaha in einer 
vorhergehenden regel bereits besonders erwähnt sind. Sonst 
PhiloL Aas. y. 28 
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ist die formeolohre grade mit ausnehmender genauigkeit be- 
handelt. Die gemiflregeln sind nieht, wie sonit fiblieh, in 
▼erMa gegeben; nuneher wird diese TermiMen; geaebmaekbil- 
dend wohl dnd sie eben nicht In dem kapitel Aber die lahlwörter 
wird man vieles finden, was man in einer schnigrammatik sonst 
▼erg^bens sucht. Bd der grossen aosführlichkeit an dieser 
stelle, wie au manchen andern, die es dem tertiancr eines gym- 
nasiums , und selbst den schülern der obersten klassen einer 
realschale schwer macbeu wird^ alles zu lernen und zu behal- 
ten, Termisst man wiederum an andern stellen einzelnes , was 
sonst die klineste grammatik mitintheiien pflegt, wie den genitiv. 
plnralis mmriim von mm, der dem Verfasser, naeh seiner grSsseren 
grammatik sn sehliessen, nicht sieher Torgekommen ist; den 
genit. pluralis lyncum von Zytix, die erwähnung, dass parentum 
üblicher ist, als parenimm; die comparation /"n^y/*, frugaliorj fruga- 
lütimu» f eine vollständigere aufzäblung der adjectiva, welche 
der eomparation entbehren , die bei Nepos , Caesar und den 
dichtem flbliehen griechischen declinationsformen, die der real- 
•ehlfler, welcher die grammatik anch gebrauchen soll und der 
diese Schriftsteller liest, sich anderwirts her nicht wird erklXren 
können; und trotz der widerspreehenden bemerkung des Ver- 
fassers in der vorrede wird eine kurze an Weisung über metrik 
gewiss von allen lehrern auch in einer elementargrammatik für 
erforderlich gehalten werden; es darf natürlich nicht ein wis- 
senschaltUches System sein. Im allgemeinen aber und bis auf 
die eben enKUmten einselheiten hat der verf. eher in viel als 
■n wenig gegeben. Oanse capitel sind nicht fttr das eigentliche 
erlernen in der klasse nnd flb die klasse bestimmt, sondern 
als eine Vorbereitung für das eigentliche Sprachstudium zu be- 
trachten. Dahin gehören die bildung dos nomiuativs aus dem 
stamm in der dritten declination und die buchstabenveränderungen. 
In der syntax habe ich mich gewundert, dass (trotz der auseinan- 
dersetzung Seiffarts in der vorrede sn seiner grammatik von 1862) 
proMsdo, anieiOf anteeedo n. s. w. nnr als den dativ, nicht anch den 
accnsativ regierend aufgeführt werden, da doch der accnsativ für 
praeeedo bei OSsar die regelmässige construction ist und sogar mit 
praesto (was Seiffart übersehen hat) bei ihm, neben dem allerdings 
überwiegenden dativ, der accusativ wenigstens auch vorkommt. 
Für den nomnaHvu$ cum infinUivo ist der fall nnberUcksichtigt ge* 
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lassen, dassMrda, die den blossen infiDitiv regieren, §. 196, wenn 
dieser ein prädicat erfordert, es im nominativ zn sich Dehmen, 
wie cupio Clemens esse , ein beispiel , das ganz einzeln und bei- 
läufig in §. 199 gegeben wird; bei dem datwu8 cum i^fitUHvo 
fehlen, wie in allen grammatiken, beispiele, wie vobis inmumbus 
Amit$ Eue rnaii dabitwr, Ov. Met. YUI, 691. Dass nach duhUo nnd 
non dubUo auch in der bedentnng „bedenken teagen" quin stehen 
mnsB nnd der infinitiy ansgeschlossen Ist, wenn das verbnui 
dutUo in das gerundiyum tritt (man vrgl. Caes. BGall. II, 2 
dubitandum non existimavit, quin ad eos proficisceretur) führt keine 
grammatik an. Eben so wenig, dass nach praestare „besser sein", 
mit dem blossen inünitiv, quam non eben so gut mit einem 
eonjonetlT folgt, ab mit einem Infinitiv, man Tgl. Oaes. BGalL 
Vn, 17 praetUwe amnes perferre aeerhitiae§ quam non chibut So» 
manit pmmkumt nnd YII, 1 jprasflm inim;fie$ quam non vOorem 
hdH gloriam — reciperare, Dnreh die hlnznftignog solcher ein* 
zelheiteD, die gerade in den für die mittleren klassca üblichen 
Schriftstellern vorkommen, würde der Verfasser bei einer zwei- 
ten aufläge dem nutzen der schülei besser dienen, als durch 
jene oben erwähnten kapital, die, weil sie doch nie gelernt 
werden, dreist fortgelassen werden könnten. Trota dem kann 
ich dieser elementargrammatik, welche an praktischen bemerknn* 
gen fttr die richtige ansdmeksweise im lateinischen sonst ge- 
rade recht reichhaltig ist, aus voller Überzeugung weite Ver- 
breitung wünschen. 

246. De digammo homerico quaestiones scripsit Ol aus 
Vilelmus Knds — üpsala Universitets Ärsskrift 1872. Phi- 
losopht , Spr Aventenskap och Historiska Ventenskaper V. 8. 
üpsaliae 1872. 1873. 

Die vielbesprochene frage nach dem homerisdien digamma 
hat der schwedische gelehrte Knös neuerdings in dieser um- 
fangreichen Schrift auf 227 Seiten mit rühmlichen fleiss behan- 
delt. Dieselbe zerfällt in zwei tbeile, jeder dieser in mehrere 
capitel. Der erste theil nmfasst die cap. 1 de brevibu» syUaHa 
fbmUbue, qme eomtra mAgaree produeendi leget tideniuir proäueii cap. 
2 de langte voeaUbue ei diphihongia , quae in fine voeum prodtteun- 
tut ante voeea avoeediiu» UUrit incipientes ; cap. 8 de Molv (p. 1— 
48): der II. theil die cap. 1 de vocilus a digammo ante vocalea oUm 
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iücipimUibut, c. 2 de vodbus apalatali spiranU ante voccUc* olm m- 
pkütikm, e. d voäUuavocaUbutlümB wcipimt^t gtunm oon- 
fona MlaU» «il ibiMa. Meom ue Mur äUgwd voeaMa, guae a di^ ' 
(fttmmo jpundam incßpk§$ faho puUmmt docH nm\ e.4 ile voeüui 
a eonkmetU etmionU ap oUm ine^^ienHbui, Man sieht also hier 
jene Untersuchungen in ihrem vollen umfang wieder durchge- 
führt, welche die Hoffmannschen Qtiaestionea Homericae enthalten. 
Aber sie sind auch mit rücksicht auf Hoffmann nnd nach den ge-- 
siehtspnnkten dieses gelehrten nntemommen, nnr dass das sprach- 
liehe material dnieh hereSnsiehnng der von Hoffinann nnr snb* 
sidiariseh rerwertheten OdTSseestellen eine erwaterung; und die 
etymologischen annahmen nach dem gegenwärtigen vorgeschrit- 
tenen stand der forschung vielfache Berichtigung erfahren ha- 
ben. Und nach diesen beiden richtungen liegt das verdienst 
des Werkes, Die sammlnng der stellen ist, so weit ieh sie an 
meinen sammInngen kontroliren konnte , eine recht genaue. 
Aheolnte Tollst&ndigkeit wird nnr der fordern, welcher sich an 
ähnlichen arbeiten noch nicht versucht hat. Auch mit den ein- 
scblSgigen arbeiten deutscher gelehrten zeigt sich der verf. zum 
grossen theil vertraut. Freilich manches wichtige ist ihm ent- 
gangen, wie die instractive im VI b. des Philologns yeriiffent» 
Uchte abhandlnng Ahrens* d$ Matut homeriei UgUimiB guHutdam 
gtneHbiUf nm von dem> was mehr entlegen ist, nicht an spre- 
chen. Nene entdeckungen dnrcbscblagender art waren bei der 
abbängigkeit des vfs von seinem Vorgänger kaum zu gewinnen. 

In der einleitung kommt der vf. unter anderen auf die 
frage zu sprechen, ob das digamma in den homerischen text 
wieder eingefttbrt werden soll nnd entscheidet sich, ohne fibri* 
gens die anl Bekker^s anregnng im Übennass Tentflirte streit* 
frage nach allen selten stndhrt zu haben, für die einfOh- 
rung ; dann wie unser ziel bei der textesrecension eines 
autors darin bestehe, den tezt wie er aus der band des 
autors hervorging, hinzustellen, so mfissten wir bei den ho- 
merischen gedichten dahin streben, «1 tegregaUa omnibiu lo- 
mB poHea odddts mtitolwgics ad primum wniegrumguß iUOim^ 
redaeüs ad ea, guae w ore poeiae poetarumque flitsemmt gmm 
proxime fieri possit accedere conemur. Als ob nicht bei al- 
lem streit über den Ursprung der homerischen gedichte so 
viel doch als ausgemacht zu gelten hätte, dass verschiedene 
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bände nnd zeitenan der uns ttberlieferten gesialt derselben ihre 
gicbtlichen spuren hinterlassen haben, nnd die noch allenthalbea 
erkennbare fortwährende falsche analogie dafür bürgte, dass al- 
terthiimliche Wendungen, aa denen die digammatischen erschei« 
nongen haften, dadaroh sa mechanischer nachbüdiing reisteni 
dasB in ihnen das digamma bereits aar seit Jener dichter seinen 
lantwerth eingebfisst hatte. Um nicht nnerreichbaren delen 
nachzujagen , bat die besonnene kritik dch dne lichtere auf- 
gäbe gestellt, der vollständig zn genügen bei unsern beschränk" 
ten mittein kaum je gelingen wird. 

Das erste capitel beschäftigt sich mit der verläogerong kurzer 
vocalisch nnd consonantisch aoslaatender silben. Die erlüärang 
dieser erscheinongen, aas der fibiigens für die folgenden nntersa« 
chnngen keinerlei natsen erwfichst, wird in den cKsoren erblickt; 
eonuiai eaemrit maioribuB ardinei vsmif finSti* ^futtm vt/to crtUf 
quidam verms ad versiculi similitudinem ckccedaty neque vltima vcr» 
8US syllaba utmm longa sit an hrevis in verau intersit, eadem ordi" 
nu ülius videiur esse ratio (p. 16), die doch nur dann überaea« 
gen könnte, wenn den so r^el widrig gebrauchten kflnen itt 
den hebnngen der gebiaaeb von längen statt der kttnen i. b« 
vor der trochftischen oder bnkolischen cXsar aar seiteginge. Eine 
sweite erklSrnng (tum apparet ayUtthaa^ guc^ nmi in eaemtrU 
maacidis non maioribus solum aed etiam frUnoribtUf cumtiore vel fir* 
miore vocis sono esae proferendas^ in quo ijpsa firmitaa aoni ayllahae 
levitatem compenaat) verwechselt in bedenklicher weise ton- 
stärke mit tondauer. Ebenso wenig kann man die längst 
▼on Ahrens widerlegte Mehlhomsche ansieht gelten lassen, dass 
die ISngang knrser silben vor liquiden in der besondem be- 
sdiaffenheit dieser ihren grond habe, (in aingulari eanm wamra)^ 
qua mirum in madum potamt produei, ut pro dudbus eonaonis va- 
lere videantur (p. 17). Wie diese erschoinungeu erklärt werden 
können, habe ich in meinen Homerischen Studien (2. aufl. Ber- 
lin. 1873 bei F. Vahlen) auf grund einer genauen prüfung 
der bedingangen^ unter denen sie Torkommen, zu ssigen mich 
bemüht. In dieser partie kann aber auch die Sammlung der 
stellen bei Enös nicht genügen, welche unter ungehörigen und 
nichts fördernden gesichtspunkten zerrissen klare Itbersichtlicb« 
keit entbehrt. Hier und durchweg hat sich der vf. von den 
subtilen distinctioneu Hoffmann's nicht emancipiren können. 
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Im dritten capitol des ersten bnobes Tennisse ich am mei« 
Bten dne klare einiielit in das wesen der eliiion nnd des Iiia- 
inS| deren physiologiselie bediognogen ftlr ein fimcbtbares Tea* 
stSndniss unerlässlich sind. Der vf. begnügt sich beim biatus mit 
einer rein äusserlichen dcfiiiitiou (p. 35) : Iliatum dicimus eiivi 
vocum concurtum, in quo voccm, guae exit in brevem voocUem, quam 
eUaione summoveri aut consuetudo quaedam aut lex homenca iubet^ 
mmpiat dUera vox a voöäli lüm'a ineipimti» Nnn ist es aller- 
dings begreiflieb, dass das anslantende i in flUlen ine Ddtrtfiji 
duvptfitp^ ilnopTi iaintato mcht gleicbgestellt werde einem ixo- 
<rfo^i lr»/a, denn das i in X}9v6ljt tlnotti war einmal lang nnd 

• wird hier ganz wie eiue länge behandelt (vgl. Horn. Stud. * p, 
58). Aber warum ZetpvQOto f^svaTO II 63 nicht eben so rich- 
tiger biatus sein solle wie tjüo inoj J 412 vermag ich nicht 
sn begreifen. Zwischen diesen beiden o besteht nnd bestand kein 
qualitativer nntersohied; denn ans dem umstände dass das o 
in 010 die elision Sebent , das o der Terbalendnng sie gestattet, 
sn folgern, dass das eine eine bessere qnantitKt batte als das 
andere, ist recht bedenklich: darnach sind die p. 42 aufgestellten 
tabellen zu berichtigen, hinsichtlich derer hier nur einige lücken 
der sammlang ausgefüllt werden mögen. Zu den fällen, wo in der 
trocbttiscben cäsur des dritten fnsses biatus beobacbtot wird, 
kommen binni: B 626> J 156, B 854. 896, 2 201, H 63, 
310, 0 479. 167, K 286, ^ 732, S 164. 209. 407, 0 71, ff 
512, P 610, T 73, T 206. 236, « 112, X 263. 292, W 76. 
224. 252. 586. 694, Q 318. 717; a 88, d 746, t 477, fj 222, 
^ 216, I 83. 553, x 258. 425, 130, o 251, tt 351, q 355, 
T 19. 342, V 21. 364. 367, (p 229, x 273. Zu den fällen des 
hiatuB in der bukolischen cäsur (p. 45) sind hinzuzufügen : /I 
138, E 221. 538, 0 105, K 93, P 518, ß 508, ß 45. 46, ^ 
394, I 438, |i 297, { 361. 352, o 83. 109, v 380. 403, x ^49, 
o> 401« 624; sn den fiülen mit biatns naeb dem ersten fnss: 
j4 333. 393, S 106. 107, F 379, E 172, Z 123, 9 271, I 
247, J 767, N 100, 0 247. 365, 0 33, ß 387, d 643. 654, 
f, 224, ti 217. 230, ^ 251, a 323, r 1. 51. 231, t; 1. 

Was endlich die hiatus üUciti betriflft, die p. 47 aufgezählt 
werden, so vermisse ich: ^/ 542, E 4G5. 603, K 224.348, A 
637. 787, T384, T 98, ^ 349, d 236, d 396. 580, 9 133, f 69. 

' 233, (0 361* Aneh die, dem aweifelhafi erseheinenden fftlle 
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wie hiatas vor idon itatgos eOfigai u. a. hätten hier tihersichtlich 
zosammengestellt, sowie unter die andern gruppen eingereiht wer- 
den sollen. Der vf. wäre dadurch zur Untersuchung bestimmt 
worden ob nicht ebenso wie in der nator des anlantei, die «r 
•Uein in rechnnng sieht, so aneh in der nator des aoslautes . 
manebe fKUe ihre entscbnldigang finden nnd in wie weit wir 
es mit Uldungen nach falscher analogie an thnn beben. 

Zu grossem danke fühlen wir uns dem vf. für den zwei- 
ten theil seines werkes verpflichtet. Der hier aufgewandte 
fleiss, mit welchem alle stellen, welche für und gegen den 
eonsonantischen anlant eines wertes sprechen oder nichts ent* 
sebeiden, ansammengebracbt sind, ist ebenso anerkenoenswertb 
wie die genanigkeit im einaelnen, Nor bfttte ▼ielleieht hier 
und da eine ttbersiebtliehere form der mittheilnng gewählt wer- 
den können. Auch das nimmt dem buche etwas von seiner 
braucbbarkeit, dass demselben ein iudex mangelt. 

Wilhelm Hartd, 

246. Ferdinand Schneider, Über den nrspmng der* 
homerisehen gedicbte. 4« Programm des gymoasioms an Witt- 
^ stoek, ostem 1873. 

Vorliegende ^) abhandlung verfolgt hauptsHehüoh den aweck, 

vorgeschritteneren schülern eine einsieht in die homerische frage 
zu gewähren, da pädagogische erwägungen es nicht rathsam 
^ erscheinen lassen , im unterrichte selbst auf diesen gegenständ 

einzugehen. Nachdem die hervorragendsten theorien von Wolf 
bis Bergk besprochen sind, formnlirt der Verfasser ssiiie eigene 
ansicbt dahin, dass die lUas im gansen das werk eines diebtera 
ist, dass derselbe aber nrsprftnglich einselne seenen eines sagen« 
kreises in selbständigen liedern, wie sie dem zwecke des Vor- 
trags entsprechen, nach und nach ausgeführt hat, und dass diese 
einzellieder desselben dichtors später zu einem ganzen verbun- 
den wurden« Dass dies erst später geschehen sei, und nicht 
bereits vom dichter selbst, ist freilich nicht bewiesen. Uebri* 
gens kommt der Verfasser den vertbeidigem der einbeit, ob- 
wohl er gegen sie polemisnrt, doch anf halbem wege entgegen; 
namenUieb ist es von Wichtigkeit, dass von ihm die meinung 

1) S. nnt. SuppL-heftl die anieige Aber Beigk*s Literatur - Qe* 
schichte. 
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widerl^ wird, ak gewlhre der widersprach swischen eio- 
Belnen theilen sehen die bereehttgang, lie demselben dichter 
absusprechen. Ist man eist so weit gelangt, so wird «ne wei« 
tere Verständigung nnschwer zn endelen sein. 

Von besonderem interesse ist derjenige theil des programms, 
welcher über Bergk's analyse der Ilias und Odyssee handelt. 
Es ist dies vielleicht die erste, jedenfalls eine der ersten aus- 
ftthrlicheren kritiken, welche darüber in die Öffentlichkeit ge> 
langt ist Die schwichen nnd Widersprüche in Bergk's System 
sind Tielfoch aa%edeckt, namentlich ist die wunderbare natnr 
des sogenannten diatkenasten gut geschildert, der die entgegen- 
gesetztesten eigenscbaften in sich vereinigt, schwulst und abge- 
Bchmacktheit, feinbeit und geschick, nachlässigkeit und sorgsam- 
keit, grösste frivolität und tiefen ernst, der bald bestrebt ist, 
nichts untergehen zu lassen, was sich irgend an die homerische 
poesie anschlösse bald echte theile nnterdrflckt, nm seine eige- 
nen unpassenden einliUe an deren stelle an setien. Wie nn* 
günstig diese kritik aneh lautet, ne ist nicht ohne bereehtigung, 
und wenn Bergk selbst die hoiAinng ausspricht, dass seine an- 
sieht bald zu allgemeiner geltung gelangen werde, so dürfte 
sich vielmehr das g^entheil schon jetst ziemlich heraosgcBtellt 
haben. 



347. Euripidis Electra. In usum scholamm aeademicamm 
edidit O.A. Walberg. 8. Upsafiae 1869. II, 53s. — 16 gr. 

Obswar last mr jähre alt, ist das bilehlein doch durchaus ^ 
noch nicht veraltet. Es gewährt uns die lang gewünschte ver- 

gleicbung der haudscbrift und überhebt die freunde der Elektra 
der seither zu übernehmenden ärgerlichen bemühung zur ent- 
klaubung der vcrmuthlichen lesarten des codex. Nauck hätte 
in der ed. III diese eoUation bereits nicht ohne einigen vor- 
theil benutien können. Die yergleichnng ist so genau und 
sorgfältig als man nur wflnschen kann, insbesondere iluch an- 
erkennenswerth in der Unterscheidung der sehreibungen ver- 
schiedener band, die zu kennen gerade hier von grösster Wich- 
tigkeit ist. Es sind sehr wenige stellen , an welchen noch 
zweifelhaft ist, was die handschrift lese; ich will sie unten zu- 
sammen aufführen, nicht ohne in bemerken dass anch da der 



uiyiu^L-ü Uy Google 



Nr. 9. 



347. Enripidet. 



441 



glaube Ml mm UM mehr auf Walbergs edte neigen mag. — 
Walberg bat die ausgäbe fttr seine Torlesungen bestimmt nnd 

unter die collation der handschriftcu eine möglichst vollständige 
und genaue zusammeastelluag der Verbesserungen neuerer ge- 
lehrter, damnter auch einige eigene, gesetzt. Diese ist etwas 
weniger snTerlftssig; sie enthält noch manche fehler, welche frei- 
lieh meist anoh in den eritischen anmerknngen anderer vorkamen, 
aber doeh hStten verbessert werden kOnnen, wie eine verglei- 
chung von Naucks ed. III mit ed. II klar beweist. Jedes der 
80 schwer zu meidenden versehen einem herausgeber als fehler 
snanrechnen, möchte wohl niemand den mnth haben; aber eine 
genaue bertloksichtigang Seidlers, BeckSi nnd doeh auch Cam- 
pers, der natflrlieherweise swiseben den hnnderten von schleeh« 
ten eonjeetnren aneh einige hat, die immer wieder kehren, hStte 
sich Walberg nicht erlassen sollen. Das wenige wirklich falsche 
nnd störende in der annotatio critica will ich unten anführen; 
falsche autorenangaben wie z. b. 882 aydXfjiata Barnes statt 
SeidUr xu dgl. anfznfflhren ist kaum der mflhe werth, da das 
jeder mit Nancks httlfe selbst besorgen kann. — Was endlich den 
text angeCt, so ist dieser naeh*sehr eonservattven gmndslU 
tzen construirt; der Kirchhoffschen ed. II am ähnlichsten. Zu 
loben ist dass der verf. im ganzen die lesart des codex der 
des Stobaeus und anderer vorzieht, verschieden vom gewöhn- 
lich beliebten verfahren, nach dem man im eollisionsfalie den 
iutSmomÜB wenn möglich folgte, bei welchem gmndsatse die 
editoren doch gezwungen gewesen sind, in viel mehr fällen den 
codex als die testimonien zur richtschnur zu nehmen. Von 
den unzähligen uuechtheitserkläningen hat Walberg sich (von 
v. 116. 1201 abgesehen) nur eine ) v. 651 , angeeignet, und 
diese kanm mit recht; es ist wohl nur 650 dem Orestes statt 
dem nQiaßve an geben. 

Wirklich nene lesarten des codex die von werth wären 
habe ich nur zwei gefunden; beide hat Walberg etwas zu vnl- 
gatagläubig nicht gewürdigt. Nämlich v. 663 opcö, was frei- 
lieh nicht so ohne weiteres aufgenommen werden kann, aber in 
verbindnng mit Campers (nicht Nancks) längst vorgeschlagener 
nmstellnng sehr gnt ist, nnd v. 1003 dnaXw» seiL ixwog^ ge- 
radeaa vortrefflich« Dass vs. 838 der codex avit^gag lieset, 
erfahren wir aneh inerst hier« 
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Neu ist noch vs. 169: yJfioXs rif, ifioXs ts^ inserto js ab al. 
m'' Walberg i seither sollte der codex lesen: snoXd ug iiioXi r$g. 

Ol 

— 543 «X9 Walberg ; sonst ^xv**— Walbeig; sonst 

$ßaü». — Im tezt liest Walberg 418 cSf/fiXaifisr, 667 und 837 
PVP, 1304 fiijfQ}^ ohne bemerkung, wXbrend es seither hiess dasa 

der codex schreibe ayysi'Xai fisr ^ pvp^ fujTt'Qt. Vs. 335 endlich 
schreibt Walberg im texte inshop für ixetpovy ohne bemerkung, 
.entweder eine beabsichtigte conjectnr, oder ein versehen i and 
903 fehlt OP. 

Einige weitere versehen mögen in folgendem berührt wer- 
den: vs. 1281 fehlt tjXOev Seidler (codex hat tjXOs, der text je- 
nes); 448 ifidaievep Paley nicht ifivdaztv8P\ 580 do^ag (muss 
heiasen do£a<j') Masgrave ; Gid pdv {p^pI) Naaok$ 672 <V(s^'!) 
HnsgraTe ; 770 taZt* {tav&' I ) Portos. 

Eigene vermuthungen bringt der verf. nicht viele bei, es 
wird genügen sie einfach anzuführen. Drei hat er in den text 
genommen ohne beifall erwarten zu dürfen, Ys« 538 ovÖ* sörtp 
(Weil gut ov iaup)i 661 ihioi für siWo», wo man mit Seid- 
ler dam schreibend wenn nöthig (Gtöttling p. 27) allen anaprll- 
ehen genügt; 566 vdi! ti was die saehe gar nicht beaaert: 
man lasse doch ^ als dittographie von ri aus. Ys. 436 aftcpstXiaao' 
fispos (schon C&mpet cifAq)* tlXiaao^svog)] 4iAS naTsvaai xoqop tpa\ 
657 ffiV*; 719 «?' i/ii Xoyote vel döftoig; 813 Haaqfa^a Xaifiop; 
910 emtp^ gnt; 928 df^QMeopi 952 iid<r»g ng vel oIp; 984 
jf otff» uadttkiP jiiyut^og^ richtig, wenn nicht aoaiw sondern na* 
figa da stflnde; 1180 x^oti tadi fgXaf^ nti^tpa. 

Durch die oben angedeuteten versehen erleidet also die ei- 
gentliche bestimmung des büchleins kaum beeinträchtigung (be* 
sonders wenn man rechtsseitig des reichhaltigen dmckfehlerver- 
adehnisses gewahr wird). Es erhebt sieh der wansch, der v£ 
möge den frennden des dichtere seine eollation der ftbrigen in 
den handschriften C und B enthaltenen stücke des Euripides, 
wenn sie gleich sorgfältig ist, ebenfalls mittheilen. Eine bitte 
nm weniger dmckfehler, besseres papier und wo möglich billi- 
geren preis mSge er nicht veraigen* 
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248. n Flato di AriBtof ane. Graoo e italiaao, medoto la* 
migUori Ubri e oorredato di note ülnsbratire e eiitiche per 
Opera di Carlo Castellani. 8. Flrenie 1872. L. 5. 

Wir sind daran gewöhnt, einen nicht geringen theil der 
uns aus Italien zukommenden philologischen arbeiten, besonders 
solcher, die sich mit texteskritik beschäftigen, als werthlos bei 
Bdite legea za mttssen. Sind die heutigen italienischen philo- 
logen darauf angewiesen, die reiiiltate deatseher arbeit allent- 
lialben m berflcksichtigen nnd anf ihnen weitennbanen, bo feUt 
es doch manchen von ihnen in sehr an nrnfaBsender kenntniBS 
der einschlagenden deutschen literatur, zuweilen wohl auch an 
ausreichender formaler Vorbildung und belesenheit in den clas- 
sischen Schriftstellern selbst, als dass die leistungeu irgend- 
wie befriedigen könnten. Aber auch die heutige italienische 

. Philologie hat wohl kaum ein sweites werk anfznweiBen, wel* 
ehoB bei aller nnBolbBtSndlgkeit der arbeit noeh bo tiefe vn* 
wiflsenheit nnd leichtfertige oberflSehliehkeit zeigt, wie die Tor- 
liegende Plutus - ausgäbe. Die einleitung behandelt die fhigen, 
ob wir den ersten oder zweiten Plutus haben, welches die ten- 
denz des Stückes sei und ob er der mittleren oder alten ko- 
mödie angehöre, und hier ist theilweise in wörtlicher überse- 

I tznng einlaeh das wiedergegeben, waa ThierBch in Beiner ans- 
gäbe dee PlntuB p. odiv— odlzzz erörtert. Wort ftlr wort 
iBt dieser anegabe aneh der index Oraeem entlehnt, wobei Bich 
Castellani nicht einmal die mühe genommen, die Wörter, die in 
folge von änderungen der lesart in seinem texte nicht vorkom- 
men, aus dem index zu streichen und durch die neu eingeführ- 
ten zu ersetzen. Wenn also vs. 50 Tbiersch ^fq), Castellani 
aber ^^Jf^ Bchreibt, bo ist im index aneh bei letzterem nnr 
nnter fiüQ anf den vers verwieBon! Und bo öfter. Fflr die 
eonBtitnimng doB teztes giebt der verf . an, yon neueren ansgaben 
die doB PlntnB von Thiersch und die gesammtausgaben der 
Aristophanischen komödien von Bergk (1867), C. H. Weise 
und Meineke verglichen zu haben. Mit welcher Oberflächlichkeit 
aber dieser schon an sich mangelhafte apparat — fehlen doch 
die TerBchiedenen auBgaben von Dindorf , die von Kappeyne 
yan de Coppello» die abhandlungen von VelBon, Bamberg n. a. — > 
Ton dem herauBgeber benntst worden tat, mag man daraus ent- 
nehmen, daas von den vielen treiliehen emendalionen Meineke*8 
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auch nidit eine einsige in den text anfgenommea oder eneli 

nur in den kritischen anmerknngen erwähnt ist. Im allgemei- 
nen bat Castellani seiner ausgäbe den text von Bergk zu gründe 
gelegt, und von diesem auch eine nicht geringe anzahl selbst 
•ehr zweifelhafter emendationen aufgenommen: so, um nur eini- 
ges in erwähnen, ts. 27 aiptlnp /« ctiipapop (s. Bamberg. Exercit. 
in PInt. p. IB f.)» 408 das metriseh fehlerhafte ovdh h* ict\ 
das merkwürdigerweise auch Kappeyne anfgenommen hat, tb. 
688 ^9(^Bt6 nov, wo Kappeyne, ohne die anstössige fhsseXsnr 
sa beseitigen, ijaOero dt] schreibt. Eigne emendationen tat der 
verf. — wir dürfen wobl sagen zum glück — nicht versucht, 
und da er einen Fortschritt über Bergk hinauB mcht kennt, so 
weicht er ^on dem text des letsteren nur ab nm die vulgata 
wieder bersnstellen. Wo er nns ftber die gründe anfschluss 
giebt, die ihn aar aufnähme dieser oder jener lesart bewogen, 
leigt er wieder bei angäbe der Varianten dne in nnserer seit 
kanm erhörte nachlässigkeit. Auch bierfür drei beispiele. Zu 
vs, 98, wo soQaHo. nco gelesen wird, heisst es: ormai questo 
verso in träte Vedizz. secondo la lez. portata nel n. testOy (tccoüa 
^ma dal Porton wiT unico cod, Eav, Und wie ist nun der Sach- 
verhalt? Bav. hat mit einigen andern handschriften sflS^axa-m, 
Person wollte o^^ sai^aa' am oder ovx iogand irotf, von den aus- 
gaben, die Castellani benntst sn haben yoigiebt, hat die von Bergk 
im text allerdings ioQaxd na ^ in der vorrede ist aber «o^ax* 
fyw vorgeschlagen, Mcineke hat das letztere im text. Vs. 1005 
wird von dnavia yartjaOtePj vs. 1082 von öiEafiexXmfievji be- 
hauptet, dasa es in allen handschriften atände, während an bei- 
den stellen gerade Eav. nnd Yen. andere lesarten haben« Die 
gründe selbst, womit der Verfasser die Überlieferang an stütsen 
sucht, sind anm guten theil Thiersch entnommen, nnd ist dar- 
nach ihr Werth au beurtheilen. Zuweilen seigt sich [selbstün- 
digkeit , doch treten dann in der regel nur noch gr^tesere Ver- 
kehrtheiten zu tage. Unter anderm verräth der Verfasser hier- 
bei, dass er von den grund begriffen der metrik keine ahnung 
hat. Vs. 1078 ist in dieser gestalt aufgenommen : o^x av not* 
&Xl.tp tovt* inetgtnow nontv. Zu vs. 637 ist dem Verfasser 
das böse unglüelc passiert, dass er folgende bei Thierseh of- 
fenbar durch einen drnekfehler enstandene form des doehmins 
p ^ ^ ^ p ^ In gioM anmerkung mit herübcrgenommen 
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liat. Zu Y8« 566 ist folgende räthseUiafte äosseniDg gemacht: 
• . • a JPorMM» e a Bmä&g lo (den ven) rtciiMrofio d«I ImUo. 
AUH vcXUro mmdarloi VIw, « ü JHnä, tor ^r, « däi la* 
^bTp avtovj nmg ovxl xoafitop iütii fna non ne wigtwrb Ü fVMfro, 
j)er mancar tuttavia di cemra. Diesen anapästischen tetrameter 
haben also Invernizz und Dindorf darch emendation geschafifen, 
und es ist nichts daran aaszusetzen als das fehlen der cäsnr I 
Es wird noch hinsngeftigti dass Bergk den Tora ebenfalla 
in dieser geatalt an^nommen hat — die bedentnng einer 
klammer im tezt kennt Termnthlich Castellani nicht. Der 
Schleier wird etwas gehoben und wir kommen zur Überzeugung 
dass Castellani unter cäsur etwas ganz andres verstehen muss 
als wir, wenn wir die zu vs. 583 gemachte anmerkung ver^ 
gleichen. Den Tera schrieb Castellani so: tl yaq iaXovtii^ nmg 
ier iroiar tof DXvfiiriaicoy aitog aywa^ die anmerknng aber 
lautet : olv^maviov per oAtr/iirixor, che ha ü nottro Mo (Bergk) 
e aUri pochi Ubri^ eon meno retta derivasdone di X)Xviima con di^ 
feUo della cesura, osservata sempre dal Nostro in questi verai ana- 
psffi'/ Wer Bruncks anmerknng aur stelle liest, ahnt vielleicht 
die genesis des unsinns. 

Dass es mit den grammatikalen nnd realen kenntnissen des 
heransgebers kanm besser steht als mit sdnen metrischen, leigt 
snr genüge der exegetische ibefl des sehr ausführlichen com- 
mentars. Dieser füllt sich vorwiegend durch wiedergäbe der 
anmerkungen von Tbiersch, dann durch schollen, die in grosser 
zahl aulgeschrieben nnd übersetat sind, ferner durch einzelne 
bemerknngen die dem eommentar der InyerniasisGhen anvgabe 
entlehnt sind,, endlich dnrch einen kldnen bmchtheil eigener 
snthat. Dass die Verkehrtheiten von Thiersch ohne kritik mit 
herübergenommen sind, bedarf nach dem bisher gesagten kaum 
der erwähnung. Wir führen nur einige grammatische merk- 
Würdigkeiten an. Zu vb. 937 heisst es: Ieqop rov IlXovrov, 
ßa$Umth amper Uffop iliovf^: eome in Eurip. Ecnba, 486. 
tiQovg a.v.A. (Thierseh: Uqop wov iZlovrov, Substantive pro vf 
nXüvrtp ut etc.), vs. 84 wird in IlatQonliovg verglichen mit Te* 
rent. Phorm. V, 1, 5: a fratre quae egresaa est meo und Virg. 
Aen. II, 311 : proxirmis ardct Ucalcgon. Mehreres dergleichen 
scheint halb oder ganz selbständig erfunden. Ys. 69 steht im 
acholion ^ nQOfpjtiig, Ys» 136 wird 0V19 ti d^s erklärt dnrch : 
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W 9 9 itfvif {ri itavtfoficei ««vrct; Dies kdnnte man noch 
ab dniekfehler annebmen; aber weiter: 849 wird die eor- 

relatioD von jroTof-otoi der von nag-ojvcoi gleichgestellt. Zn 
V8. 640 fjisya ß(jOToiai (ft'yyoi;^ grande splendore ai mortali. Cosl 
£880 uomo i deUo da Omero qi<6i ^ lue e e Vumana Stirpe ^ detta 
da Etchüo to <pmw /«Vo( etc. Vb. 932: alV o^irai tpnftow. 
II pretente per lo pateatOf eame »epra, 619 etc. Ys. 1099: 
(1100): » KttQ(m9, II nondnaHoo per ü wteotko, Cod le Sans* 
264: w SdpOiag, Vs. 171: ixxXriffia — — — pur potreb- 
best eziando tradurre per giudizio o trihunale ; dem entsprechend 
bezeichnet EaxXiiataöTiKOp nach Casteliani auch den richtersold. 
Ve. 296 : Da che e da gnei che viene pci H vede aver Arietofane 
r&raUo Vtinagme del ddope e da FUdncno e da Omer» e da ' 
Teoerito (scbeint dnrcb missveretftudnlss einer anmerkang von 
Tbierseb entstanden). Doch genug der blnmenlese. Wir hätten 
uns kürzer gefasst, wenn Casteliani nicht die herausgäbe auch 
der übrigen komödien des Aristophanes in aossicht gestellt 
hätte. 

JBerfilkardi» 



349. üeber die quellen des Cassins Dio in seiner darstel* 

lung dos biirgerkriegcs zwischen Cäsar und Pompejus, von H. 
Böttcher. Rostocker inaugural-dissertation. Gedruckt als 
Programm des kalberstädter gymnasinms 4. 1872. 

Der TorfasBer (nicht lu yerwechseln mit G. Boetteher 
lyiiber die quellen des 21 — 22 bnches des Livins**) behandelt 
die bticber XL, 60— XLII, 6 des dionisohen geschiebtswerks. 
Nachdem er p. 1 — 3 die Schriftsteller, welche denselben Zeitab- 
schnitt behandeln , nach ihrem politischen Standpunkte geord- 
net hat, theilt er die Untersuchung in fünf capitel. C. I, p. 3 
6 nmfasst die Verhandlungen der parteien bis zum anabmeh 
des btlrgerkrieges , in deren darstellung Dio im gegensati au 
Appian und Plutareh sich als entschiedener Pompejaner aeigt. 
0. II handelt von der Überschreitung des Rubiko bis zu Cäsars 
Übergänge nach Epirus in drei unterabtheilungen : a, p. 5 — 7: 
eroberuDg ItaUens; auch hier folgt Dio pompejanischen quel- 
len, soweit er nicht^ wie XLI, c. 13 seine rhetorische fertig- 
keit glänzen lässt; b, p. 7 — 11 umfasst die ereignisse in Spa* 
nien und bei Massilia bis an Cäsars «weiter ankunft in Born« 
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Ibier uigt Dio die meiite ttbereinstimmang mit Clsm bO- 
Um ehiU, doch so, das» gerade in einselnen wesentliehen punk- 
ten eine abweidiang sn nngnnston Cters statt findet. Der 
▼erfasser glanbt dies anf benntsong des Liyins znrückffihren zn 

müssen, der zwar dem Cäsar folgte, aber ihn vom entgegenge- 
setzten Standpunkt bearbeitete [ob dies sonst die art des Livius 
ist, wollen wir hier nicht untersuchen; manches hat auch wohl 
Dio seihst entstellt, der ja in benatsnng seiner quellen nicht 
allingewissenhaft TerfiUirt): p« 11—12 behandelt Gieero's Un- 
tergang. Hier stimmen besonders Caesar, Lncan und Dio 
flberein; die beiden letzteren benutzten Livius, der seiner- 
seits den Caesar zu gründe legte. — Das capitel III, p. 12 — 
14 untersucht die erzahlung bis zur scblacht bei Pharsalus. 
Dio und Appian stimmen tiberein , und zwar grade da^ wo 
sie yon Caesar abweichen. Sie haben also eine gemeinsame 
quelle, welche jedoch lavios nicht sein kann^ sondern Asinius 
Follio. Gap. IV, p. 14—18, sehlacbt bei Pharsalus. Dio ^TJ, 
€•61 folgt dem Asmius, die seblaebt selbst ist in einer unge- 
schickt rbetoriseben weise naeb Dio*s freier pbantasie erzSblt 
und sollte ofifenbar ein glanzpunkt des werkes sein. Die pro- 
digien stammen mit geringer abweicbung aus Livius. Cap. V 
untersacht Pompejus flacht and tod. Platarch and Appian 
stimmen wesentlich überein; meistens mit ihnen aach Dio. .Auf 
p. 19 fehlt es an deutlichkeit des ausdruckes; da Plntareh und 
Appian nieht wobl beide gimchseitig den Asbius Pollio ver^ 
lassen und gleiebadtig sieb zu Livius gewendet haben kön- 
nen, sollen sie den Livins indirect benutzt haben. Wie 
ist das zu verstehen? Wenn beide gleichzeitig den Asinius 
Pollio mit einer Überarbeitung des Livius vertauschen, ist doch 
die Schwierigkeit dieselbe. Oder soll etwa Livius den Asinius 
benutzt haben? — Der verf. ISsst uns nur erratben, was er 
meinei indem er erst im seblusswort bemerkt p. 20, der inbalt 
des e. V sei yon einem nieht nilber zu bezeichnenden Pompe- 
janer. Dieser soll nun vermnthlich Asinius und den Livius 
zusammengearbeitet haben, aber auch das lässt uns der Verfas- 
ser nur vermuthen. Jedenfalls hätte er nicht Peter folgend 
ohne weiteres annehmen müssen, dass Plutarch und folglich 
auch Appian und Dio dem Asinius und demnächst dem Livios 
naebgingen. — Der gmnd, warum dies geseheheD| seheint ia 



uiyiu^L-ü Uy Google 



44fl tUUnL Kr. 9, 

ebor gewissen achea Bdttcher's m liegen, tiefor greifende te- 
gen ^ngeliond in erSrtem. 

F. F. 

250. Quid Plato de animae mundanae elementis docuerit. 
Scripsit Martinas Wohlrab. Programm« 4. Dresden; 1872. 

— 81 SB. 

Der yerf. behandelt eine der schwierigsten und Tielveisnch- 
testen stellen ans Piatons Timaens, p. 85 A s^. Ansstige- 
Ben ist auch in diesem dialog von dem begriffKehen gegensatB 

zwischen yiveais und olata. Ausserdem wird als bekannt vor- 
ausgesetzt, dass dem entstandenen die dof a, dem wirklichseienden 
die f6i}(jig auf dem gebiete der mensohlichen geistesthätigkeit 
entspricht, woran sieh die iweitheilnog , einmal der do|a in 
nicnq und dutaata^ sodann der f6^atg in Inwt^iai und Mfota 
knfipft. Der Timins beschSftfgt sieh nicht ansschliesslieh mit dem 
gewordenen*, auch vou den ideen ist die rede, deren abbilder 
die dioge der erscheiouDgswelt sind, auch von dem höchsten 
gott, dem Schöpfer des alls und den untern göttern, welche 
des höchsten gottes befehle voUsiehen. Von der yerbindnng 
dieser heterogenen bestandtheile ist die art nnd weise der er- 
ttrtemng im Timftns abhängig, nXmlieh die form der nicht »dia^ 
lektischen behandlung, die form der fortlaufenden erzähinng. 
Nach einer gewissenhaften und vollständigen aufzählung der 
verschiedensten lesarten der manuscripte nnd der verschieden* 
eten koojektnren ist der verf. geneigt für die erklämng der ge- 
netive r afaqinfw »«i aei xara tmvtüL ixova^s oiaiag nal 
al nsQt tä cnfutta ytj^vofiiftje fitgiaTTjf ein Idinllches anakolnth 
anznnehmen, wie p. 38 D. E. ^fitgag yäg xat ptHrag xrA,, er- 
klärt dieselben aber schliesslich mit Steinhart für partitiv. Die 
genetive in den folgenden worten: ttjs r« ravtoif qivaemg av 
mi(ft xffi ffjs OartQov not najä TavTu lupiariiütp iw fiiaip rov 
ta anegovg aittap xal tov HUtä rä ctoftata fttgtatov lüsst 6o- 
niti Ton ip fiia(p abhSngen, indem er mit Boe^h tibereinstlmmtr 
während Zeller ihre abbängigkett von der yorhergehenden prS- 
Position «I befürwortet, Das für die konstituirung des textes 
vielfach angeführte zeuguiss des Sextus Empiricus, der av 
irti^i weglässt, hat für den verf. im vorliegenden falle wenig 
oder gar keine gewShr. Aber mit Boniti will er dnreh av ei- 
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• neu f orfBohritt m etwM neuem «ugedrUckt wisBea , so daes 
dun mit den werten t^g f« tavtov xtX, ein nener lati be- 
ginnen nnd übersetzt werden müsse: deinde quod attinet ad na- 

turam eiusdem et älterius, etiam hac ratione mediam inter indivu 
duam ex Ulis et per corpora dividua compoauit. lodess sind diese 
werte nicht frei von unebenlieit. Denn was soll alrmv, fragt 
der yerf* mit reebt, in der Verbindung vqv afUQovg avtÄpi 
Cieero, Ficinn8| Böekh nnd Bonits haben sieh «of diese sehwie- 
rigkeit nieht eingelassen. Naeh der bekümpfong der ansiehten 
Ton Stallbanm nnd F. W. Wagner rieht es der Yerfasser vor, 
mit Proclus aviov zu lesen und dasselbe zu bezieben auf das 
iqCxof olalag EiSog und verwirft die ansiebt von Steinbart, der 
es als genetiv von ro dfteQ€{ alzo fassen will, weil hier der 
ort nicht sei, die idee des untheilbaren oder „das an sich nn- 
theilbare*' an erwilhnen. Daran sebliesst sieh die lateinisehe 
ttbersetanng der gansen stelle [p. 10]. 

Nicht die idee selbst, sondern die snbstana des nntheüba* 
reo, T^v dfttQiaT09 nat dtt nctTU ravtä s^ovoav owsiaf^ bezeichnet 
Plato als Clement der weltseele. Denn die ovaiai sind oflFen- 
bar als die urelen.^nte der dinge, als Substanzen zu fassen. 
Deshalb sei auch dio substauz der idee von Plato mit recht 
als ein gmodbestandtheil der weltseele bezeichnet, während der 
andere bestaodthol die snbstana der dinge der erseheinnngswelt 
seL Dieser sweite bestandtheil sei von Plato im späteren Ver- 
lan! des dialoges als „ranm** [«paHuni] beseiehnet. Daher habe 
Böckh richtig übersetzt: aus der ,,an den körpern theilbar wer- 
denden Substanz" [p. 12]; denn dio körper seien gewisse 
theile des raumes. Nachdem die entstebung von der Substanz 
der weltseele nachgewiesen, gebt Plato auf ihre (fvatig Ober. 
Bonita behauptet, dass tavtov die idee der Identität beaeiehne nnd 
der nntheübaren natnr snznsehreiben sei, nnd 0dttQOP die idee der 
versehiedenheit, die mit der theilbaren natnr verbunden sei. 
lieber weg setzt die dfifgiatos ovat'a und tavrorrjs als die Sub- 
stanz der idee, die axtdaazrj ovaia und iisQOTjjg als die Sub- 
stanz der dinge, die aus ibnen entstandene ovaia als die welt- 
seele. Auch Susemibl hält tavt69 für die idee , &di9Q09 für 
die materie. Diese ansiehten werden von Martin, Steinhart nnd 
Zeller als irrthttmlieb beseiehnet, indem diese gelehrten dem 
PIntareh nnd Proelus folgen nnd demgemäss behaupten, dass 
. Phüol. Anz. y. 29 
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^atiQOp ebeniowoU von dar «ntlitillMiea rabftani ausgesagt 
werden kdnne als taMw yon der theflbareo. Indessen lenken 
Martin nnd Zeller insofern dn, als sie sagcu, den die nntheil* 

bare substauz mehr dem tavTOP verwandt sei, die theilbare dem 
OdttQOP, Ueberweg citirt, um die Schwierigkeit zu lösen, mit 
recht p. 37 B, woraus hervorgeht, dass ddtfQov verbanden ge- 
dacht werden soll mit den sinnlich wahrnehmbaren dingen, rav- 
top dagegen mit den ttbersinnliehen. Nachdem der yerf. die 
begriiEMtofinition Ton Boniti im anscUoss an Sopli. p. .264 D 
adoptirt bat, bekennt er sieh anch an der ansieht, dass «wi- 
schen ovaia und (pvaig ein unterschied zu machen sei, um zu 
erkennen, dass in der ersten mischung die zwei bestandtheile 
nicht mehr unterscheidbar sind, während die Wesenheiten von 
tavrov und &dxtqov nach vollaogener zweiter mischung unter* 
•eheidbar bleiben. £ine ändemng des fiberlieferten textes er- 
seheint mir an jener stelle nothwendig, nämlieh in den werten: 
itfittt^aw h ftia^ tov t$ ufitgopg avtnp xtX, ZnnSehst yer^ 
misse ieh ein objekt an tvptOTrjaep^ welches in analogie treten 
könnte zu dem objokt von ^vrixegdauro [rnCrop ovGfag eldoi^l. 
Dieses objekt erhält man nach dem wegfall von *V, welches 
wahrscheinlich eine mÜssige Wiederholung der vorhergehenden 
Terbalendnng ist und mit Veränderung von /i/tfqp in liiaop ri. 
Ansserdem ist das folgende avtnw nicht mit dem verf. in «v- 
90V, sondern in rovfov an yerlndem. Denn die sehen yorher 
dagewesenen begriffe erseheinen hier noch einmal in yereinigter 
form, was um so weniger anffUlIig ist , als ihre correspondenz 
durch das ganze platonische System hindurch verfolgt werden 
kann. In dieser Verbindung steht somit gegenüber roi; a/i«* 
QOvg dem folgenden fisgiatov und ravrov dem folgenden tov 
natä lä anftata, woffir das gleichbedeutende ^dttQOp hfttte ge<* 
setst werden können. Die folgenden werte lauten nach der 
sehrmbnng yon Bonits: xai fgia Xaßiop al tä opta fma«^«« 
üato ih fiiap ndpta I9tap ttjp ^ategov tpvntp dvdftiHtop olcap 
tlg taiftop ^vi>aQpi6zT(av ßia^ myvvg de (.leiu r/]^^ oioia<; xal ix 
tgio^p noir^aäfisvot tr. Also aus drei dementen , dem ravrovy 
0dugop und der ovaia hat Plato nach mathematischen und 
harmonischen gesetzen die weltseele zusammengesetzt, die ganze 
Komposition aber in awei kreise getheilt, den kreis des ravroV, 
dL h. den kreis der fixsterne, welcher der ftussere, nnd den kreis 
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des ^dregop^ d« Ii. den kreis der planeteo, welcher der innere ist 
(anstatt des iweiten exieriar hat der verf. jedenfalls wntenar 
schreiben wollen]. Dass in der spfttern stdle (p. 37 A. B.) 
fcetrro» nnd 0dftgo9 logiseh au verstehen seien, w&hrend beide 

begriffe hier metaphysisch verstanden werden müssen, hat Stall- 
baum richtig bemerkt. Die weltseele erscheint als ein lebendes 
wesen, als abbild des höchsten gottes. Ein lebendes wesen hat 
kttrper und seele. Die seele hat gott der weit eingepflanat» 
damit sie der vemunft theilhaftig sdn könne, weshalb die seele 
eine art mittelstellung [yiicow ri] swisehen vemunft und körper 
einnimmt. Sowohl der körper der weit, als auch die seele be- 
stehen aus denselben dementen; sonst konnte der körper nicht 
von der seele bewegt werden und die seele könnte nicht die 
vorginge im und am körper erkennen. Daher richtet sich 
auch leben und bewegung in der einaelsede (dem mikrokps- 
mos) nach den principien und Ordnungen der weltseele, des 
ganzen Universums. Nur deshalb, sagt der vf. ganz richtig, 
könne die seele der vemunft theilhaftig sein, weil sie etwas 
von der ideensubstaoz in sich enthalte und nur deshalb könne 
die seele die bildungen der sinnenweit erkennen, weil ein quan- 
tnm von der substans der erscheinungsweit in ihr sei. 

Zum Bchluss räumt der verf. ein, dass trots seiner erklä- 
rang noch einige Schwierigkeiten übrig bleiben und zwar zu- 
nächst die angäbe des philosophen, dass das untheilbare mit sei- 
nem gegensatz einen bestandtheil der weltseele bilde, sodann, 
dass die Wesenheit des selbigen mit der Wesenheit des andern 
eine Verbindung eingehe, obgleich dieselbe nur durch einen 
gewaltakt der göttlichen allmacht {iüpa^fkottm ß!^} als möglich 
gedacht wird. 

Offenbar drängte sich dem philosophen bei der konstruktion 
seiner weltseele mehr als je die nothwcndigkeit auf, die von 
ihm für sein ganzes System angenommene, aber in ihren kon- 
■equenzen oft bitter empfundene scharfe Scheidung swisehen 
Ideen und erschmnungswelt abzuschwächen oder in so weit 
auszugleichen, dass sie der genialen lösung seiner kosmischen 
Probleme nicht hindernd in den weg treten konnte. Und sollte 
nicht gerade an diesen punkt des grossen meisters grösserer schü- * 
1er, Aristoteles, seine polemik gegen die ideenlchre angeknüpft 
haben, obgleich es auch ihm nicht vollständig gelungen ist, den 

29* 
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zu tief in sein eigenes philosophisches bewusstsein eingedrim- 
geoeo daalismufl PUto's su ttberwinden? 

261. Ausgewählte reden des LynaB. Für den schlüge- 
hraooh erUirt von Herrn. Frohberg er. SblUidchen. 8. Leip- 
lig. Teubner. 1866 — 1871. — 1 thlr. 18 ngr. 

Die drei bändchen dieser ausgäbe sind nach gleicher me- 
thode gearbeitet; nur dadurch unterscheidet sich das dritte, dass 
ihm ein dreifacher, sich auf den commentar in dem ganzen werke 
beziehender iudex angehängt ist. Dieser index kann awar in 
besng anf das gebotene sprachliche nnd rhetorische material an 
reichhaltigkeit nicht mit dem von Behdants sn Demosthenes 
sich messen, ist aber fflr gerichtliche nnd cnltnrgeschichtliche 
punkte von grösstem werthe nnd ein bedeutender anfang zu einer 
„lysianischen topik" geworden. — Von der ausgäbe selbst aber 
kann ich nur aus voller Überzeugung sagen, dass sie einen weit 
grösseren werth in ansprucb nehmen darf, als Schulausgaben 
gewöhnlich an besitzen pflegen. Der schüler liest den text des 
Lysias als einen solchen, wie ihn eine besonnene pHffnng all 
des reichen materials als den räthlichsten erscheinen lässt, wel- 
ches in Dentsehland, Holland nnd aneh in Schweden seharfsinn 
nnd gelebrsamkeit fiir eine eventuelle textveräiiderung unseres 
redners geliefert hat. Der lehrer, der von amtswegen den Ly- 
sias tractirt, nnd der philolog , dessen arbeitsfeid die attische 
dekas, findet im buche rechlichen stoff, neues zu lernen, und 
anregnng an eingehenderen nntersnchnngen. Zum beweis betrach- 
ten wir hier allein das dritte bindchen : ist es anch, wie gesagt, nach 
denselben grundsStaen wie 1 nnd 2 gearbeitet, so zeigt sich in ihm 
doch eine grössere menge eigener conjecturen des heransgebers als 
in den früheren. An 37 stellen hat er sich meist mit recht, wie ich 
glaube, dazn veranlasst gesehen. Ich führe an XVI, 9, wo Frohber* 
ger für tavt^g mit recht verlangt avzTjg zn lesen j XXX, 2, wo 
ffir iptygafpB an lesen ist wdygaipti XXXI, 10, wo ffir vftäf des 
rerbnms wegen ^ftä^ yorgeschlagen wird; XTX, 8, wo das a 
in ovdifa gestrichen wird: ich wlUilte diese Sndemngen, nm 
die leise art des heransgebers zu zeigen, dem fehlerhaften 
texte aufzuhelfen, und die conjectur nicht blos dem sinne nach 
treffend erscheinen zu lassen« sondern auch dem bachstaben 
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nach walirscbeinlich. Ich fahre mit der anffihniDg der con« 
jeetnren des hg.'a, mit denen ich mich ohne weiterea eioverstan« 
den eiiläre, nicht fort, snmal Frohberger dieselben anch an« 
Bserhalb des bnches, im Pldlologns XXIX, p. 621, snr kennt- 

niss der gelehrten gebracht hat, sondern wende mich zn denen, 
wo ich abweichende ansichten äussern möchte. — Or. XVI, 
13 steht in den handschrifteu ehui öeh vopiii^oviag. Scheibe's 
änderang in ^tifbv fo^l^otias scheint mir nicht blos den buch« 
Btaben nach sehr wahrBcheinlich, sondern anch dnrchana passend, 
Frohberger weist sie mit den werten ab: „das ist hanm pas- 
send, da sich doch niemand beschweren konnte Aber das, 
was durch die feindliche heeresyerfassung yeranlasst war**. 
Warum nicht? Sie fanden es unbillig, dass das gc schick 
auf diese weise die lasten des kriegs so ungleich vertbeilt 
hätte. Weit matter scheint mir, was sonst conjicirt ist, auch 
des hg.'s ihai av. Hätte Mantitheos nicht den Unwillen des 
nX^i^Qi bemerkt, möchte er wohl nicht so gehandelt haben, dupog 
ist bekanntlich ein lieblingswort der attischen redner. Zn einer 
ToUstKndigen stellensammlnng möchte ich etwas material lie- 
fern. Ganz besonders gehäuft finden wir es Or. III : in 48 §§. 
lese ich es eilfmal. Besonders gern wird es bekanntlich von 
den rednern gebraucht am schluss einer ausführuug in der rhe* 
torischen frage otx olv detpotj et xtX, oder oSuf« dupor^ et 
n. a. (III, 37. 40. 43. IV, 13. VH, 35. X, 13. XII« 36 n.s.w.). Wir 
könnten es in dieser phrase mit den Terschiedensten dentschen 
acUectiyen wiedergeben, widersinnig, nnwahrscheinlich, ungerecht, 
nnnatdrlich , gefährlich (XII, 87). Ausser in dieser phrase 
findet es sich meistens in der bedeutung von aiaxQov, a5<xor, 
a^o^op (I, 49. III, 7. III, 9. III, 16, 17, 26, 27. IV, 9. X, 
22). Im iudex ist angemerkt deipog Xsyeip und dupog mQ( tu 
hinzufügen möchte ich noch I, 7 dttwij olxo»o/<of, da an dieser 
stelle dutog in gnter bedentnng gebraucht wird, was bei den 
rednern nicht so sehr hünfig ist Anch YII, 12 hat es keinen 
tadelnden nebendnn; es wird dort mit aHgißiji snsammenge- 
stellt. — XXX, 21 hat Frohberger xa^^ ovtog mit recht in 
den text gesetzt. Schon Jacobs und Rauchenstein schreiben 
H^ia oujot. Ich möchte dabei nur einen irrthum in Scheibe's 
praefaüo crüica notiren, wo diese conjectur Cobet zugeschrie- 
ben wird. — XXXI, 1 schreibt Trohberger fiüvMmp für das 
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compositum avftßovXtvattp. Von der stelle Isoer. VII, 17 ur- 
tbeiit er, sie käme nicht in betriebt, weil Xsocrates dort von 
sich spräche. Dasselbe gilt, glaube ich, von Aeseh. Tim. §. 29 
und §.64, die verglicben la werden verdienen. — XXXI, 4 
erklärt Frohberger ndumw — jfeir^a/^tV«» fttr ein glosBem, 
weil ttaatQiu „nnerfahrenheit'', niobt f,uobekannt«ehaft'^ beisse. 
Man vergleiche ausser dem hier bemerkten noch die aumer- 
kun^ zu XII, 3. Er behauptet auch, artsiQOi heisso nicht ne- 
«ciW, sondern non expertus. Dagegen ist wohl Lysias VII, 14: 
antiQog lap xtfdvrmv anzuführen. Auch ist der gedanke, dasB 
der bOsen ihaten des angeklagten so viele neien, dasa die seit 
niebt ansreiehte, oder dass man sie nicht alle bitte kennen 
lernen kSnnen, ein nicht minder hlofiger, wie der vom hg. ge- 
wünschte. S. anmerk. zn XIV, 46. Femer weist der mit 
a^ioj beginnende gedanko mehr auf den ersteren: andere soll- 
ten aufstehen und über das nen] atv 'auai sprechen. Auch ist 
mir das einfache atieiQia zu kahl, wenigstens sollte ein ifiavrov 
als gegensats xn nigl aMw dabei stehen. Bei dem gegensats 
sn dmtiQdt, if^nttgüt, Itat sieb ein nnterschied swischen „erikb- 
rnng** nnd „bekanntscbaft** nicht nachweisen« — XXXI» 6 bat 
der bg. fttr xai yäg in X geschrieben oi dt, was mir an willkflrlieb 
scheint. Die vulgata hat vcsot di. Ich möchte das paläograpbisch 
näher liegende xuizoi o7 vorschlagen. Auch in §. 10 derselben 
rede liegt derselbe handschriftliche fehler vor. Man hat allgemein 
dort nach Bekker für das handschriftliche xai yag eingesetzt 
xaivoc. In demselben § ist ferner vom vf. ^adins awiscben 8tt 
nnd £» mit gmnd eingeschoben. Für g^dimg in dieser Verbin- 
dung lässt sieb vergleichen Aescb. Timarcb. §. 29. — XXXI, 
13 schliesst sich des bgs. berstellang der sehr seUecht fiberlie- 
ferten Worte allerdings ziemlich nahe an die handschriftliche 
lesart; er schreibt nämlich: gpy/af aat ravia not avtos yttoiii- 
voi statt (fri da xai tavia xai avtoe yspofievoe» Aber er er- 
hält dadurch einen so matten gedanken, dass er sofort wieder 
geoötbigt ist^ denselben als einscbiebsel mit klammem an ver- 
sehen. Dem sinne nach erwarten wir, wie ich glaube, 6 9vp koI 
tiMc aarog ysvofisvog. Bei dieser berstellung wären die lesar- 
ten in X und G [xai ravTa, (og (ftiot^ xai aatos yerofigtog) mit 
einander combinirt. Zu dem gedanken vergl. noch §. 33. — 
In dem vorhergehenden (12) möchte ich P, Halbertsma's mei« 
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Illing, die gegenüVerstelluDg swisehen dg vfnU oq&u und 
iyco anodsC^oa sei „minus felix^\ nocli mit anderen gründen nnter- 
stützen. Es wird ja vom §. 15 an ebenso sehr bewiesen, dass 
ilm damals nicht „schwäche'^ zurückgehalten haben konnte, als 
dasa er nicht aaogog UtrovQyitf gewesen sd. Auch stimmt 
das imperfeetam schlecht aum prSsens oQ&t», Die lichter 
konnten jetst doch nicht sehen, ob er damals aa&tpi^g gewe* 
sen war. Und dass Philon eine gänzliche krüppelhaftigkeit 
als grund angegeben hatte oder angeben würde, ist nicht glaub- 
lich, sondern nur eine zeitweilige da&ipeiay yrgl. des hgs. anm« 
■n §. 15. Ich glaube daher, dass tos - ogara au streichen ist.-« 
XXXT, 27 steht in den handschziften ii u. Der hg, schreibt 
fi wofür die Verweisung auf §.29 spricht. Nach Aesch. Ti- 
march. §. 51 möchte man schreiben ei tu — XXXI, 32 
hat der hg. für ßovXea&cti „gewagt" aycott^ea&ai. Aber die 
conjectur hat keine Wahrscheinlichkeit« Sodann stört mich ou 
11090 9 — dXXä xau In jener zeit, wo die ftoXireia ani dem 
spiele stand, hat man gewiss keine gerichtsrerhandlangen aagl 
TOP ßüvXtvw gehalten. Das ftowop bei o» stOrt nnd ist nnpaa« 
send. Wir befinden uns Überhaupt an einer sehr pathetischen 
stelle. Das beweist schon das poetische adXa. An eine solche 
Stelle aber passt ein solcher verfehlter witz durchaus nicht. 
Von den xiVdvfoi, den iityiaioi aycöteSf der anf dem spiele ste- 
henden fgoXtT9(a war ja schon die rede, was brancht's da noch 
der erwfthnnng der iXw&BQta? So lange also nicht für 
iBO&ai eine wahrscheinliche conjectnr Torgeschlagen wird, werde 
ich glauben , die worte xui lÖei ov fiopov — ßovXea&ai seien 
eine verfehlte nachbildung des hübschen Wortspiels im §. 26, die 
nicht von Lysias selbst herrührt. — Die herstellung des Schlusses 
in er. XXXI wird wohl wenig anklang finden. Anch hat naiwog 
nicht durchweg tadelnden nebensinn, den es doch dann in die» 
sem snsammenhang haben müsste: vrgl. Aeseh. Tim. §• 88. 
Warum aber soll man nicht mit Blass xoivcc naQaÖBtyfiaja „öf- 
fentliche beispiele" übersetzen? — Die einleitungen zu den 
reden sind in bezug auf ihre form in der Kauchensteinschen 
nnd Frohbergerschen ansgabe sehr Terschieden. Bei jenem finden 
wir kleine zierliche mmiatnrbilder ans dem alterthnm selbst 
wieder in lysianischer einfachheit nnd anmnth geschrieben. Bei 
Frohberger erschöpfen sie aufs gründlichste das ganze bei der 
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rede ia betraelit kommende material, sie siod mehr gelehrt «Ii 
•nmutliig geschrieben und deshalb wohl nicht für die scbfller, 
■ondern ftUeiii für die lebrer bereebnet. Diese aber bekommeii 
diireh dietelben du bis ins kleinste detail aofgefBlirtes klares 
bild der geriehtliehen präzis und des atheniseben denkens und 
lebens. Ich wende mich nun besonders zur rede XXIV. In 
bezog auf das Husseie leben des krüppels möchte ich die hy« 
pothese aufstellen, er habe seine bude in der nähe der ayoga 
gehabt Ich schliesse es ans §. 20. Sonst nämlich w&re der 
•Qiati: mal nWotoi fth iig tovf ij^vrdt» tl^g afog&g Karctfxcva* 
üftipopgf ▼oUstftndig sweeklos. Aneh war ihm ansdrttckliek Tor- 
geworfen, dass die «of^^of in' menge in ihm k&men, yrgl. §. 
19. Zur entlastung von diesem moment wtlrde er sonst nichts 
angeführt haben. — FroLberger sagt in der einl. p. 140, „dass 
ans dieser rede die j]do7ioiia des Lysias besonders deutlich her- 
vortrete und proleg. p. u finden wir unter den gestalteui 
»die sich in plastischer ansdianlichkal ans den itfr sie ver« 
fassten reden abheben*', besonders bemerkt den „nm seines 
tigliehen almosens willen angefochtenen krtippel*'* Das ist ja 
die allgemeine ansieht. Sind aneh einige Aber den Ijsianisehen 
ursprunf^ der rede zweifelhaft, die tidonoita in derselben rüh- 
men sie doch alle. Ich gebe gern zu, dass sich die gestalt ei- 
nes witzigen, heiteren menschen aus der rede abhebt | aber die 
gestalt ist, meiner meinung nach, kein krttppel, kmn mensehi 
der sn fürchten hat, dass ihm das letate genommen wird. 
Ein solcher mtlsste Yor allem IXso^ sn erwecken ▼ersuchen — > 
nnd das würde ihm leicht gelingen. Aber die ovnn im mnnde 
eines krüppels, die ^^adv^ovftss*^ die deutliche ironisirung ge- 
bräuchlicher gerichtlicher maximon würde selbst ein so wenig 
philisterhaftes volk wie das der Athener kaum mit erfolg ge- 
krönt oder gebilligt haben. Ich leugne nicht die Schönheiten 
der rede, finde auch das ^9og eines witsigen menschen g^t ge- 
zeichnet, aber dass es ein gllleklieher gedanke vom redner 
gewesen sei, wenn die rede ttberhanpt mehr als euie blosse 
llbnngsrede gewesen ist, den krüppel in diesem ridog in 
zeichnen, möchte ich bezweifeln. — Im §.9 dieser rede hat r^ff 
nefCag 7)js ifirj<; prägnante Stellung, nur das beigefügte fifysOog 
komische färbung. — Im §. 25 billigt der hg. mit recht Do« 
bree*B Vorschlag als gegeasati an adt»g an sdireiben m^fi amiV* 
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vor. Ausser den ▼on ihm angefttbrten grflnden mOchte ieh nuf^ 

anführen, dass der gebrauch dieser sehr bekannten Formel im muude 
des stadtarmen wiederum sehr gut zu dem komischen tone der rede 
passt. Denn von aaaptat das andere verlieren konnten: ,,vermö- 
gen, die qoalification zu den ataatsämtern'' (s. I, 50)| besass der 
lorflppel nielits. Der nitdvpoc war also für ihn nicht an gron. — - 
Die in den anmerknngen gegebenen ttbersetanngen geben meitt 
richtig die vom redner beabaiehtigte wirknng wieder. Ange- 
fallen ist mir die Übersetzung von ru ßsßtmfABpa XVI, 1, „lebens- 
wandel". Ich glaube, das griechische wort hat einen weiteren 
umfang als das deutsche. Nach dem gewöhnlichen Sprachge- 
brauch ist „lebenswandel'' doch nur die art und weise des le- 
bens namentlich in sittlicher beaiehung* ^ An drnekfehlem 
habe ich nur angemerkt XXX, 34 anh.» wo constant von fr»- 
fitjp nHQdao9t$g die rede ist, während es doch ip^güor heissen 
muss. Ferner bat sich XXIV, 14 ein hXsslieher druckfehler 
in den text gedrängt. Es muss heissen : to/V r o t; t o f X6yoie. 
— Durch die reichhaltigkeit der artikel : „redner" und „senten- 
aen** im index hat sich der hg. noch besonderen dank er- 
werben» wie ja ttberhaapt sein buch für Studien in der atti» 
sehen dekas Yon bleibendem werthe sein wird. 

JSHHm JwPfSIIMVy. 



252. Georgio Friderico Schoemauno philologorum principi 
diem XX. m. lunii a. MDCCCLXXIII quo abhiuc anuos sexa- 
ginta magistri publici munus auspicatus est graiulatur philos« 
in nniy. litt. Gr/phiswaldensi ordo. Inest commentatio Bn* 
dolphi Schoellii qnaeationes fiscales iuris attid ez Lysiae ora- 
tionibns illnstratae. Berolini a^. Weidmannes. 1878. — 20 
pp. gr. 8. 

Zur feier des, was wahrlich ein seltenes ereigniss ist, sechzig- 
jährigen lehramtes Schömanns an der Greifs walder universit&t 
hat Schöll im uamen der dortigen philosophischen facultät diese 
Schrift YCifasst. Nachdem er in einer schönen und warmen 
anrede an den nm die Wissenschaft wie allbekannt hochverdien- 
ten ehrwflrdigen jubOar den dank der uniTersItkt und deren 
glüekwllnsche dargebracht hat, schreitet er lur behandlang ei» 
ner sehr sebwierigen und bis dabin noch nicht genügend gelö- 
sten frage aus dem gebiete dea attischen gerichtswesens, anknü- 
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pfend «0 die stelle des Ljsias or. 18, §.18 f. Dieie rede i»i 
•lee deoterologie gehalten von einem söhne des Eukrates, bru- 
ders des Nikias, gegen Poliochos, der die uftoynucj^rl, d. i. den 
antrag auf cooBscation der gUter des yerstorbeuen Eukrates, 
o£fenb«r als eines anhingers der optimatenparteii gestellt hatte. 
Dieser process war vor dem gerichtshofe der üwöixot m fah- 
ren nach §. 36 äftn di (so Sehöll naeh dem tod Ihm selbst 
eingesehenen eod. Palatinns statt vnlg. aiiov Öi) xal tomvg tüvf 
evr9tnovc. Diese <rvr9ixoi sind , wie Schöll deutlicher als seine 
Vorgänger gezeigt hat, eine nicht gar lange nach Vertreibung 
der Dreissig und zwar jeweilen j iLr für jähr vom volke ge- 
wählte behörde vermntblich aus zehn männern bestehend, wel- 
che im gerioht das präsidinm führten in fiscalklagen, airo/^a- 
^aii^, die bei diesen a»pB$Hott ansnhringen waren« Es war nim- 
lieh eine ansserordentliehe bebörde^ nSthig geworden dnreh die 
messe der fiscalklagen wegen confiscfrten gütern, weil diese 
nach Vertreibung der Dreissig in folge der damaligen zustände 
in Athen zahlreich aufkamen. Die behörde dauerte aber, wie 
Schöll wahrscheinlich macht, wohl nicht ganz zwanzig jähre, so 
wie sie denn anch nnr in den reden des Lysias erwähnt wird, 
und Sanppe auch Oratt. att. II, p. 183 die von Harpokration er- 
wKhnte rede natä Jtifnnov mo imt, wie SehöU sagt, dem Ly- 
sias, nicht wie bm Harpokration steht, dem redner Lykurgos 
zuschreibt. Den avrdixnti; gewisscrmasseu entsprechend be- 
stand aber auch ein vom volke gewähltes collegium der <Jt;Ho- 
yiiitf dessen aufgäbe war, wo man dem fiscus gehöriges oder 
doreh strafortheil ihm angefallenes gnt in bänden von privaten 
Termnthete, darüber nntersnchnng an führen nnd die betref- 
fende klage an die aMwoi an bringen. In der rede 18 nmi 
besteht der eigenthflmliche fall, zn dessen anfhellung Übrigens 
nicht genug thatsaeben tiberliefert sind, darin dass zweimal eine 
uTtoyQncfil gegen die hinterlassenschaft des Eukrates angebracht 
wurde und dass beidemale der gleiche Poliochos, aber in cnt- 
' gegengesetater weise, wirksam war, das erstemal so , dass der 
nicht genannte klüger abgewiesen und nm 1000 draehmen ge* 
büsst wnrde, offenbar anf antrag nnd betreiben des Polioehos, 
weswegen Schill §. 14 das überlieferte K^fiima» gegen Sehsi- 
Ws vielseitig gebilligte conjectur i^tj^tmöatB (ihr riehter) fest» 
hält: das zweitemal pvp de xeXevMv Öq^suaai vsv£h^h8, Dass 
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Polioelioi beidemal in amtlieber etellnng bändelte^ kann man an* 

geben, ob aber beidemal als avD.oyivg^ wie Schöll behauptet, 
scheint mir zweifelhaft. Das erstemal eher als avvöixoi^ da uu« 
ter diesem coUegiam das beliasteogericht endgültig entschiedea 
nnd den kläger abgewiesen nnd tmit bnsse belegt batte. Im 
xweiten Termntbliob etlicbe jabre 8|»iitem proeess war er wobl 
einer der üvXloyet^^ welcbes eollegium wobl kanm wie die üpp-^ 
dtxot einem heliastengericht vorstand, sondern nur eine cora- 
mission war zur voruntersaubung ob die anoyQaq>Tj an das ge- 
rieht unter den aMiKot zur entscbeidong zn bringen sei. Nun 
beisst es freilich vom zweiten proeess pmx^Ht. Allein das sagt 
nnr, des Polioebos antrag drang im colleginm der avlXoyttg 
dnreb, die klage an die avpdiHOi zn bringen^ und Polioebos selbst 
wird sie dort befürwortet haben. Unsere rede aber ist offen- 
bar im zweiten noch schwebenden proeess gehalten, sonst müsste 
man einen dritten annehmen, was unmöglich ist; und dass es 
nnr zwd prooesse sind, zeigen nneb die sebon angeführten worte 
§• 26 afi« 09 Hai rovrovc tovg tfvrdixov^ ivpovg ifitp ihaff 
^anob die jetzigen <rvrdixoi**, wie die frttbem im ersten proeess. 
Freilicb scheinen auch die worte §. 14 taranCa 6(pl<Sip avtotg 
ixptjqttaavTo zu der annähme zu nöthigen, der zweite proeess sei 
bereits zu Ungunsten der söhne des Eukrates entschieden. AI- 
km die stelle ist fehlerhaft und zn schreiben: xal ntgl tovttup 
ipLtpoiiqm 'ää^ijpaioif naQapSiing (so schon Lipsins nnd Jetzt 
aneb Scbdll] q>svyoptog rov avtov apdgog (nttmlieh der yerstor« 
bene Eukrates, wie Schöll richtig erklärt) tvtpapita up otpiaip 
avtoii i\prj(fiaarTo : sie hätten in diesen beiden fällen gesetz- 
widrig im widersprach mit sich selber entschieden'', würde es 
nämlich heissen, wenn man jetzt dem Polioebos folgte. — Ans 
der trefflich gesebriebenen nnd vieles lehrreiche bietenden ab- 
bandlnng, die ref. mit grossem dank empfangen hat, mag noch 
ein pnnkt berührt werden. B. 27, 2 verwirft Schöll p. 
18 mit recht die vulg. nagä rbv töjp ddtxovvroorj weil von den 
schuldlosen die rede ist und schlägt nctga rcar adixovfiiftop vor, 
allein treffender wohl jüngst P. B. Müller toov iaii^Iv ddixovpttop, 

IL BauehmaUin, 

253. üeber die zahl der Schauspieler bei Plantns nnd Te- 

renz und die vertheilaug der rollen unter dieselben. Gekrönte 
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preiueliriffc von Dr, Friedrich Sehmidt Erlangen. Dei- 

chert. 58 ss. 8. 

254. De actorum in fabulis TerentiaDis numero et distribu- 
tione scripsit Cartins Steffen Dresdensis. Aus: Acta soeie« 
tads philologae Lipüenns ed. Frid. fiiteehelina, Tom* 
n Urne. 1. p. 107—158. 

Hinsiebtlieb der an erster stelle angezeigten abbandlang 
ist vorweg zu constatiren, dass die konntniss des verf. von den 
betreffenden Schriftstellern , namentlich von Plautus , nur eine 
oberflächliche ist. Gleicb der mit den namen getriebene nnhig 
Terräth den dilettanten: s. b. heisst es conseqnent Akmena fOr 
Jlcvmenaf Thsrponügomu ffir Therag^ontigomi , C^aerMku üBr 
Chamibnbu, Milphippida für MUpkidippa, SeOurnio für Baimio, 
CalUphon für CaUipho^ CUtopho für Clüipho u. a. Ferner las st 
es sehr tief blicken, wenn p. 24 in den Captiven Philopolemus 
brnder des Philocrates genannt wird, wenn es p. 33 heisst, dass 
Im PoeniUns CoUifhiaeui (de) von Mäphio als Pommbu Terkleidet 
werde, p. 36 dass der End. n, 1 das wort flibrende piteatar 
wabrsebdnlicb derselbe sei, der spSter Oriptu genannt wird, p. 
36 dass im Stichus der name Epignomus, wo er genannt werde, 
nicht in das metrum passe (in der bemerkung Fleckeisen's vor 
dem stücke, offenbar der quelle dieser bebauptung, wird ganz 
riebtig yon vertue tcMtum nan ornnss gesprochen); bisher bielt 
man nur den sebloss der AuMana &kr Terloren, naeb dem Ver- 
fasser aber bricht das sttf ck pldtsfieh in der mitte ab ; dass die 
CisteUaria in der mitte Insserst Itickenbaft ist, davon hat verf. 
keine ahuung, er nimmt ganz unbefangen wie bei einem voll- 
ständigen stücke eine roUenvertbeilung vor, während er von 
dem Trocnlentus ohne weiteres mit bemfnng anf Spengel prarf. 
ad Trim, (tk) behauptet, dass in der mitte mehrere seenen 
ausgefallen seien, und daher den versuch einer roUenvertbei- 
lung gar nicht erst für nöthig hSlt. Der von einer dentsehen 
Universität gekrönten preisschrift gereichen derartige flecken 
wahrlich nicht zur zierde. 

Was den eigentlichen gegenständ der arbeit betrifft, so geht 
verf. von einer prttfung der einschlägUchen sengnisse des alter- 
thoms ans, ob sieh ans denselben ein fester anhält ffir die frage 
nach der labl der sehauspieler bei Plautus und Terens ergebe. 
Das resultat dieser unteräuchung, die in dem ersten kapital 
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der zweiten abhandlung eine eingebeDde kritik erfahren hat, 
ist dieses, dasa es an einem directen Zeugnisse ganz fehlt; doch 
glaubt verf. aus diesem stillschweigen schliessen zu dürfeoi dass 
ein vollständiges aufgeben der alten besebränknng in der schan- 
apitlersahl m der art, dass nach modemer weise jede rolle ih- 
ren besonderen sehanapieler gehabt hfttte, nicht ansnnehmen aei| 
da eine wesentliche nenening in dieser beriehnng bei Plantns 
und Terenz kaum unerwähnt hfttte bleiben können. Eine be- 
stätigung bierfür findet er in der öconomie der plautinischen 
und terentianischen stücke > die eine beschränkung der schau* 
spieleraahl verstatte durch Übertragung mehrerer rollen auf ei* 
nen Schauspieler. Hiergegen wendet Steffen mit recht ein, dass 
aus der 5conomie der plautinischen und terentianischen com5dien 
nicht ohne weiteres auf eine derartige beschrftnknng der schau- 
spielerzahl geschlossen werden dfirfe, da diese Sconomie im wesent« 
liehen aus den griechischen originalen mit hertibergenommen sei. 
Wahrscheinlich ist es immerhin im höchsten grade, dass man 
sich die durch die composition der stücke mögliche beschrän» 
kuDg der schauspielersahl schon der geringeren kosten wegen in 
nutse gemacht haben wird ; aber so weit au gehen, wie Schürdt 
es ihut, und es als oberstes princip der roUenvertheilung auf* 
austelleu, ,,da8B dieselbe mit bertteksichtiguug der einseinen Ter« 
hältnisse unter die möglichst geringe zahl von spielenden kräf- 
teo vorgenommen werde", dazu fehlt jeglicher anhält. Es bietet 
daher die von dem verfasset nach diesem principe vorgenom- 
mene rollenvertbeiluDg der comödien des Piautas und Terena 
gar keine factische gewahr, sondern erweist nur die miJglich- 
keit, die rollen an dne erheblich geringere aniahl yon sehen* 
Spielern su vertheilen. 

Ein weiteres Hess sich allerdings auch nicht mit den zur 
E^t der abfassung dieser abhandlung vorhandenen mittein er- 
reichen. Ein sicherer fortschritt in dieser frage ist durch das 
mittlerweile zugeflossene material ermöglicht worden, und zwar 
ist es eins der vielen yerdienste Bitschrs auf diesen gebieten, 
Buerst öffSantlich den richtigen weg gewiesen au haben. In der 
Torrede zur zweiten ausgäbe des Trinummus knüpft Bitsehl p. 
LY sq. an die erwfthnung der eonstanten bezetehnung der per- 
sonen dieses Stückes im Vetus durch griechische buchstaben in 
der weise, dass von den acht personen zwei mit demselben buch- 
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■toben beieiehiiet weideo, die Tennathnng» du» diese eiges-' 
tbflmlielie betdchnaog auf eine frOhere roUenTeitlieiluig sn- 
rflelrgdie und dase die mit demselben bnebstoben bes^ebneten 

pereouea zu irgend einer zeit von demselben Schauspieler dar- 
gestellt seien; hierzu fügt er dann noch die bemerkung, dass 
er schon vor jähren bei gelegenheit der collation des Bembinus 
die in dieser handschrift darcbgeftthrte notimng mit grieehi- 
schen bnebstoben mit der vertbeilung der rollen in verbindno^ 
gebraebt bebe. Die nntersnebnng dieser notimng bei Tereni 
nach diesem gesichtspunkte auf grund des Umpfenbacb^schen 
apparates ist der gegenständ der abhandlung von Steffen, ei- 
ner sorgfältigen, ancrkcnnenswerthen arbeit. 

Zunächst führt verf. gegenüber der im laufe der zeit ein- 
getretenen mehr oder minder starken trttbnng der überliefernn^^ 
auf gmnd denUieber spuren den naebweis , dass ursprünglieh 
jede person das ganze stäck bindarch mit demselben griechi- 
schen buchstaben bezeichnet gewesen sei. Dass diese bezeich- 
nung nur zur Unterscheidung gedient habe, ist deshalb nicht 
glaublich, veil sie auch in monologen angewendet wird; nimmt 
man dasn noch den umstand, dass für frauenroUen in den ver* 
scbiedenen stücken meist dieselben buchstoben, für untergeord- 
nete rollen gewöhnlich die letzten buchstaben des alphabetes 
verwendet werden, so bleibt kaum etwas anderes übrig, als 
dass diese notirung ebenso auf scenische zwecke zurückzufüh- 
ren ist, wie bekanntlich in den scenenüberschriften plautinischer 
handschriften die zeichen C und DV und jedenfalls auch die 
beaeiebnung der personen naeh alter und stand in den fiber^ 
Schriften. Da nun mehrfach in gens sicheren füllen Terschie- 
dene rollen , die ganz gut von einer person gespielt werden 
konnten, gerade wie im Trinummus die rollen des Megaronides 
und Philto mit denselben buchstaben beaeichnet werden, so 
muss es als durchaus glaublich erscheinen, dass sich diese be». 
aeicbnnng ad mmenm aetonm m eertem quendam modum reäiU 
gendum et redaetum besieht. Sichere beispiele der eben erwähn- 
ten art giebt es nach der notiruug des Bembinus fünf, darun- 
ter eines, wo sogar drei rollen einer person überwiesen sind. 
Han kann daher dem Terfabren des Verfassers nicht die berech« 
tigung absprechen, wenn er noch sonst ohne Schwierigkeit an 
rereinigende rollen auch aaf gmnd minder sicherer spuren der 
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Überlieferung oder bloss auf die annähme einer naheliegenden 
bnehstabeiiTerweoliselang bin yerbindet. Einmal hat es so« 
gar gewagt, allerdinga anf grnnd der iiberliefeniDg des Bembi« 
nns, drei rollen, die des Gbaerea, des Pbaedria nnd der Py* 
tbiaa im Eunnchns, in der weise zu verbinden, dass die beiden er- 
sten bis auf die letzte scene demselben Schauspieler Überwiesen 
werden, in dieser scene aber, wo Gbaerea und Pbaedria zusam- 
men auftreten, der Schauspieler , der bisher die rolle der Py* 
ihias geführt hatte, die des Pbaedria übernimmt. UnmiSglieh 
ist dies allerdings nieht, da ja naeh der Überaengenden darle- 
gnng des Terfassers in dem excurse de peraonarum (i, e. larva- 
runi) in fahulia Tercnlianis vsu in Terenz zeit jedenfalls schon 
maskeu angewendet worden sind ; doch da sich sonst keine 
sichere spur einer derartigen rollenverbindung findet, so ist es 
sehr die frage, ob an einer solchen annähme anf die überliefe* 
rnng yerlass genug ist, deren serrüttnng in Terschiedenen fU* 
len jedem versuche spottet, die ursprüngliche beaeichnung zu 
ermitteln. Diese Zerrüttung ist in dem erbeblich späteren Victo- 
rianus begreiflich noch grösser als im Bembinus; doch lehren 
vielfache Übereinstimmungen der beiden bandschriften^ dass sich 
schon in der ihnen gem^nsamen quelle die ursprüngliche nqti- 
mng in grosser Unordnung befand. .Kann unter solchen um- 
ständen auch ein mit so viel umsieht und scharfBinn unternom- 
mener versuch , wie der des Verfassers , die ursprüngliche rol- 
lenvertheilung zu ermitteln, im einzelnen keine Sicherheit erge- 
ben, so ist doch schon immer ein sehr werthvolles resultat der 
naohweis, dass bei der auffttbrung plantiniscber uod terentiani- 
scher comödien mindestens im anfange des debenten Jahrhun- 
derts — denn auf die schauspielerezemplare dieser seit führt verf. 
diese ganze notirung in überzeugender weise zurück — , wahr- 
scheinlich aber schon zur zeit der dichter selbst, leicht verein- 
bare rollen vielfach wirklieb vereinigt worden sind. Dass dies 
in allen möglichen iällen geschehen sei, wie Schmidt angenom 
men, dafür bietet die Überlieferung des Terena keinen anhält, 
wie sich ja auch aus der Überlieferung im plautinlschen Trinum- 
mus eine siebenzahl von schauspielern statt der von Schmidt 
angenommenen möglichen fiinfzahl ergiebt. Zwischen sechs und 
sieben schwankt auch die zahl der nach Steffen's roUenvertbei- 
Inng in den terentianischen stücken mwendeten Schauspieler; 
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wäre diese rollenvertheilung so sieber, wie sie in der that 
wahrscheinlich ist, so lUge allerdiags die von dem yer&sser 
aufgestellte Termathiuig nahe, dais wenigstens vn der zeit, in 
welcher diese rollenTertheilnng TOfgenommen wurde, die höchste 
lahl der verwendeten Schauspieler sieben gewesen sei. 

255. Emendationes Horatianae. Seriptit Bobertns ün» 

ger. Halis Sax. 1872. 196 s. 8. — 1 thlr. 6 ngr. 

Ob und welcbe bedeutung diese scbrift für die kritik uod 
erklärong des Hoiaz bat, lässt sich aus folgenden bemerkungea 
erkennen, welcbe allerdings nicht ansprach darauf machen, den 
ganaen inhalt derselben daraulegen. 

Die herstellong des teztes, nrtheiU der vf., getingt nur 
dann, wenn im wesentlichen eine rflcklcehr an den princi- 
pien Bentley's stattfindet; diese haben theils eine stren- 
gere anweudung, tbeils eine erweiternng zu erfabren. Interpo- 
lirte verse giebt es uicbt, daselbst die einzige von Bentley aus- 
geschiedene stelle dies nicht durchaus erweist, dagegen verderbte 
verse eine grdssere anaahl als Bent]e7 angenommen.— Die feh- 
ler welche den tezt entstellen, stammen zu einem theil ans den 
aeiten, die vor denen des Frisctan nnd Servins und Porphyrio lie- 
gen. Horaz hat z. b. pähtt mit kurzer endsilbe nicht gebraucht, 
hat nicht oderit, nicht Daunua regnavit populorumf nicht sapias 
(statt si sapias) geschrieben. Vielleicht sind sie dadurch ent- 
standen, dass das zur erklärung von einem grammatiker beige- 
schriebene wort an die stelle des erklärten wortes getreten ist. 
So steht pahu statt Saiuraf 8mMiu, die glosse an I%if<meu8, 
statt ttünndi» Isvi», so ist Mumato die glosse von maU nuda^ 
rura von regna, myrto von romo, rwictae von refiraetaef endlich, 
um andere beispiclo zu übergehen, ist das von Bentley verworfene 
und für die eectores Horaiii zur hauptstütze für ihr verfahren 
benutzte Carthaginia IV, 8, 17 als glosse zu urbie impiae er- 
kannt nnd zugleich der Meineke^scbe satz so ffir das gedieht 
aar geltnng gebracht, dass der ansfall awder verse angenom- 
men wird, der durch die fthnlichkeit der werte atria und J^^riea, 
impiae und inclytae veranlssst worden ist. Andere fehler 
sind auf die verschiedenen irrthümer zurückgeführt, deren sich 
die abschreiber nur zu häufig schuldig gemacht haben: sie ha- 
ben z. b. anno statt aluo, Incida statt incitap irUer omnet sIaÜ 
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0n D%onB§, dnrcb Übenielieii dernoie für die sflbe ur expertä 
male ominaHf statt exp ertura^ durch vertauschnng der zeichen 
für den buchstaben m und die silbo us eins atque statt emicet- 
que, durch verkennung der elision reparavü statt r apere ivit, 
ßxU statt fixum it, redegU statt ritum egii^ durch falsche 
eiie^iiuig oder anslassniig des ersten bnchstabeos eines verses 
taeoa statt gnara, erede statt trude^ man Laeifiadm statt 
quin Laeriiaden, oderit statt non terit, und in folge der 
Verwechslung von buchstaben wie au andern stellen, cunque statt 
amica, desgleichen acuta für amica, terrae statt transit ge- 
schrieben. Die begründuog der im schärfsten gegensatz beson- 
ders an Lohrs anfgestellten ▼ennothnngen Ist der art, dass die 
bedenken, die in prosodiseher und metrischer besiehnng gegen die 
Überlieferung erhoben werden müssen nnd erhoben worden sind, 
zum guten theile beseitigt werden, ebenso auch die gewöhnli- 
chen Worte, welche neuere kritiker ohne weiteres für das ur- 
sprüngliche erklären, die auch das seltene nnd unerklärliche der 
leichtfertigkeit oder der nnkenntniss eines nicht näher an defi« 
nirenden Ubfwicrum gmm angeschrieben wissen wollen (wie a. 
b. Lohrs divo duee anupiee Phoeho statt Teucro duee schreihtj 
vgl. das verzeichniss p. 187) , abgewiesen werden. Ferner 
schützt und erklärt der vf. eine ganze reihe von versen da- 
durch, dass er stellen ans alten Schriftstellern beibringt, in de- 
nen eine beangnahme auf Horaa oder eine nachahmnng dessel- 
ben nicht an verkennen ist (vgl. p. 71 f.). So ist dnrcb citate 
ans Seneca, Petronins nnd Ausonins hellua e^nticipe uiA 
odi profanum vulgus gegen Lehrs gesichert, evenit fexietj 
und uterque Poenus aus Kutilius, aeternet in aevuiri aus 
Sidonius verbessert und ins er es durch Ausonius bestätigt. Wird 
auf der einen seite die aabl der anai ItyofUpa gemindert» BO 
wird anf der andern die Observation, dasa von tinsübigen wOr- 
tem nnr ms nnd Is in den oden elidirt sei, besonders durch 
die Vervollkommnung der Bentleyschen emendation quem tu« 
veniet hruma erweitert, und manches wort, welches den beifall 
späterer dichter gefunden hat, auf üoraz zurückgeführt, z. b* 
Ifymphep Cgpns, 

Ausserdem sind reiche beitrSge snr erldXmng gegeben. 
Um das gana in übergehen, was für den poetischen spracbge* 
braneh beigebracht ist, so ist gezeigt, dasa Memnu pedea der 
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Tyrti ist, welcher durch den Privematen Laevinus getödtet 
wird« I, 12, 23 ftaf die mitwirkoog des Apollo in des scliUGht 
M Aekiiim geht, 37 auf die tlieteo, die dm namen Scannui 
aneh sonst haben mit dem des Fahricins nnd Begnlns insam* 
menstellen lassen; I, 16, 13 eu/mu anf die mythe tob der 
*AOtiföt, riyaviO(f6viig i I, 4 Cythcrea choros ducit auf den früh- 
lingstanz der Aphrodite auf Cythere, II, 8, 14 ccntqdcx (oicbt 
timplices) Nymphe auf die stehende gefolgschait der Venus, I, 
16» 7 auf die Corybanten als furom auctoret; dass I, 31, 5 
armmta CalaMa$ besiehnng auf den römischen trinmph nimmt, 
dass die sehildemng der Europa in den einielnen sflgen doreh 
die darstelinng derselben in der partieiu Fompeji bedingt ist 
(wobei nachgewiesen wird, dass Antiphilas besonders als thier- 
maler ausgezeichnet war); dass IV, 8, 17 sich auf die zierdea 
des Scipionen-hauses bezieht, I, 3, 19 auf das iberische meer, 
£pod. XIII, 13 auf die entstehung des Scamander, das Maeonü 
üanmm$ aliU anf eine stelle des Homer geht, deren verwen- 
dnng erst das verdienst des Agrippa recht henrortreten IMsst. 

Um es kors in sagen: „alltSgliche iaterpreten des diditers 
werden ans der sehrift die lehre siehen, dass es eines grösseren 
aufwandes gelehrter forschung und einer umfasseuderen lectüre 
für die auslegung des dichtere bedarf". Diese werte Schneide- 
win's bei der besprcchang der ersten veröfifeutlichungen des yüb 
fiber Horaz im j« 1848 auch Ton seinen Emendationes HoraÜana» 
m wiederholen, erschttntnm so mehr geboten, alsderanonjmns» 
der vor kurzem im Litterarischen Centraiblatt sie mit wenigen Bel- 
len angezeigt, auch gar nichts beachtenswerthes darin gefunden hat, 
durch die einzige bemerkung aber, die er selbst macht, indem 
er behauptet, der vf. sei mit sich selbst in Widerspruch gerathen, 
wenn er int acta Calabriae armerUa oder Daedal'eo exsertior 
Jearo schreibe, nur au klar an den tag logt, dass er nicht ein- 
mal Bentley's anmerknngen gelesen hat und für seine penon 
des nöthigsten metrischen wissens haar nnd ledig ist. 

2*. D. 



256. Die oden des Qu. Horatius Flaccus im veramass des 
Urtextes tibersetzt von Adolf Bacmeister. Stuttgart, 
1871. — 24 gr. 

l^immt man eine voUständ^ metrische fihersetnmg der 
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oden äeB Horas znr Iiand, so erwartet man natflriieh nicht, in 

jedem einzelnen gedieht die leichtigkeit oder den treffenden 
ausdnick des Originals wieder zu finden; man ist mit .recht 
.schon zufrieden, wenn wenigstens die meisten gedichte den 
ton nnd die stimmQng des nrteztea wiedergeben nnd abspie- 
geln. Dies glaube ieb Ton der Yorliegenden fibersetanng ver* 
sichern an können. So gelungene nnd anmnthige Strophen, 
wie: 

In götterhut, in göttlicher gnade stehn 
Mein frommes herz nnd meine gesänge. Hier 
Strömt dir ans segenschwerem frachthom 
Falle der ländlichen ehrengaben: 

oder: 

Für's andre lass nur sorgen die himmlischen; 
Schnell schweigt der stürm, der jetzt mit der brandung 

ringt, 

Anf Ihren machtnif still, nnd lantlos 
Stehn die C3rpre88en nnd alten eichen, 

sind häufig; und dem grossen publikum werden sicher eine 
grosse menge der gedichte des römischen lyrikers in dieser 
Terdentschung eben so sehr gefallen können, wie dem gelehrten 
das original; bei vielen andern versagt freilich der gegenständ 
den gennss; bei einzelnen stellen wohl anch der ansdrack des 
Übersetzers, der nicht deatlich genug ist. Wer die yerse liest: 
Den entzücken des volks schwUrme, des schwankenden, 
Das wetteifernd des Staats höhen für ihn erstürmt, 
wird sich freilich das rechte dabei denken, wenn er die werte 
des dichtere selbst im sinne hat; der laie wird sie schwerlich 
yerstehen; er wird vielmehr glauben, es solle von dem anbliek 
einer wogenden Volksmenge die rede, sein, die zum besten des 
beschauers einen hügel, einen der höchsten des Staats, erklimmt, 
in der weise etwa, wie ehrsame bürger ffSr den könig oder für 
einen der prinzen seines hauses den besten schuss beim schei- 
benschiessen zu thnn suchen. Warum nicht lieber : 

Den entaüekt es, wenn laut eifernd des schwankenden 
Volks getflmmel ihn hebt, wählend, su höchster ehr\ 

In dem dritten gedieht des ersten bnchs ist das eingeschobene 
wörtchen „nur'^ bedenklich, weil es statt im sinne der aufforde« 
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rang andi in der Meatang der beflchrinkang gefust werden 
ki^DDte: 

der stürme herr 
Halt* im nnme sie all' ausser dem elnsigea 

West. Nor meinen VirgUins, 
Dir» o barke^ vertrant, ftthre naeh Attika's 

Strand mir sicher. 

Vielleicht: 

So führe VirgiUns, 
» fahr' ihn naeh Attika*s 

Strand — — 

In den sehr flüssig hingleitenden ionikern des gediehts Neo* 

hole 8t5rt die betonnng 6el1erQph($o. Allerdings ist Bell^ro- 
phon io den deutschen versen unanbringbar. Aber warum soll | 
man an diesem namen kleben bleiben, den Horaz doch auch 
nur wegen des versmasses, nicht wegen der ansnehmenden und 
wellbekannten reiterkflnste dessen, der ihn tmg, gewählt hat? 
Hat das metmm Üm hineingebraehtt so darf das metmm ihn 
auch wieder entfernen. Warum also nicht (leb behalte die vers- 
theilnng des Verfassers bei) : 

Wenn die schultern er gesalbt und - i 

In den Tiber sieh getancht hat, 
Ueberragt er in der reitknnst die Oentanren, 
Aber alle in dem fanstkampf nnd im wettlauf, 

wenn man nicht noch vorzieht zu setzen: »^auch den Castor", 
wo denn bei den werten „alle in dem fanstkampf" noch eine 
dentliche anspielnng auf PoUnx enthalten sein wfirde. Durch- | 
ans nicht an billigen ist der anfang emes ale&isehen gediehts: 

DeHius, ein hera, das rnhig in missgescbick, 
um 80 weniger, da der veriasser leicht mit seiner Strophe hätte 
verbinden können: 

Ein herz, das ruhig, Dellius, leiden trägt 
Ehen so wenig kann man sieb gefallen lassen: 

FolliO| du stolz und schirm dem bekümmerten 
Klienten, wie vor'm rathe der enzie: 
kdnnte es nicht heissen: 

£in fester borl du, PoUio, traurigen 
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YerUagten, wie dem rathe der einie* 
Iii ^ 17 ist in den werten: 

Sorglos und pfadlos zieh'n die gemahlinnen 
Des duffgen bocks im friedlichen wald amber, 
das beiwort „duftig'' in unrichtiger weise gebraucht, selbst 
wenn man eich die Bebönfärberei gefallen lassen wollte» Ich 
blttte etwa gesagt: 

Sorglos und pfiadlos' ftthrt dareb den sicbem wald 
Der boek, der strenge riecbende, seine frann*. 

[Bei dieser gelegeuheit bringe ich in erinncrung, dass im 
Philologns eine reihe tre£flicher Übersetzungsproben, auch von 
Horas gedichten, sich finden, als Philol. XU, p. 208. 382. 592. 
XV, p.362. XYI, p. 736. XXII, p.347, welebe denttbersetgem 
biermit mr beaebtung empfoblen sein mögen, ^ £L «• 



257. Stacke, erzahlungen aus der alten geschichte. 1* 
theil. Grieebisebe gesebicbte. 10. aufl. 2. ibeü. fiömisebe 
gesebiebte. 9. anfl. 244 nnd 238 s. Oldenb. 1873. lOngr. 

Die beiden kleinen blleblein beben wie die wiederbolten 

auflagen beweisen, ibr pabHknm gefunden nnd deb als braneb* 

bar bewährt. Mag es auch besser sein, der leselust der jugend 
eine fruchtbarere nahning zu bieten als in solchen doch immer 
compendienartigen abrissen der geschichte eutbalten sein kann, 
und sie s. b. Schwab's scbönste gesebicbten ans dem klassi- 
schen altertbum oder Beekers ersSblnngen aus der alten weit 
selbst lesen an lassen statt einxelner ansaflge ans demselben: so 
ist doch das lesebedfirftiisB (sin sehr mannichfaltiges , und für 
ßoinon zweck kann das werkcheu wohl als geeignet empfohlen 
werden. Die auswahl ist im ganzen passend, die darstellung 
einfach und klar, auch gegen den Inhalt läast sich vom ge« 
ttebtspunkt des praktischen Zweckes aiebts wesentUebes einwen* 
den. Die neaesten auflagen sind unverändert und nur mit den 
(freilieb sebr unrollkommenen) eharten Ton Qriecbenland und 
Italien yermebrt worden ; einselne kldnen Terseben » wie wenn 
T54 V. Chr. als gründungsjahr von Rom angegeben wird oder 
wenn die ersten decemviru alle für das zweite dccemvirat wie- 
der gewählt sein sollen, bätton wohl verbessert werden können. 
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258. Die philosophio der griechischeu mytbologie und die 
entdeckuDg der bedeutung der gottheiten und mytben. Elber- 
feld 1872. Verlag voa W. Fröhliog. — ö gr. („Aafgescbnit- 
tene oder spuren des lesens an sich tragende exemplare wer- 
den nicht anrttckgenommen"!) 

Ein J&mmerliches, im armseligsten und witilosesfen markt- 
sehrmerton snsammengoschriebenes machwerk, welches selbst 
nicbt in zwölfter stunde von bierseligen museusöhnen bis zu 
ende angehört werden würde. 



Neie aalagei. 

259. Forcellini Lexicon totius latinitatis . . . studio V, de Vit, 
distr. 48. gr. 4. Prati: BrockhaoB, Leipzig; 20 ngr. — 260. «T. 
Srmm, geschichte der kunst in ihrem entwicklungsgang durch alle 
Völker der alten weit hindurch auf dem boden der ortskunde nach- 

Sewie^en. 2. ausg. 2 bde. 8. Wiesbaden. Kreidel; 4 thlr. — 261. 
\ Bitter, gesühichte der erziehuug u. d. unterrichte. S. aufl. 8. 
Leipzig. Klinckhardt; 1 thlr. — 262. E. v. Hartmann, philosophie 
des unbewusitea. 5. aufl. 8—10 Ifrg. Berlin« Doncker; a 12 ngr. 



Neue schnlbficher. 

263 — 65. Prilparationen zu Homer's Odyssee. Von c. schulmann. 
4. gesang. '62. Cöln, Schwane; 4 ngr. — 5. gesang, ebendas; 4 ngr. — 
Dasselbe, 1-5. gesang. 2. aufl., ebenda«.; 20 ngr. — 266^69. Freuod*s 
schülerbiblioth. Praeparationen zu Sophokles werken. 1. hefb. 8. aufl.; 5 
ngr. zuVergil's Aeneis 1. heft; 5. aufl. zu Ovid's Metamorphosen. 1. 
beft. 5. aufl.; 5 ngr.; zu Cicero's werken. 23. heft 16. Leipzig, Vio- 
let ; 5 gr. — 270. Jf. Seyffert, Übungsbuch sum ühersetMit aus dem 
deutschen in das griechisohe. 4. aufl. 8. Berlin. Springer; 24 ner. 
— 271. M. Meiring, Übungsbuch zur lateinischen grammatik für die 
untera klassen. 2. abth. 8. Bonn. Cohen; 14 ngr. — 272. C. Ca- 

rh, anieituDg zum lateiuiBcheu aufaatz f. d. gymnasial- gebrauch. 
Hannover. Hahn: 10 ngr. — 273. K, W, JRammler, kurzgefuate 
mythologie der Griechen, BOmer and Eigypter« 7. aufl« 8. Berlin. 
Bemhardi; 1 thlr. 15 gr. 



Bibliegraphie. 

Nach einem bericht der süddeutschen buchhändler - zeitung hat 
eine Versammlung von buchhäadlern am 25. mai in Stuttgart den 
beBchluBB gefiust, die austieferungsniederlagen sftmmtUcher Stuttgar- 
ter Verlagsbuchhandlungen von Leipzig surückzuziehen und nach 
Stuttgart zu verleben. Das verkehrte dieses entachiuases sacht Bör- 
senbl. nr. 166 nachzuweisen, I. 

Die von Dr Clason im verlag von Calvary angekündigte fort- 
sebmng von SehioegWa römischer geschichte hat einen rechtsatreit 
Bwischen Calvari und der Verlagshandlung Laupp in Tübingen her- 
TOEgemlini, wor&ber Böisenbl« nr. 168 spricht und den iaU von sei* 
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üer moralischen seite betrachtet, eine betrachtung, die für Calvary 
und seinen genossen nicht eben günstig auszufallen scheint. Doch 
entgegnet Ceavary im Bönenbl. ar. 180. Dfts ente heft irt endhienen: 
die kritik wird zuzusehen haben, ob in dem fortsetoer ein 8ohw6gler*B 
ebenbürtiger forscher zu entdecken. 

In der Deutschen Allg. Ztg. vom ISjuni und daraus im BörsenbL 
nr. 168 bezeugt Heinrich Brockhaus im namen der firma F. A. Brock- 
bans den langen nnd innigen yetk^ der swiacben Fr, v, Banrntr 
und diesen seinen Yerlegem etattgdtoden: bmde tbeile werden da* 
durch gleich geehrt. 

Wieland und sein Mertruc, eine abhandlung in Börsenbl* nr. 184f 
welche noch weitere nummern in anspruch nehmen wird. 

Die XotfMft'sche Bibliothek — e. ob. n. 7, p. 880 — iit vom 
bnehhändler TP. Braun in ICaibnig entaaden. 



Heine philologische seitimg* 

Der D. Reichsanz. nr. 164 enthält einen kurzen bericht von der 
eitzung der archäologischen gesellschaft in Berlin am 1. juli, aus dem 
hier nur der vertrag von Sollet erwähnt werden kann» welcher sich 
anf die vom kOnigl. mnsenm In Berlin angeknnfte, die darstellnng 
einei^ schule zeigende schale mit xotfaen figuren bezieht, Trgl. ArchäoL 
Ztg. V. j. 1872, p. 107 : er raeint den als inschrift einer schriftrolle, 
welche der lehrer in der band hält, dort so verzeichneten hexameter: 
fAQica fAOk afi axafxaydQoy iVQojy dgjfofiat mtydeyt lesen zu müssen: 
Mohd f»M dfiqt Ixdfiav^QW iÖQootf (s. Hom. II. M, 829) äQXOfio* 
fdt$y{u). — Engelmann besprach ein in Keapel befindliches und 
gewöhnlich la forza vinfa dell amore genanntes mosaik, auf dem 
fälschlich eine njmphe ergänzt sei statt des Herakles mit dem spinn* 
rocken. 

^ Ag^iqf§nbiirfff 8.jnni. Die inAsohaffmbarg am 3. jnni tagende SIL 
pfingst Versammlung mittelrheinischer gynmasiallehrer , zu wel- 
cher sich 44 theilnehmer eingefunden hatten, wnrde vom aschaffenbur- 
ger collegium mit einer philologischen festgabe (über welche besonderer 
bericht folgt: 8.unt. nr.lO) und von demrector desselben J?«Ann^6r mit 
einer kurzen anspräche begrüsst. Nachdem hierauf reotor Behringer 
auf einstimmigen wünsch den vorsitz Übernommen nnd den prof. 
Bnglert aus Aschaffenburg zum schrifttiihrer bestimmt hatte, hielt di- 
rector Ftderit aus Hanau einen vertrag »über die gegenwärtige form 
der matwrUäitprüJung *f indem er eine reihe yon übelstftnden (z. b. Tor« 
herige bestimmnng der Prüfungsarbeiten durch den provinzialschnlratii 
und nachträgliche revision derselben durch die wissenschaftliche prü- 
fungscommission , unverhältnissmässige ausdehnung des mündlichen 
examens in der religionslehre und mathematik u.8.w) hervorhob und 
▼orschlfige sor abhQue machte. In der daran eich nihenden diiena» 
iion resümierte prof. Rumpf ans Frankfart a. M. als gmndzng der 
vorgetragenen punkte die forderunp:, dass der director und das colle« 
gium von seite der schulbehördo mehr vertrauen und grössere selbstiin« 
digkeit erhalten müssci und bekämpfte namentlich Fiderit's Vorschlag, 
die schnlzeit der prima nm ein temester sn Terlftngem. Director Ty* 
cho Mommaen aus Frankfurt a. M. will eine ständige controle, wenn 
doch einmal eine maturitätsprüfung gehalten werden solle, nicht ver- 
missen, nur müsse dieselbe ledi^licn beobachtend sein und nur wirk- 
liche misbräuche beseitigen, nicht aber positiv eingreifend die selb* 
etftndigkeit des eollogiums Ifthmen* Diieotor WMi ans Eiarlsridie 
betont MunentUoh» um die lehiw Nlbit dem nataiitfttNKaiim den 
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olianikter einer controle oebmen und dasselbe nur ale naturgemässen 
abechluBS des um seiner selbst willen betriebenen Unterrichts auffas- 
sen sollten. Manche tler vom vortragenden gerügten missbräuche 
Hessen sich übrigens durch eine glückliche praxis leicht beseitigen. 
EiuTerstandeu ist Weadt mit Piderit, dass dispensationeQ vom mündli- 
chen examen anfhOren sollen; man brauche ja nicht in allen f&obem 
SU prüfen, sondern kOnne wechseln und namentlich die prütung aus, 
der religionslehre ganz abstellen. — Nachdem hierauf Oberlehrer 
Spangenberg aus Uanau noch »über die arrestfrage ^ gesprochen und 
dadurch zu einer debatte geführt hatte, musste wegen vorgerückter 
zeit die erörterung über weitere angekündigte thesen unterbleiben. 
Die theilnehmer der sitzung besichtigten sodann das Pompeianum und 
Tereinigten sich nachher zu einem mahle im gasthof zum Adler. Ein 

I^emeiasamer gang iu den nahen park Schönbusch beschloss den tag. 
MOehten docm solche so viel wahres enthaltende stimmen Yon der 
eitenden behOrde gebührend beachtet werden! Es seigt sich immer 
mehr, dass gar manche alt -preussische einrichtung neuerer zeit als 
veraltet und eine gedeihliche entwicklung wissenschaftlichen Unter- 
richts hemmend in den neuen provinzen, weil sie besseres hatten, im- 
mer lautere und energischere klagen hervorrufen wird, wird nicht 
das System geändert und gründlich abhülfe geschaffen.] 

jbresden. In einer sitzung des literarischen Vereins hieselbst berührte 
der schriftsteiler Badewitz, wie man der Dtsch.Allg. Ztg. schreibt, ein al- 
lerdings auffiillendes vorkommniss in unserer s&chsisch- pädagogischen 
literatnr. In einem von mehreren dresdener schuldirectoren 1871 her> 
ausgofjobenen, beziehentlich neu aufgelegten schulbnche, betitelt: >»Le- 
bensbilder III.« etc., wird noch »Deutschland« autgeführt mit 12000 qua- 
dratmeilen und 46 millionen einwohnern, als »an das adriatische meer 
grenzend«, als getheilt in drei gruppen »Deutsch-Oesterreich, Süddeutsch- 
land und den norddeutschen bund« — gleich als ob es gar kein 1866 
gegeben hätte. Mit recht rügte herr Badewitz in scharfen worten eine 
derartige pädagogische thütigkeit, welche das urtbeil der jugend ver- 
wirre und ihre gedanken methodisch ablenke von der so erfreulichen 
Umbildung Deutschlands in das einheitliche kraftrolle »neue deutsche 
reich«. (Auch in der neuesten, 28. und, wie gedruckt daneben steht, 
verbesserten aufläge von 1873 steht in dem genannten lesebuch der 
harren Bertbelt, Jäkel, Petermann und Thomas auf p. 409 wort für 
wort dasselbe wie in der aufläge 1871; nach den geographischen und 
ffcschichtlichen forschungen jener volksschullehrer besteht also Deutsch- 
Tand noch in diesem Jahre aus 1. Oesterreich, 2. den süddeutschen nnd 
3. den norddeutschen Staaten!) 

Leipzig. Der minister von Mühler erkannte als cultusmtnister ein 
praktisches bedürfiiiss, für die universitilten ein unterrichtsgesets zu 
erlassen, nicht an, »weil« wie es in dem entwurf eines unterrichtsge- 
setaes, welches er vor einigen jähren dem landtage vorlegte, hiess, 
»wenngleich aufgäbe und ziel der Universität überall dieselben sind, 
jede von ihnen sich vermOge des scharf ausgepufften corporations- 
charaktcrs dieser anstalten selbstständig entwickelt hat und für diese 
ihr eigenthüuilichen Verhältnisse in ihren Privilegien oder Statuten 
die rechtlichen normen besitzte. Derselbe wollte nur im punkte der 
beseitigung der akademisohen gerichtsbarkeit den fordemngen der 
neuzeit nachgeben, im übrigen alles beim alten lassen. Nicht so 
herr Dr Falk. Wie wir von zuverlässiger seite erfahren, hält dieser 
eine revision der Universität«- und facultäts- studien, ferner norma- 
tivbestimmungen, eine gesicherte Stellung der privatdocenten, so dass 
eine facultät nicht mehr das fccht hat, einen ihr lange zeit angehO- 
xigen docenten, wie es wiederholt Torgekommen, ohne weiteres aoe- 
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zustossen, und viele andere reformen in unserem umrersitätswem fifar 
nothwendig, und Ist derselbe der ansieht, dass mit dem erlass eines 
allgemeinen Unterrichtsgesetzes auch eine gesetzliche regelung des 
uoiTersitätawesens eintreten müsse. [Es scheint dies ein angriff auf Müh- 
]ar*8 Verwaltung zu sein: es ist aber sehr die frage, wer, wenn das eben 
aus Zeitungen mitgetheilte wahr ist — und es steht freilich gar viel 
falsches in diesen wenigen zeilen — , hier der »liberalere« und 
der die bedörfnisse richtiger erkennende ist, Mühler oder Falk: 
mit umformenden normativen — das ist allerdings jetzt kunstaus- 
druck — wird, so weit man sie wenigstens jetst kennen gelernt hat, 
allerdings viel Unfriede und unruhe in kreisen erzeugt, denen man 
vor allen andern ruhe zu schaffen bemüht sein sollte ; ob aber wirk- 
lich damit dem Studium und der Wissenschaft geholfen werden wird, 
Siit eine andere &age]. 

Serün, Am 13.oct. d. j. wird der director des Werderschen gjmna- 
siums, Professor Bonn eil, sein fünfzigjähriges lehrerjubiläum begehen. 
Zur feier desselben wird von den früheren schülern der anstalt, meist 
studirenden, ein fest veranstaltet, dasselbe aber, da an gedachtem 
tage noch nniversitttirfiirien sind, anf das ende des monats verlegt. 
Es soll zwei tage in anspruch nehmen, und den abend des ersten 
eine auffühning des Goethe'schen Egmont ausfüllen. Archivrath Has- 
sel giebt die titelrolle, Dr Bernhardi den Alba. Hieran schliesst 
sich noch ein vom lehrer des Werderschen gymnasiums professor 
Wolf ver&sstes Instspiel: »Der neoe Stadtrichter« nnd »Berlin im 
Kleinen«, eben&lls von einem Werderianer bearbeitet. Zwei tage 
später wird zu ehren des Jubilars ein festessen stattfinden. 

Duisburg, 16.juli. Bei Mühlheim sind bei dem bau der Ruhrthal- 
bahn Eömereräber aufgefunden \ in der nähe auch viele reste von an- 
tidilavianiscnen thieren. Deutseh. Beiehsans. nr. 175. Beil. l.< 

In Kärnten sind bei Oberdannburg römische steindenkmale ge- 
funden, ein meilenstein v. j. 304 p. Ch. , Sarkophage aus Teurnia, 
auch eine inschrift zu St. Martin , auf der die namen Capitor und 
Atimeria erscheinen. Ausland, D. Eeichsanz. nr. 180. 

Tr€ja, 17. jnli. Dr SeMwmmm ^ s. ob. n. 7, p. 888, n. 8. p. 481 — 
hat nntor dem angegebenen datum ein schreiben an die Augso. Allgem» 
leitung — 8. unt. p. 479— gerichtet, aus dem wir folgendes entnehmen: 

Im anfang dieses monats stiess ich in 87« metem tiefe auf der 
vom skäischen thor in west- nordwestlicher richtung weitergehenden 

f rossen trojanischen ringmaner, und nnmittelbar neben dem nanse des 
'riamns , auf einen grossen kupfernen gegenständ höchst merkwürdi- 
ger form, der um so mehr meine aufmerksamkeit auf sich zog, als 
ich hinter demselben gold zu bemerken glaubte. Auf demselben ruhte 
eine IVi — IV« meter dicke steinfeste schiebt von rother asche nnd 
ealcinirien trfimmem, anf welcher eine 1 metor 80 centimetor dicke, 
6 meter hohe festungsmauer lastete, die aus grossen steinen und erde 
bestand und aus der ersten zeit nach der Zerstörung Trojas stammen 
mnsB. — Der zuerst gesehene gegenständ war ein grosses flaches ku* 
pfemes geräth {ßicxof ofArfftkond^f oder ä&ntf 6/u«^al6iamt)^ in form 
eines grossen prftsentirtellers, in dessen mitte sich ein von einer rinne 
{((vlft^) umgebener nabel befindet; dieses gefUss hat 49 centimeter im 
durclimesser , ist ganz flach und von einem 4 centimeter hohen rand 
umgeben; der nabel {6u(fakos) ist 6 centimeter hoch und hat 11 cen- 
timeter im dnrehmesser; die nm denselben befindliehe rinne hat 18 
centimeter im durch messer und ist 1 centimeter tief. Höchst wahr* 
scheinlich ist es ein schild; jedenfalls erinnert es lebhaft an die home- 
rischen danidfg o/uffccküiaaai. — Der zweite gegenständ, den ich her- 
auszog, war ein kupferner kessel mit zwei horizontalen henkeln, wel- 
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eher nns jedenfalls das bild des homerischen lißr]s giebt; derselbe 
hat 42 centimeter im durchmesser und 14 centimeter höhe; der bo- 
den ist flach und hat 20 centimeter im durchmesser. — Der dritte 
gegenatand war «ine 1 centimeter dicke, 10 centimeter breite, 44 cen« 
timeter lange kapferae platte, welche einen 2 millimeter hohen raad 
hat; an einem ende sieht man zwei unbewegliche rüder mit axe. 
Diese platte ist auf zwei stellen stark gebogen, jedoch glaube ich, 
dass diese biegungeu durch die gluth geschehen sind, welcher der 
gegenständ in der fenersbmnst ausgesetzt gewesen ist; anf demsel* 
oen ist eine silberne vase von 12 centimetern höhe und breite fest- 
geschmiedet, jedoch vermuthe ich, dass dies ebenfalls nur dur<"b Zu- 
fall in der feuerabrunst geschehen. — Der vierte hervorgekommene 

fegenstand war eine kupferne vase von 14 centimetern höhe und 
1 centimetern im durchmesser. — > Darauf Inm eine 15 centimeter 
hohe, 14 centimeter im dorohmesser haltende und 403 giamm wie» 
gende kugelrunde flasche von reinstem golde mit einer angefangenen, 
aber nicht vollendeten zickzackverzierung ; ein 9 centimeter hoher, T'/* 
centimeter breiter, 226 gramm schwerer becher, ebenfalls von rein- 
stem golde, sowie ein 9 centimeter hoher, IS'/« centimeter langer, 
I8V4 centimeter breiter, genau 600 gramm wiegender becher von rein- 
stem golde, in form eines schiffes, mit zwei grossen henkeln; auf 
der einen seite ist ein 7 centimeter, auf der andern ein 3 ctm. brei- 
ter mund zum trinken und es mag derjenige, welcher den gefüllten 
becher hinreichte, ans dem kleinen mnnde Torgetnmken haben, nm 
als ehrenbesengung den gast ans dem gXOSSen munde trinken zu las* 
Ben. Dieses gefäss hat einen nur um 2 millimeter hervorstehenden, 
3Vj centimeter langen, 2 centimeter breiten fuss, und ist jedenfEÜis 
das homerische denae afAtf txvmlXor. Ich bleibe aber fest bei meiner 
bebauptung: dass anch alle jene hohen glänzend rothen becher , in 
form yon uiampagnergläsem und mit zwei gewaltigen henkeln dina 
äfitftxvmkXa sind, und auch diese form wird von gold dagewesen 
sein. Noch muss ich die für die geschichte der kunst sehr wichtige 
bemerknng machen, dass yorgeaagtes goldenes dinae dfiq$x»nMw ge* 
gössen ist und die grossen nicht ganz massiven henkel daran ge- 
schmiedet sind. Dagegen ist der vorher erwähnte einfache goldene 
becher sowie die goldene flasche mit dem hammer getrieben. — Der 
schätz enthält femer einen kleinen 70 gramm wiegenden, 8 centime- 
ter hohen, 6Vs centimeter breiten becher von mit 85 pct. silber yer* 
setztem golde, dessen fuss nnr 2 centimeter hoch und IV« ora.timetar 
breit, ausserdem nicht ganz gerade; ist, so dass der becher nur zum 
hinstellen auf den mnnd bestimmt zu sein scheint. Ich fand dort 
ferner sechs mit dem hammer getriebene stücke einer misch ung von gold 
nnd Silber {xQufta) in form yon grossen klingen, deren eines ende ab- 
gemndet, das andere in gestalt eines halbmondes ausgeschnitten ist. 
— Die beiden grössern sind 21V'„ ctm. lang und 5 ctm. breit, und 
jedes davon wiegt 184 gramm. Die darauffolgenden zwei stücke sind 
18V» ctm. lang und 4 ctm. breit, und jedes davon wiegt 173 gramm; 
die beiden nbrigen stficke sind I7V4 l&iifir ™^ 8 obn. breit, nnd 
jedes derselben wiegt 171 ^amm. Höchst wahrscheinlich sind dies 
die homerischen talanta (TulayTa), welche nur klein sein tonnten, da 
z. b. Achilles (Ilias XXIII, 209) als ersten kampfpreis eine frau, als 
zweiten ein pferd, als dritten einen kessel und als vierten zwei gol- 
dene talente an&tellt. Ich fuid dort femer drei grosse silberne y&c 
een, wovon die grösste 21 ctm. hoch ist und 20 ctm. im durchmesser 
nnd einen henkel von 14 ctm. länge und 9 ctm. breite hat. Die 
zweite vase ist 17 Vi ctm. hoch und hat 15 ctm. im durchmesser; 
mau sieht auf derselben den obern theil einer audörn sUbernen vase 
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festgeschmolzen, von der nur brucbstücke thiig geblietieil dacL Die 

dritte ist 18 ctm. hoch und hat 15Vt durchmesser; am fusse 

dieser vase ist viel kupter festgeschmolzen , welches in der feuers- 
brunst von den kupfernen sachen des Schatzes abgetxäufelt sein musf. 
Alle drei ▼äsen sind outen kagelnmd , und kOnnen daher nicht hin- 
gestellt werden, ohne angelehnt zu sein. Auch fand ich dort ciuen 
8Va ctm, hohen silbernen bechcr, dessen mund 10 ctm. im durch- 
messer hat; ferner eine silberne schale von 14 ctm. im durch- 
meäser, sowie zwei kleine herrlich gearbeitete silberne vasen; die 
grOsMie derselben hat an jeder seite zwei rOhrchen zum aufhftogen 
mit schnüren, und ist, inclusive ihres hutartigen deckels, 20 ctm« 
hoch und hat 9 ctm. im durchmesser im bauch. Die kleinere, nur 
mit einem röhrchen an jeder seite zum aufhängen mit einer schnür 
Tersehene, sUbeme vase ist, inclasive ihres hntes, 17 ctm. hoch und 
8 ctm. breit. Theils auf, theilfl neben den goldenen und silbemen 
Sachen fand ich dreizehn lanzen von kupfer von 17'/«» 21, 21*/«» 23 
und 32 ctm. länge und 4 bis 6 ctm. breite au der breitesten stelle; 
in dem untern ende sieht man ein loch, worin bei den meisten noch 
der nagel oder siifl steckt, mit welchem die lame In der hOlsemen 
Stange befestigt war. Die trojanischen lanzen waren somit gans Ter* 
schieden von den griechischen und römischen, denn bei diesen wurde 
der lanzenschaft in die lanze, bei jenen die lanze in den schaft gesteckt. 
Ich fand dort femer 14 jener hier häufig vorkommenden, anderswo 
aber noch niemals gefundenen kupfmien waffen, die nach einem 
ende zwar beinahe spitz, aber stumpf, nach dem andern ende in eine 
breite schneide auslaufen. Ich hielt dieselben früher für eine beson« 
dere art von lanzen, bin aber jetzt zur Überzeugung gekommen, dass 
sie nur als Streitäxte gebraucht sein können; dieselben sind 16 bis 
81 ctm. lang, VU bis 2 ctm. dick und 8 bis 7Vs ctm. breit, und die 
srOssten derselben wie^^n 1365 gramme. Weiter fand ich dort sie- 
ben grosse zweischneidige kupferne dolchmesser , die einen 5 bis 7 
ctm. langen und am ende unter rechtem winkel umgebogenen griff 
haben, der einst mit holz eingefasst gewesen sein muss; denn wäre 
die einfiMsnng Ton knocken gewesen, so wflrde sie noch jetrt gans 
oder theilweise vorhanden sein. Der spitze grifif wurde in ein stfick 
holz gesteckt, so dass das ende 1*/« ctm. lang hervorragte, und dies 
wurde einfach umgebogen. Das grösste dieser messer ist 27 ctm. 
lang und an der breitesten stelle 57« ctm. breit; von einem zweiten, 
welches 4V« etm. breit, ist die spit^ abgebrochen ; es ist jetzt noch 
22 Va ctm. lang, scheint aber 28 ctm. lang gewesen zu sein. Ein 
dritter dolch ist 22 cmt. lang und misst an der breitesten stelle 
3Vi ctm.; ein vierter dolch ist in der feuersbrunst zwar ganz zusam- 
mengerollt, scheint aber 28 ctm. lang gewesen m sein. Von dem 
fünften, sechsten und siebenten dolchmesser sind nur 10 bis 18 Vt etm. 
lani^e brucbstücke vorhanden. Ich glaube ausserdem in einem pack 
von vier in der feuersbrunst zusammengeschmolzenen lanzen und 
Streitäxten noch ein dolchmesser zu bemerken. — Von gewöhnlichen 
einsc^eidigcn messem fond ich im schatra nur eins yon lh% ctm. 
länge. Auc^ fand ich dmrt das 22 ctm. lange, 5 ctm. breite bruch- 
stück eines Schwertes, sowie eine in eine schneide auslaufende, 38 
ctm. lange viereckige kupferne stange , die jedenfalls auch als wafife 
gedient zu haben scheint. Da ich alle vorgenannten gegenstände 
snsammen oder ineinander verpackt auf der ringmauer mna, deren 
han Homer dem Neptun und Apollo luschreibt, so scheint es gewiss, 
dass sie in einer hölzernen kiste (ff togtafiog) lagen, wie solche in der 
Ilias (XXIV, 228) im palast des Priamos erwähnt werden; dies scheint 
um so gewiääeii als icii uximittelbar nebeu den gegenständen einen 
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lOVi ctm. langen kupfernen schlüssel fand, dessen 5 ctm. langer und 
breiter bart die ffrOsste ähnlichkeit hat mit dem der grossen kassen« 
leUllMel in den muiken. Htrkwflrdigerweise hat dieser sehlflasel ei* 

Ben hölzernen griff gehabt ; daa , gleich wie bei den dolchmessem» 
unter rechtem winkel umgebogene ende des schlüsselstiels lässt kei- 
nen zweifol darüber. — In der grösstcii silbernen vase fand ich. 
ganz unten zwei prachtvolle goldene kopfbinden (x^«<fc/4va), ein stim* 
mnd nnd yier pnohtrolle hOelut kuutvoll gefertigte ohiffehftnffe 
TOn gold vor ; darauf lagen 56 goldene Ohrringe höchst merkwfixoi* 
ger form und taufende von sehr kleinen ringen, würfeln, knöpfen u. 8. 
W. von gold, die ottenbar von andern Schmucksachen herrühren; dar- 
auf folgten sechs soldene armbänder, und ganz oben lagen die bei- 
den kleineren goldenen heeher. — Die eine kopfbinde ist 51 etm« 
lang und besteht ans einer goldenen kette, von welcher auf jeder 
Seite acht 39 ctm. laufen, ganz und ?ar mit kleinen goldenen baum- 
blättern belegto ketten zur bedeckuu}? der schlafe herunter geben, 
und am ende einer jeden dieser 16 ketten hängt ein SVi ctm. langes 
goldenes idol mit dem 'enlenkopf der ilischen schntsgOttin. Zwi- 
lohen dieser schläfenbedeckung sieht man die 74, ebenfalls mit gol- 
denen baum>>lnttern belegten , 10 ctm. langen kettchen der stirnbe- 
decknnpf, an deren jedem unten ein doppeltes 2 ctm. langes baum- 
blatt hängt. — Die zweite kopfbinde besteht aus einem 55 ctm. 
langen, 12 miUimeter breiten goldenen Stirnband, Ton dem, zur be* 
deckung der schläfe, an jeder seite sieben mit je eilf viereckigen, 
mit einer rille versehenen blättern geschmückte kettchen hängen, 
die durch vier querkettchen mit einander verbunden sind, an deren 
jedem unten ein 25 miUimeter langes goldenes idol der schutzgöttin 
Troja*8 prangt. Die franse länge einer jeden kette mit dem idol be» 
trägt 26 ctm.; diese idole haben fiwt menaehengestalt , in welcher 
aber der eulenkopf mit den beiden grossen nnj^en nicht zu verkennen 
ist; ihre breite an den füssen ist 21 miUimeter. Zwischen diesem 
sehlftfenschmuck hängen 47, mit vier viereckigen blättchen verzierte 
kettchen herab', an deren jedem ein 18 miUimeter hohes idol der 
ilisohen schntzgOttin hännrt ; die länge dieser kettehen mit den ido- 
len ist nur 10 ctm. — Das Stirnband ist 46 ctm. lang und 1 ctm. 
breit und hat an jedem ende drei durchbohrungen; es ist durch 8 vier- 
fache reihen von punkten in 9 fächer getheilt, in deren jedem man 
zwei grosse pnnkte sieht, und eine unterbrochene reihe von punkten 
ziert den ganzen rand. Von den vier Ohrgehängen sind nur zwei ein- 
ander vollkommen gleich; von dem oberen theil derselben, der fast 
in korbform und mit zwei reihen Verzierungen in form von perlen ge- 
schmückt ist, hängen 6 mit 3 kleinen viereckigen cylindem Torsehene 
kettchen herunter, an deren enden man kleine idole der schutzgöttin 
Troja*8 sieht. Die länge dieser beiden Ohrgehänge beträgt 9 ctm. 
Der obere theil der beiden andern Ohrgehänge ist grösser und dicker, 
aber ebenfalls fast in korbform, ;und von demselben hängen 5 ganz 
mit kleinen runden blättehen bedeckte kettehen hemnter, an denen 
ebenfalls kleine, aber imposantere idole der ilischen schutzgöttin be- 
festigt sind; die länge des einen dieser gehiinge ist 9 ctm., die des 
anderen 8 ctm. — Von den sechs goldenen armbändem sind zwei ganz 
einfach, geschlossen und von 4 millimetem dicke ; ein drittes ist ebenfalls 
geschlossen , besteht aber ans einem yerzierten bände Ton 1 milUm. 
oicke nnd 7 millim. breite ; die drei übrigen sind doppelt und haben 
nmgebogene mit einem köpf verpchene enden. — Die 56 übrigen gol- 
denen Ohrringe sind von verschiedener grösse, und es scheinen drei der- 
selben von den Prinzessinnen des königlichen hauses auch als fin^er- 

zinge gebnraoht worden sa aeiii. Die fom keiaea dieier obxnsge 
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hat izgendwie äbslichkeit mit den hellenischen, römischen, ägjrptischen, 
oder assyrischen Ohrringen; 20 derselben laufen in 4, 10 laufen in 3 
neben einander liegende und zusammengeschmiedete blätter aus, und 
haben daher die grosste ähnlichkeit mit den hier im vorigen Jahr 
Ton mir in 9 und 18 metem tiefe gefundenen Ohrringen von gold 
oder elektron. 18 andere Ohrringe laufen in 6 blätter aus, und man 
sieht im anfang derselben 2 knöpfchen, iu der mitte zwei reihen von je 
5 knöpfchen und am ende 3 knüpfchen. Zwei der grössten Ohrringe, 
die wegen der dickü des endes keinesfalls als ohr - und nur als hn- 
gerringe gebraucht zu sein scheinen, laufen in 4 blätter aus, und 
man sieht im anfang derselben 2» in der mitte 8 und am ende wie* 
derum 2 knöpfchen. Von den übrigen Ohrringen sind 2 in gestalt von 
3, und 4 in gestalt von 2 neben einander liegenden herrlich ge- 
schmückten schlangen. — Auf die ohrringe hatte man eine menge 
anderer auf f&den gezogener oder an leder oefiBatigter Schmucksachen 
in die grosse silberne vase gelegt, denn auf und unter derselben fand 
ich, wie bereits erwähnt, tauseiide von kleinen gegenständen, näm- * 
lieh goldringe von nur 3 millimetern im durchmesser; glatte oder in 
form von Sternchen ausgeschnittene, 4 millimeter im durchmesser 
haltende, runde oder viereckige goldperlchen ; 2 Vs millimeter hohe, 8 
millimeter breite, der länge nach mit 8 einschnitten verzierte gol* 
dene durchbohrte prismen; 5 millimeter lange, 4 millimeter breite, 
der länge nach mit einer röhre zum aufziehen versehene baumblätt- 
chen ; kleine , 9 millimeter lange , auf einer seite mit einem knöpf, 
auf der anderen mit einem durchgehenden loch versehene goldstangen; 
5 millimeter lange, 2 millimeter breite, viereckige oder runde goldene 
durchbohrte prismen ; nur 7 millimeter im durchmesser haltende, zu- 
sammengeschmiedete, doppelte oder dreifache goldene linae mit durch- 
sehendem loch an swei seiten cum aufrieben; 5 mtllimefer hohe gol- 
• aene knOpfe, in deren höhlung ein 3 millimeter breiter ring oder 
oese zum annähen ist; 7Va millimeter lange goldene doppelknöpfe, 
ganz in gestalt unserer hemdknöpfe , die aber nicht zusammenge- 
schmiedet, sondern zusammengesteckt sind, denn aus der höhlung des 
einen knopfes tritt eine 6 millimeter lange röhre {ctHimof) herror, auB 
der des anderen eine ebenso lange stange (f/u^oiov), und man steckt 
einfach die stange in die röhre, um den doppel knöpf zu bilden. Diese 
doppclknöpfe können wohl nur als zierrathen von ledernen Sachen, 
so z. b. an schwert-, schild- oder messergehängen {ulafiuiyii) ge- 
braucht worden sein. Ich fimd dort auch swei goldene durchbohrte 
prismen von 3 millimetern dicke und 19 millimetern länge, sowie ein 
goldenes stäbchen von 21 millimetern länge und IV2 his 2 millimetern 
dicke; es hat an einem ende ein durchgehendes loch zum aufhängen, 
an dem anderen 6 herumgehende einschnitte, welche dem gegen« 
stand das ansehen einer Muuranbe geben; nur mittelst einer loape 
erkennt man , dass es keine wirkliche schraube ist» ~ Noch fand 
ich dort 2 stücke gold, wovon das eine 474» andere 57* ctra. 
lang ist; jedes derselben hat 21 durchbohrungen. — Mein geehrter 
freund, der Chemiker Landerer in Athen, welcher alle im schätz ent- 
haltenen kupfernen gegenstände au£i genaueste untersucht und bruch- 
stficke davon analysirt hat, findet, dass alle, ohne jegliche beimi- 
schung von zinn oder zink, aus reinem knpfer bestehen, welches, um 
es haltbarer zu machen, geschmiedet worden ist {cf VQtiiaroy)» — Da 
ich hoffte hier weitere schfttce su finden, auch sehr wünschte die 
trojanische göttermauer bis zum skäischen thor ans licht .m bringen, 
so habe ich die theilweise auf derselben lastende obere mauer auf 
eine strecke von 17 Vi metem ganz weggebrochen. Die besucher der 
Troade erkennen dieselbe aber nochi dt:m skäischen thor gegenüber 
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in der nordwestlichen erdwand. Ancli habe ich noch den nngehenren 
erdklotz weggebrochen, welcher meinen westlichen und nordwestlichen 
einschnitt vom grossen thurm trennte, musste aber zu diesem zweck 
01168 meiner liftuser wegbrecheif, aneh zur leichteres forteediaffung 
des sohnttes das skäische thor überbrücken. Das remltat dieeer neuen 
ausgrabnng ist für die Wissenschaft sehr lohnend gewesen, denn ich 
habe mehrere wände, auch ein 6 meter langes und breites zimmer 
des königlichen hauses aufdecken können, auf welchem keine bauten 
aus späterer zeit lasten. Unter den dort gefnndenen gegenstibiden 
hebe ich nur hervor: eine auf einem viereckigen, oben mit zwei nicht 
durchgehenden löchern und einem herumgehenden einschnitt verse- 
henen stück rothen Schiefers befindliche, ausgezeichnet gravirte in- 
ioluifty Yon der aber weder mein gelehrter neund herr Emile Bvr- 
noni noch ich selbst zu sagen vermag, welcher spräche sie angehOrt; 
ferner einige interessante terracotten , worunter ein geHiss ganz in 
form eines modernen fasses und mit einer röhre in der mitte zum 
eingiessen und ablaufen der flüssigkeit. Auch fanden sich auf der 
troganischen ringmauer, V> meter unterhalb der stelle, wo der schats 
entdeckt ward, 3 silbeme schalen (ffinlcct) , wovon 2 beim abgraben 
des Schuttes zerschlagen wurden; dieselben können jedoch wieder zu- 
sammengesetzt werden, da ich alle stücke davon habe. Diese scha- 
len Schemen jeden&lls zu dem schätze jgehOrt sa haben , uid wenn 
derselbe sonst ganz von unserem hackeisen unberflhrt geblieben ist, 
80 habe ich dies den erwähnten grossen kupfernen geräthen zu ver- 
danken, welche hervorstanden, so das« ich alles mit dem messer aus 
dem harten schutt herausschneiden konnte. Dr, Heinr. Schliemann, 
[Es ist sehr zu beklagen, dass Dr Schliemaan die ansgrahungen ein* 

gestellt hat : sie sind Tiel wichtiger geworden, als man anfiiags gUn- 
en wollte.] 

Florenz, 22. juli. Auf der Lauren tianischen bibliothek befinden * 
sich seit kurzem fragmente der Itala, der ftltesten lateinischen 

bibelübersetzung, die von Hieronymus bei der redaction der Vulgata 
benutzt wurde. Leider sind es spärliche, durch die zeit fast unlesbar 
gewordene bruchstücke , aber der codex , dem sie angehört haben, 
stammt ohne zweifei aus dem fünften, vielleicht aus dem vierten 
jahrh. p. Chr. Die pergameutblätter- sind purpurroth gefärbt; sie 
enthalten in zwei kolumnen in schriftziigen, welche mit denen des 
berühmten hiesigen codex Amiatinus übereinstimmen und nur et- 
was mehr gerundet sind, bruchstücke aus dem evancelium des Jo- 
hannes, und swar, was f&r den forscher von besonderem interesse 
ist, aus der geschichte der Samariterin Job. IV. Was davon zu 
zu entziffern war, hat der custos der Ambrosiana in Mailand, Amelli, 
veröti'entlicht. Der fund ist im dezember v. j. gemacht worden. Die 
hlätter liegen in einer hölzemen kiste, deren bemalung und aufschrifb 
auf das dreizehnte Jahrhundert hinweisen* Auf dem deckel istS.Rnflnns 
abgebildet, »anzurufen gegen alle fieber und wechselfieber «, woraus 
sich die abnutzung der bliltter erklärt. Die fragmente sind cigen- 
thum der kirche zu Sarezzano, wo sie sich gefunden haben. Man hat 
sie nur proYisorisch hierher gebracht.— D. Reichsans. nr. 188. 

Sehaßhausen, 29 juli. Nach den blättern von Schaffhausen hat 
der pfarrer Kellner in Siblingen in der nähe dieser Ortschaft Über- 
reste einer nicht unbedeutenden römischen niederlassun^ entdeckt. 
Die sofort unternommenen nachgrabungen zeigten nonlich ausge« 
dehnte flsndamentsmauem. Das auf diesen mauern ruhende gebäude 
hatte eine länge von 52 fuss und eine breite von 26 fuss. Von die- 
sen Überresten wurde ein plan aufgenommen, dieselben jedoch, nach- 
dem die angetroffenen fundstücke geborgen waren, wieder zugewor« 
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fen. Jetzt sind an derselben stelle Überreste eines weiteren, grösse- 
ren gebäudes durch aufgraben offen gelegt. Der flächenraum dieses 
■weiten gebäades beträgt 102 Aus ins gevieit. Die manernsind ansge« 
fahrt TOn weisaem jura-kalk, wie er sich auf dem Banden findet. Sie 
zeugen von grosser härte und danerhaftigkeit. Eine römische heiz- 
kammer war noch deutlich zu erkennen, ebenso cementböden; auch 
fand man noch sehr schön erhaltene, einfache, aber grelle wandma- 
lereien. Unter den fondgegexurtänden beider gebände befinden licli 
siegeltrümmer wovon einige wenige das legionenzeich^ — der df« 
ten und einundzwanzigsten — tragen, stücke von urnen und ge- 
lassen aus thon, die eine sachkundige, geschmackvolle vorarbeitung 
erkennen lassen, nnd zierHohea omamentwerk atu dem pflanzen- und 
thierreiche tragen; in einigen resten von thongeschirren ist deutlich 

der offenbar vor dem brennen eingedr&okte name SATÜ&IO au lesen« 

— D. Reichanz. nr. 184. 

Odessa, 31. juli. In gräbern in der nähe von Sebastopol sind 
Skelette entdeckt, welche Torhistorischer zeit anzugehören scheinen. 
Nach dem Odessa'schen boten berichtet darüber D. Ifeichsanz. nr. 187. 

Prag, 3. august. Die professorep 0. Benndorf und 0. Hirschfeld 
unternehmen im auftrage der regierang eine epigraphisch -archäolo- 
gische reise nach Siebeobfligen. 

Sonn, 6. august. Vor einigen tagen wnrde an der cdlner land- 
strasse, dicht bei der stadt, beim kcllerauswerfen eines neubaues ein 
römischer grabstein aufgefunden. Es ist einer der besten und inter- 
essantebteu von den hier in Bonn zu tage gekommeuen. Der stein ist 
fiwt 200 centimeter hoch bei entsprechender breite nnd ^cke. Die 
obere hälfte enth&lt in relief die darstellung eines gewappneten, mit 
dem Speer bewaffneten reiters auf einem anspringenden rosse. Dar- 
unter findet sich eine fünfzeilige, vorzüglich schön erhaltene inschrift, 
welche besagt»- dass der betreffende grabstein zum andenken an 0. 
Harius, einen reiter der ersten legion , welcher im alter von 30 jah* 
ren verstorben war, von dessen bruder errichtet worden sei. Unter 
den vordertiissen des rosses befinden sich neun ehrenzeichen abgebildet, 
dieselben sind auch kleiuer und undeutlich auf der brüst des reiters 
wahrsonehmen. Das denkmal ist aus sogenanntem Jurakalk Terfertigt, 
einem weichen und leicht zu bearbeitenden, dabei aber äusserst aus- 
dauernden stein. Fast alle römischen denksteine, welche man am Rhein 
findet, sind aus diesem, der Verwitterung wenig unterworfenen steine 
Torfertigt. Der stein wnrde für das mosenm des hiesigen alterthtmis« 
yereins erworben. — D. Reichsanz. n. 191. 

St. Pcfn-shnrg, 10. august. Aus Kreisch wird berichtet, dass da- 
selbst wieder bedeutende alterthümer gefunden seien : so drei terra- 
cotta- Statuetten im besitz eines T. W. Kibaltschitich, aus der besten 
teit der griechischen kunst. — D. Reichsanz. nr. 189. 

Rom, 10. august. Der herzog Strozzi hat in dem berge SignosO 
nacbgrabungen anstellen lassen, und wurden terracotten, kieselstein- 
waffen und menschenskelette von riesenhaften dimensionen gefunden, 
welche einer yorhistorisehen seit anzugehören scheinen: die LiTomer 
seitongen geben näheres. 



Aiu4ge tu nitichiiflei. 

Augthttrffer AJIgemem» ZeUrnng: TXr, 207: die heilige grotte in 

Bethlehem: der vom Sultan vorgeschlagene ausgleich. — Beil. zu nr. 
214: die förderung des studium der kunst an der Universität Prag.— 
Beil. zu nr. 217: der schätz des Priamoa: von Dr Ileinr. Schliemann, 
bericht über seine neucbtun Ausgrabungen , aus dem ob. 473 mitthei- 
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lungen gemacht sind. — BeiL sa nr. 217. 218 : Virgil im mittelalter, 

ein aufsatz von J, A, Scartazzini^ mit berücksichtigung des buches 
von Comparetti: 8. ob. nr. 7, p. 376. — Nr. 220: zum untcrrichts- 
weaen in Frankreich. — Beil. zu nr. 220: die römische annalistik 
▼on ihren ersten anf&ngen bis auf Valerius Antiaa ; anzeige von E. 
W. Nitzsch unterraehnngen sor geschichte der altern republik TOa 
O. Clason, der die vcrmuthungen von Nitzsch wie feste überliefemng 
behandelt. S. ob. ii. 2, p. 117. — Beil. zu nr. 224. 225: der euda- 
monismus und die iranzöäische literatur, von ALc. WilUtock, — Beil. 
SU nr. 227: die tOpferknnst am Niederrbein. — BeiL zu nr. 228: 
Baker anRawlinson: s. ob. n. 8, p. 431. — Nr. 229: dar Mainzer Uni- 
versitiitsfond. — Beil. zu nr. 231. 2:V2: zur cäli.schen geschichtschrei- 
buug: geht auch auf die iiitesten zeiteu ein. — Beil. zu nr. 238: 
die preise im alten Rom, von Oet, Clason; einige bemerkungen über 
die aeitongen der alten BOmer. 

OSUmgUelu gelehrte anzeigetif st 27: Gregorii Barhe^raei 
chrontcon erchsiasticum quod e codice Musei Britannici descriphtm con- 
iuncta opera ediderunt, latinitate donarunt annoiationibusque iheologicis, 
historicU, geographicia 9t arehaeologieia illustrarunt J. B, Abbeloos «I 
Th, J. Lawy. 4. Tom. I. Lovann, 1872: anzeige von Nöldecke: 
dieser erste band enthält nach der Vorgeschichte (die ersten Jahr- 
hunderte p. Chr.) die reihe der jacobiti sehen patriarchen bis gegen 
ende des XI. jahrh. — St. 29 : Mkkehardi primi WcUthariua, £didit 
Jtud. Beiper. BeroL: eingehende anzeige von ^. Ponnenior^. — St. 
81: die rede des Demostbenes mgl naQctngfaßtias von Otto OüberL 
8. Weidmann : pelbstanzeige. — St. 32: 'The Athanasian creed in 
connexton wüh thc l' treckt Psalter heing a repori to the rujht hono- 
rable iord Romilly, master of the rolls, on a Manuscript in the uni- 
vereity Ulr^ekt hf Sir Thoma» Luffu» Bardy. foL London: 
ameige von Paulis der die Wichtigkeit des werks für palaographie 
— es handelt sich um handschriften, die bis ins fünfte jahrh. p. Chr. 
hinaufgehen — hervorhebt und erläutert. — St. 33: Piatons sämmt- 
liche werke. Uebersetzt von H. MüUer, mit einleitungen begleitet 
YOnX SteMkari, Bd. 9 Plat(m*s leben TOn JT. Simnhart 8. Leipzig: an- 
leige von AtberU, der bei aller anerkennung des geleisteten zu zeigen 
sucht, wie die eigenthümlichen ansichten Steinhart's über die schritten 
Plato's einen nachtheiligen einfluss auf diese biographio ausgeübt haben. 

Nachrichten v, d. küni^l. gesellsc/uijt dvr u?m. zu Güttingen: nr. 
18: beitr&ge snr topographie Ton Athen. Von JET* O. Zolling , mit 
einigen bemerkungen Ton JV. Wieseler: sie zerfallen in folgende 
theile: A. die Pnyx, und zwar I. die läge der Pnyx, wo 1, behandelt 
wird Plat. Grit. p. 112: 2. behandelt wird Lucian. bis accus. 9; 3. 
Scholl, ad Arist. Av. 907 ; 4. Plutarch. Themist. c. 19 j 5. die be- 
sehreihung des Kleidemos Ton der Amasonenschlacht; — IL die he« 
fichaffenheit der Pnyx: 1. der Pnyxberg und der versammlungsplata ; 
2. das beraa. — B. die Apnllogrotte der akropolis von Athen. — 
C. die läge des Metroon in Athen. — Wieseler's bemerkungen be- 
ziehen sich einerseits auf die interpretation der schriftstellen, in der 
er mehrfiiiCh vom Verfasser abweicht; andexseitB auf die annahmen 
▼om ßiSifut und dem sohOrerplati. 

Druckfehler aus heft 7: 
P. 861 soll der letste sats Yon 181 heissen; die bei nnu adteni 
der dienerschaften Tornehmer hänser ton den gästen hei ge- 
sellschaften n.s. w. — p. 361 zcile 6 von unten: öfter diesem bei- 
stimmen. — p. 362 zeile 14 von oben: mit in berücksichtigung zieht 
«— p. 862 zeile 7 von unten: viel eher für P. gelte. 
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274. C. lulii Caesaris commentarii de hello civili von 
Fried r. Kran er; 5te aufl. besorgt von Friedr. Hofmann« 
Berlin^ Weidmaiin 1872. — 25 ngr« 

In der richtigen enrXgang, dass die pietät gegen einen 
▼erdienten mann wie Kraner nicht an weit geben dflrfe, hat 
sieb Hofmann angelegen sein lassen das bellum civile einer voll- 
ständigen Umarbeitung zu uaterziehen und besonders sich be- 
müht alles überflüssige, was sieb uoeb in der dritten und vier- 
ten anflage fand, zn beseitigen, das breite an ktirzen nnd schwe- 
rer TerstlLndliches sehftrfer an fassen. Das hneb, frfiher 19 bo- 
gen stark, httlt nnr noch 17 bogeD, gewiss ein grosser vortbeU, 
wenn, wie es hier der fall ist, kaum etwas werthvolles verloren 
gegangen ist. — Die einleitung ist von 21 auf 9 selten be- 
scbränkt und entbält von der ursprünglichen Kraner'scben ein- 
leitnng kanm noch eine spur. In knapper weise erxfthlt Hof- 
mann, der ja mit dieser frage besonders vertraut ist, den be- 
ginn und fortgang des Streites awischen den beiden maehtha- 
bern bis zn dem augenblick, wo die darstellung des bellum ct- 
vile selbst einsetzt: docb bUtten vielleicbt am ende noch einige 
bemerkungcn belassen werden können über die glaubwürdigkeit 
der kommentare. Den tezt betreffend, so ist, wie Uofmann selbst 
bemerkt, nur an wenigen stellen geftndert. Nicht selten ist 
die früher verworfne lesart Nipperdey's wieder aufgenommen 
worden; so H, 5, 3; H, 35, 1; IH, 20, 4; 44, 6; 46, 6; 59, 
1; 63, 8; 79, 7; 105, 5. 

I, 3, 3 steht jetzt Hug's conjectur: et ipsum comüium im 
text. I, 7, 2 hätte es wohl erwähnung verdient, dass Weber, 
Nene Jabrbflcher für philologie bd. 108, p. 337 in dem ange- 
FbiloL Ana. T. 31 
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fochtenen satz: quae superioribus annü armis esset restttuta, blos 
annis streicht, das er für dittographie von annü ansieht. 

Zu I, 39 ist dem herausgebet ein aufsatz im Pbilol. XXX, 
bd. 4, p. 738 von Menge entgaogen, in dem einiges anders 
als gewShttlieh erklirt nnd ra §. 2 statt des Ungst als nnlialt- 
bar erkannten hine Torgeseblagen wird: et CÜOQ, — II, 9, 2 
ändert Hofmann noch mit Nipperdey insuper nm In mper, weil 
jenes gegen Caesars Sprachgebrauch verstiesse. Dieser grund 
ist nicht mehr triftig, wenn Menge recht hat mit der im pro- 
granm des weimarsehen gjmnasioms 1873 begründeten be- 
hanptnng {de audaribu» eonmentarionm de heOo ehUi, gui Caua~ 
ri§ nomine ferunhtr), dass dieser absebnitt des heUum ehäe gar 
nicht von Caesar herrührt. Dasselbe gilt für fastigato c. 10, 4. 

Die kritischen bemerkungen über II, 29 werden theil weise 
unter den tezt gebracht. Wir halten dies kapitel gar nicht 
fflr so verderbt, als es meist angesehen wird, können aber an 
dieser stelle, des ranmes halber, nnsre ansiehl nicht näher be- 
grflnden. 

n, 40, 5 hat Hofmann wieder mit den handschriften cr/t*»- 
tcagw« geschrieben für das früher nach Nipperdey aufgenommene 
equiquA, So lange nicht bewiesen ist, dass homo im gegensata 
sn eqnee = mUee oder psdet, glauben wir uns Nipperdey an- 
schliessen an müssen. 

III, 8, 4 schreibt Hofmann naeh Mommsen: a 8a§oni$ ad 
CAjniei portuiUf und nähert sich so der lesart der handschriften 
wieder, von der Nipperdey abgegangen war; leider konnten 
auf der karte die namen nicht eingetragen werden. Bei dieser 
gd^nheit möchte ich III, c. 6, §• 2 zur spräche bringen: 
paeiridie terram atHgü Chrminhnan, Nipperdey behält diese 
lesart bei (s. Qnaest. p. 159), obgleich die ^^ermtm» unbe- 
kannt sind, weil Cerauniorum, das man geschrieben hatte, auch 
nicht als name eines volkes erwiesen werden kann. Kiepert 
vermuthet (s. Hofmann, anmerkung) , dass Chimcurini einzuse- 
staen sei, ohne aber nachweisen zu können, dass ein volk die- 
sen namen geführt habe. Sollte nicht etwa doomonmi la 
schreiben sein? Nach Bursian, Geographie yon Griechenland 
I, p. 1.5 und 16, wohnten an jener stelle die Chaoner, io de- 
ren gebiet das kastell Chiraaera lag. 

lU, 44, 4 hat Hoimaan mit recht nach Weber, vgL Neue 
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Jahrb. a. a. o. statt des vielbeliandelteii MOmü gesehrieben 

0dd^aiä, das einen trefflichen sinn giebt. 44, 6 hat er das 
von Terpstra herrührende guare aufgegeben und das freilich 
anstössige guae wieder eingesetzt; 63, 8 ist navibus exposUi 
wieder ausser klammem gesetat, die richiigkeit von esopatiti in 
der aamerkaog aber etwas angezweifelt. 

üogleieh wiehtiger ist die thfttigkdt, die Hofimann in die* 
ser aufläge der Umarbeitung der erklärung gewidmet hat. Fast 
jede Seite trägt mehr oder weniger spuren, wie er sich hat an- 
gelegen sein lassen die noten kürzer und schärfer zu fassen. 
Die seablreichen griechischen stellen ans Appian nnd Plutarch 
sind, soweit sie nieht wirklieh etwas snr erkllbmog beitragen, 
beseitigt ^ die angäbe yon paralldstellen bei gaos geläufigen 
werten nnd gewöhnlichen rerbin düngen , viele hinweise auf die 
grammatiken, sei es von Zumpt oder von Madvig, sind wegge- 
fallen. Der so gewonnene räum ist theilweise für nothwendige 
snsätse verwendet worden.' Nehmen wir die bemerkungen sa ' 
dem sweiten backe genaner dnrefa, so finden wir solehe snsätse 
B. b. 1, 2; 31, 7; 31, 8; 40, 6 n. a. An mehreren stellen 
rermissen wir uns nothwendig erscheinende znsätze. So war 

zu 16, 1 bei ncque qiiicqiiam , qua — zu verweisen auf c. 15, 
1 nihil erat reliquumf — unde; 27, 2 war darauf hinzuweisen, 
in welchem verhältniss die beiden satzreihen der parenthese zn 
dem yorbergehenden stehn: qwM vobmui, eredknut UbenUr be- 
grfiodet MM amibu9 Vari Mrvnml, denn wenn Yarns niebt KSsn* 
fer geglaubt hätte , hätten jene nieht seinen auiribut tervire kön« 
nen ; und qtiae sentimus ipsi etc. begründet die werte sive vere^ 
quam habuerutU opinionem, ad eum per/erutU, Es findet also Chias- 
mus statt. 

28| 2 an |»rmiiiii» «acrameali — » memoriam konnte anf die 
ähnliche wendang BGall. V, 12 ü$ wmdmbw eMotam fttr «o* 
mimim eamm eMtaium hingewiesen werden. 

33, 4 Buperioribu8 diebus constiterat bedeutet : an einem der 
früheren tage, oder in den früheren tagen schon einmal. Denn 
bis dahin hatte er sich tior einmal da aufgestellt. £s dürfte 
in Tergleieh gesogen werden fiGall. VII, 81| 4 ttf wperiarihuB 

3^ 4. Bei Bebilns verdienen, wenn man den mann näher 

31* 
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lernen soll, aach die stellen des BGallicum erwähnnng, an denen 
er vorkommt, VII, 83, 3; 90, 6; VIII, 24, 2; 27, 1; 30, 2. 

38, 2 konnte bemerkt werden, dass BGall. VI, 35 — 41 
das benehmen des legaten Cicero in gleicher weise rfieksichU- 
voll dargeetelll^ besw. yerschwiegen wird. 

41| 6 konnte anf die Ähnliche schildemng BGall. V, 34 
hingewiesen werden. 

44, 1 \viiro zu patres familiae eine sachliche bemerkung 
wünschenswerth. 

44| 2 Uess sich zu r$mini vergleichen c 38, ö capUooa- 
ipte ad eum rBdueuni, 

Nicht wenige anmerknngen sind geändert, theils der sache 
nach theils der form nach. Wir erwähnen nnr 9, 3 sn nun- 
11, 1 mOito, 16, 3 spatio, 20, 2 *rihwü eakorthm, 32, 10 
petiverunt ; besonders glücklich scheint uns die jetzige fassung 
der bemerkung zu 31, 8 si quos — potuuset, die früher dem 
Schüler gar nicht verständlich war. 

An manchen stellen freilich hätten wir noch ändernngen 
gewünscht. II} 2, 4 mnss es heissen : warnm Caesar die angäbe 
der andern dimension unterlassen hat. — 9, 2 sn Il^^wa tränt- 
Vena ete. mnss statt „nicht weit von den ecken** etwa so ge- 
schrieben werden: „die diagonal auf den wänden des thur- 
mes lagen und fast bis zu den Uussersten ecken reichten". — 9, 
3 heisst es: „sollten — die decken gegen die geschosse von 
der Seite schützen". Die gesperrt gedruckten werte mfis- 
aen wegfallen, da sie keinen sinn haben. Ebenso nngehdrig 
sind 10, 4 in der bemerkung au qaadratu» regtdas die worte 
„und ebenso an dem nntem rande eines jeden der balken« wel* 
che der länge nach über den musculua gelegt waren", da der 
sinn der textes^Yorte durch den ersten theil der anmerkung schon 
vollständig erschöpft ist. — Die anmerkung zu 12, 4 magna 
CUM mitericordia ist noch au lang. Die erklärung „so daas rie 
groBsea mitleid und jammern erregten'* ist wohl ans sprachli- 
chen und sachlichen gründen unaulässig. Das richtige ist im 
ende der bemerkung enthalten, nUtmeordia bedeute mitleid er- 
regende klagen. Der Zusatz ab hominihus doctis ist nicht al- 
berner als 80 vieles andre in diesem abschnitt des zweiten bu- 
ches des BCiv., s. Menge a. a. o. p. 8 — 12. 

14, 6 ift — üa bedeutet hier nicht: awar — aber, son* 
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äern wörtlich: gleiehwie — so: „wie sie nacligelMsen gehabt 
hatten — so hatten sie'^ Die beiden plasqnaniperfeeta remi» 
Mtmii nnd pfKrawrmd beliehen sieh anf yerschiedene aeitabschnitte. 

15, 2 musste hinter „querbalken eingezogon^* der dentlichkeit 
halber ßtehn: ,,die den mauern parallel sind'*. 

21, 5 eadem ratione privatim ac publice gtUbusdam civüatibu$ 
habitie hanarilnu ist wohl unrichtig erklärt: „sowohf den einwoh- 
nem der Staaten insgesammt , ihrem gansen Staate, als einael« 
nen in demselben", nnd die weiter nnten als die gewöhnliche 
bedeotung bezeichnete anch hier am platz : „im namen des staa* 
tes und im eignen namen". Dafür spricht erstens die hinzufÜ- 
gang von quibtLsdam civitcUibtu , mit denen sich privatim in je- 
nem sinne nicht vertragen wUrde; sweitens wird durch etidem 
ratione auf §- 2 hingewiesen, wo man nnter puMiei§ jgrwaikqfte 
framü» offenbar blos belohnnngen im namen des Staates und 
im eignen namen verstehen kann. 

24, 4 fons quo mare succedit longius: ,,in der Vertiefung 
— dringt das meer durch eine dort fliessende quelle 
naeh, dringt unterirdisch ein etc." Uns scheint die erklä- 
mng von Held richtiger an smn: das meer dringt in dem bette 
der quelle weiter ins land hinein« 25, 6 au prommtiare Mä 
muss das citat lauten I, 61, 4, nicht 64, 4. ^ 0.28, 1 steht 
geschrieben: ,, übrigens ist es bei dieser crklärung nicht nöthig 
etc/', es geht aber gar keine rechte erklärung vorauf* Zu 31, 
2 et cpere et natura loci mumtissima hätte vor allen dingen mtiert 
werden sollen BQall. V, 9. 4 : hcum et natura et epere mundtim^ 

üeber e* 32 wollen wir an andrer stelle im Zusammenhang 
sprechen. — 40, 4 haties fugere arhitratus bildet nicht die erläute- 
rung zu praesentis temporis opinionej sondern die worte ad 8U' 
periorcm spem addita 'praesentis temporis cpinione enthalten den 
grund zu hoates fugere arbitr(Utis, 

Der kritische anhang ist von 16 selten auf 9 Seiten be- 
schränkt worden* Hofmann bespricht fast nur die abwelchun* 
gen seines teztes vom Nipperdey^schen. Die Termuthungen an« 
drer, die nicht in den text aufgenommen sind, sind fast nur er- 
wähnt, wo Hofmann die Unsicherheit des textes dadurch an- 
deuten will. Auch die Kraner'schen textänderungen, die keinen 
beifall gefunden haben, werden nur selten noch erwähnt Wir 
bedauern diese knappheit des kritischen anhangei. Ist Hofmana 
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Uat der fibmolurifl dieses absebnittes «neb niebt verpflichtet 
niebr m g^ben als er giebt, so würde es doeb, da kritische aus- 

gabea nur selten eracheineo, Iflr den philologischeo leser an- 
genehm sein durch diese öfter erscheinenden schulauftgaben er- 
fahren zu können, welche emendations vorsuche seit der veröf- 
fentlicboDg der letzten kritiscben ausgäbe gemacht worden sind. 
Da satflrlich Widerlegung aller Tcrfeblt ersebeinenden konjektn- 
ran nicbt yerlangt werden kann, so würden diese angaben nicht 
allsnviel ranm in ansprneh nehmen, fttr den herausgeber aber, 
der doch alles material vorliegen hat, wäre es eine kleine ar- 
beit diese angäbe beizufügen. Mg* 



276. Wutke, qnaestiones Caesarianae. Programm des 
gymnasinms an Neisse. 1872. 

Der yerfasser billigt Momrosens nrtbeilf dass der antor der 

Schrift dt hello civili weit unter dem des lellum gallicum stehe, 
und möchte am liebsten der bebauptuug Heidtmanns (programm 
von Essen 1864) beipflichten, dass erstere ttberbaupt nicbt von 
Caesar verfasst sei. Um dies an beweisen, nimmt er mit je- 
nem an, dass die aengnisse Snetons nicht anf das hdhtm ehüe 
sich besiehen nnd dass die epistola Hw*n ad Bälbum nneeht 
sei; ferner sucht er obige ansieht durch beibringung einiger 
sachlichen gründe zu stützen. 

I, 11 coojicirt Wutke: m peraeto conveniu non proftetm 
SiMl nnd erkl&rt paragtire «onvenhii», obgleich sonst diese ver- 
bindnng nicht ezistirt, s paeihm «uahere, pramiUeim proMtarß, 
Der Verfasser des hdlum gaiHeum wflrde allerdings ex paeio oder 
ex conventu geschrieben haben; diese seltene dictiou ist also 
dem vf. ein sicheres zeichen dafür, dass ein anderer als Caesar 
die Schrift verfasst bat. Mir erscheint es zunächst durcbans 
nnsnlMssig, dass man erst eine nene wortverbindnng in den tezt 
hhnein korrigirt nnd darans dann sehlflsse anf einen anderwei- 
tigen yerftuner aieht; andern sehe ich auch nicht ein, wie 
mit obigem verbesserungsvorscblage das über der stelle lagernde 
dunkel aufgehellt sei. 

I, 16 werden die worte reetpto Firmo expuUogue Lentulo 
yertbeidigt nnd alle emendationen , obgleich dieselben ?iele 
Wahrscheinlichkeit für sieh haben, yerworfen. Die logik ist 
niu £ut gana dieselbe wie oben. Die kQrae des ansdroeks 
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nämlicb, die bei militärischen redensarten sehr häufig vorkommt, 
und die Wahrscheinlichkeit, dass der autor des beUum gaüicum hin- 
SQgeftigt hätte e» Uhere, beweUen« dass wir zwei Tenchiedene 
sehriftsteller vor xau haben. Das emfaohste ist aber, mit Oeh* 
ler statt FSrmo zu sehreiben Aseuih; dann fallen natfirlicli alle 
aus jener ersteren lesart gezogenen folgerungen sofort weg. 

III, 69 vertheidigt Wutke mit Ostermann (Philol. XIV, p. 
. 617) die lesart: tU alii dimisaia equis eundem cursum confice- 
rerU, aUi ea meto tigtM dmiU&rerU, und verwirft alle conjekturen, 
indem er so erklSrt: „die anf dem linken flfigel stehenden rei- 
ter, deren vorher absiehtUeh keine erw&hnnng gethan ist, las* 
sen ihre pferde los; die andern, die fnssgäuger, lassen die fah- 
nen los und suchen sich zu retten. Ueber dimUtere equos be- 
merkt Forcellini: dies habe dann stattgefunden, wenn die reiter 
die pferde hätten laufen lassen und zu fusse den kämpf fort- 
gesetzt hätten. Dies war aber damals nothwendig, wenn die 
reiter nioht von dem sehn fuss hohen aj^;er in den nenn fuss 
tiefen graben mit den pferden hinabsetaen wollten. Immerhin 
ist der ansdmek etwas dnnkel und eben deshalb ein aeiehen 
dafür, „dass entweder ein anderer als Caesar das h^um dvü» 
verfasst hat oder dass irgend ein excerptor Über die vorher klare 
und weitläufige Schilderung dunkel gegossen bat^'. Wutke hätte, 
um die ynlgata au schützen , noch hinzufügen k5nnen, dass ein 
sehr sdittner parallelismns stattfinde, insofern als diadtuite eguo» 
dem dtmittere mgna gegenübersteht; die reiter geben ihre rosse 
auf, das liebste und beste, was sie haben, — die fiissgänger 
werfen ihre feldzeichen fort, für deren rettung sie alles hätten 
wagen sollen. Der obigen erklärung stimme ich bei, nicht 
aber dem daraus gezogenen Schlüsse; denn das haben meines 
erachtens das bellum ehüe und bellum gallicum gemein, dass 
mancher stelle die wttnschenswerthe deutlichkeit und ausführlich- 
keit abgeht. C Hortung, 

276. Schulwörterbuch zu den Schriften des Gsius lulius 
Caesar mit besonderer berücksichtigung der phraseologie von 
Dr Heinrich Ebeling, Oberlehrer. 8. Berlin H. £beling 
und 0. Plahn. 1871. 

Das buch wird sehfilern bei der präpaxation gute dienste 
leisten, weil sie sich leichter darin aurechtfinden, als in einem 
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▼ollBtftadigen lexicon und weil es andrerseits so eingeriehtei 
ist, das es Ihnen die mflhe des naehdenlcens, wfthlens nnd ttber- 

setzens nicht erspart. Druckfehler sind selten, wie p. 8 abjectu 
Bt&tt ohjedu unter adver »US, thedtrum st. theätrum etc. Citate sind 
fast nur unter den eigennameo gegeben, wo sie schwerlich irgend 
jemand snehen wird, weil man sie vollständiger bei Nipperdej, 
in Kraner*s Tanebnits*scher ausgäbe n.s.w. finden kann. HKtte 
dagegen der vetfaaaer, wosn doeh hier gelegeaheit war, sie fflr 
grammatische eigenthümlichkeiten , oder für sachliche detaila 
gegeben, so würde das buch zugleich die stelle eines index La- 
tinüatis gewonnen haben and für den lehrer wie für den ge- 
lehrten annehmbar geworden sein. Dass taeUm „schweigend, 
still" heisst, dafür braucht niemand die anfHbrung einer stelle, 
die der verf. freilich merkwürdiger weise giebt; dagegen kann 
es von Wichtigkeit werden, den abschnitt sofort aufzufinden, wo 
Cäsar dcpcrdcre im sinne von amittere, wo er praestare, übertref- 
fen, ausnahmsweise mit dem accusativ, wo er praeatat ^ es ist 
besser, mit doppeltem infiaitiv, oder wo er es mit einem Infini- 
tiv und quam (nun) mit dem conjnnctiv braucht; an welchen 
stellen apertum UUm vorkommt su ttberblicken, kann wegen der 
auslegung dem gelehrten und lehrer notbwendig werden, eine 
Sammlung der fälle, wo duplex acies , trtplex acies gesagt wird, 
äusserst wünschenswerth sein. Wenigstens hätte dies verfahren 
die branchbarkeit des buchs erhöht und seine ausdehnung nicht 
vergrössert und der Verfasser hätte sicherlich die umsieht mit> 
gebracht, die erwähnenswerthen nachweisungen herausanfinden. 

277. De Catilinao Sallustiani fontibus ac fide. Dissertatio 
philologica quam . . scripsit vitam suam praemisit Henricus 
Dübi. 8. Bernae. MDCCCLXXII. V & 47 pp. 

Die mit umsieht und gelehrsamkeit verfasste schrift von 
Dfibi handelt im 1. capitel de ßnMm, a qmbu» SaUiuikm rwo$ 
wao» aut äiditSBi$86 mmamm mit dedueere potuiase puUmw. Wir 
haben zu diesem mehr allgemein orientierenden als bestimmt 
argumentierenden theile der abhandlung nur zwei bemerkungen, 
EU gehen: erstens dass hier wie in den folgenden abschnitten die 
Schrift depeUtione connd<au$ mit unrecht als historische quelle neben 
den reden des H. Cicero betrachtet wird, obwohl jene nach 
inhalt und form diese reden zur grundlage hat. Zweitens er- 
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scheint es unrichtig, wenn p. 5 wie p. 8 die angäbe Sallast's 
Cat. 6, 1 über die gründung Roms durch flüchtige Trojaner 
auf Cato's Origiaes saraekgeftthrt wird. Denn dato sagt naeb 
dem seognisse des Servius: jm-mno Italiam temsUte quoidam qui. 
appellabantur Äboripnee, Sallast aber urhem Rom am. Aneh 
die von Sallust unseres wiHsens sonst nicht gebrauchte Formel 
tieuU ego aeeepif wofür im Jugurtha mehrere male accejpimut 
geeetst wird, weist offenbar anf eine nicht für jedermann, son- 
dern gerade für den sehriftoteller sngftngliehe fiberliefening bin, 
die wir gewiss riehtiger in dem von Ateins Pbilologos für Sal- 
last niedergeschriebenen hremarium rerum omntttm Romanarum 
(Suet. gramm. 10) als in den allbekannten Origines finden kön- 
nen. Wie diese formel, so bat auch die Verschiedenheit der 
einfülirangsformeln einzelner reden, worauf besonders Krats 
hingewiesen hat, bei Dttbi keine gentfgende beaebtnng gefunden. 
Im 2. capitel : guomodo hit HmÜhut ad dueribendam CaHUnoB etm» 
iurationem tisus nt, finden wir die vorliegende litteratnr Über 
diesen stoff, besonders Hagen und Wirz, Dietsch und Moram- 
sen sorgfältig und mit freiem artheile bentttzt, vermissen da- 
gegen die ansbentnng Ton Ihne^s Vortrag anf der wttrsbnrger 
philoIogenTersammlnng (▼erhandl. p. 105 — 116). Im einseinen 
aber bietet sieh, was ebenso sehr in der natnr der saehe als 
in der behandlungsweise des vfs. begründet ist, so mannichfa« 
eher anlass zu Widerspruch, dass wir ans für die hauptsächlich 
controversen punkte eine eigene erörterung vorbehalten müs- 
sen. Bei aOer anerkennnng, welehe im Übrigen der schrift ge* 
loUt werden mnss, ist doch an eonstatieren , dass die ttbersieht 
sehr ersehwert wird, indem die einseinen ergebnisse nicht nnter 
umfassende gesichtspunkte gestellt sind. Vielleicht wird uns das 
facit der einzelforscbung in der vom vf. in aussieht gesteilten 
abhandlang ele Flutarcho A^piano Cassio Diane Catüinae coniura- 
Honii aueiaribui geboten, welche gl^chsam als 3. öapitel die 
frage erörtern soll, guo eontUio guibuaque ohubüHs eam quam 
dmiu Viri formam atque ordinm campararü quidque de ek» «a- 
tura virtuteque iudtcandum sit, 

278. Dae manoscritti di C. Sallustio Crispo della Biblio- 
theca di Fermo. Notizia per Luciano Sissa. 8. Fermo. 1872. 
Umsonst frente sieh ref. in der erwfthnten sehrift eine be- 
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teicherung des kritbcben apparAts zu Sallust su finden und da- 
von den lesern des Anzeigen naehrieht in geben« Freilich 
naeh dem nrtheil des verf. wetteifern die beiden handflchriften 
an gtfte mit den besten, deren lesarten in der ausgäbe rm 

Dietsch enthalten sind; sie sind aber völlig werthlos, und er- 
weist sich jener, obwohl er die leistungen von Dietsch und Jor- 
dan kennt nnd ihre bücher citirt, als nicht competent in die- 
ser saehe mitsnreden. Die eine bandsclirift von pergamenti 
F I — die ordnungsnnmmer der bibliothek wird nicht angege- 
ben — gehört der zweiten hftlfte des XIV. Jahrhunderts an, 
und enthält den Catilina, vom lugurtha nur wenige perioden 
zu anfang; die andere, F U, 50 pergamentblätter stark, ist 
▼ollständig, mit vielen randbemerkungen versehn, aber noch jün- 
ger, aus dem an£ang des XV. Jahrhunderts. Es kennaeichnet dea 
Standpunkt des verf., dass er die stelluQg dieser handschrifti 
welche mit der erstern nahe verwandt Ist, lediglich bemisst nach 
dem fehlen der worte lug. 44, 5 neque muniebantur , und 21, 4 
de corUroverem suis iure jpotius quam hello disceptare, aber nichts 
davon sagt, ob sie die grosse Ittcke im schluss des lug. c. 103 — 
113 hat oder nicht, nnd dass er den beweis für den werth 
heider damit einleitet, dass er vieraehn lesarten bis anm cap. 
20. des Catilina mit den in der Torrede der textesausgabe 
von Dietsch (1863 — vielmehr 1867) gegebenen bemerkungen 
zusammenstellt, ohne wahrzunehmen, dass die einen als mit 
der vulgata stimmend nichts beweisen, andere grade auf Ver- 
wandtschaft mit Jungen und interpoUrten handschriften wei- 
sen, so 5, 9 e» piMmima et optima mit p 5 g 6 f , 14, 6 moBs§ 
0t aetate fluxi s. T wie P 4 p 3 99}. Diese Terwandtschaft zeigt 
nun auch in einer reihe von fällen die vergleichung der lesart 
der vom vf. aus F II abgedruckten stücke, nämlich Cat. 1 — 5, 
20 und 51, lug. 1 — 4 mit dem apparat bei Dietsch; derselbe 
hat sich begnfigti dem texte ans F2 die abweichungen von Diet- 
sehens tezt (1868), und theilweise diejenigen von F 1 foU 
gen SU lassen. Bef. setat nun jene vergleichang her, und fttgt 
dann ein verzeichniss der Originallesarten der Fermaner bei; 
auf erschöpfende Vollständigkeit hat er es nicht abgesehen: 

1) Bei der ^Gelegenheit sei bemerkt, dass Cat. 2, 2 die beiden 
guten pariser haudschriften P und PI compertum est haben, uaddaas 

•9t im twt Yon Jordan ans Tersehea ausge&Uen sein muss. 
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Gat. I, 1 oHHiMMlAiif E 2 mit P 3 g 467 a ommt nodra 9i§ 
Fl mit P4 F p56 g6 r d/ SR; 3 gtoriam cpOnu F 2 mit 
g 5; 4 «trfiM animi F 1 mit s 2, vgl. P 3 ; 6 »ed äiu itOtt mor- 

taUs magnum certamen fuit F 1 mit y\ 6 num priusquam F 1 mit 
P3 p5 gg46 ly; II, 1 id nomen imperii Fl mit p5 gl iSKj 
2 i^oiiMrie F2 mit r/g5; 4 mukitair F2 mit gg7 p3; 6 ^imhi* 
^ oplAiiM Fl mit M\ 7 «Miuf» jMreitf Fl mit G; 9 £0- 
HO« orfi« Fl mit p6 mS/iR; oInuI ofiyt F 2, yrgl. g 1 
üUud Her aUU natura ; III, 1 5«ne<K00re Fl mit g 6 ; 2 
arduum michi F 1 mit a ; quisque versetzt F 1 mit g 6 ; 4 ani- 
mu» intoUna malarum artium eupemabaiur F 1 mit y ; IV, 1 
mOd etnmiüm F2 mit g5; 2 studio amhttio F2 mit lg7; 
«ocbm^ Fl mit fSR; digna mtmoria Fl mit 6p6g2; 4 liifwi- 
ml» mmnorabOs F2 mit IgG; «efAno F2 mit g5; XX, 2 vutra 
mihi F 1 mit 5 onlmo 00 mente F2 mit g 56 ; 8 «olwtf HU 
Fl mit Ml gl ; 11 ingenium tolerare Fl mit 1, vgl. g2; 15 
cohorteiUur F2, vgl. g5 -an^ur; LI, 10 accendat F2 mit 1901; 

15 mmumere poHrema mit ml g45', 17 cruddU vidOur mit p. 5 ; 24 
Suoii eoiMMRd mit r; 29 ea facta mit p 3; 29 ßeri diesre mit F4 
p3 g5; 42 parata mitM2 p m2 sl g6; Ing. I, 1 cfo «ua 
natura mit p35 gl5. Aq0 dieser sasammenstelliitig ergiebt 
sich, dass Fl mit 6 gleichen lesarten dem mit 5 dem 
mit je 4 dem p 5 und g6, mit 3 dem l nahe, F 2 mit 10 dem g5 
am nächsten steht, mit 4 mit p 3, mit je 3 mit g 7 und 1 stimmt, 
und sweifelsohne zur zweiten handschriftensprappe gehört ; es 
kommt dasa dass g 5 nach Dietseh ans Italien stammt Die Über- 
einstimmung von F 2 mit andern handsebriften kommt flbrigens 
in dem ersten bruchstück hänfiger vor, in den folgenden über- 
wuchern immer mehr eigene lesarten, die noch mehr die werth- 
losigkeit der bandschriften zeigen: Cat I, 5 sed diu certamen 
wtagimm inter morUdm /uit; II, 1 dioeni utgemumf III, 5 ctupida 
€t eadmn qa$; IV 2 «tdeftanlir digna penoribm^; XX, 2 rst oe- 
Mimet; 3 tii miUtia; 5 iam emnea; 6 in UbeHeHe; 7 dittionmnf 9 
ludibrio fivMtis] amietere ] 10 per deum; fidem obtestor; 11 et no- 
ln§ famüiar&nx rem; nova dirimunt; 13 denique reliqui; 14 praemia 
grebit (in rasnr); 15 mea oratio; 16 abierit; LI guitquam Jumd' 
mm; 8 tgpprdbo eontünimi 9 cap% virginet; par mtim eontpeetn 
{in rasnr]; 10 mbi vo$; quem edUeit; gromoeit; 12 m iraiemdia\ 

16 d&MriMnNtf; 18 «etet nduria; 20 eum eimda mala nortofifam; 
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23 tanü tedmia; 25 et enimj 30 Immt«; 32 §eeUratoit 33 eoncu- 
piptonm mm ero mmI; 35 mi kijt Umpc/nbm; Ai tarn magna$ 38 
kRÜaH h€mo$\ 42 fuü t» ütu; 43 im» ^potUa qui§\ lug. I, 1 Ir^ 
vi$ evi; 3 potetuque elartu negue; II, 3 oeeidunt fiber der Ihiie; 

m, 1 michi ebenfalls; IV, 1 memoriam; 2 mcum extollere] fort 
qnia; 3 inäuatria maxima\ pUbetn in conviviia ; 4 in quibu8\ ne- 
quiverit; 7 omntum hominum in rasnr; aoUeiti; 8 oc pmndM\ 9 
Am» «toda<t«. Originale lesart von Fl sind Cat. II, 3 im^m 
o^mmZ olib e»nere§ «egu« «mitfarl oe mitenris JH, 2 pUnqjue ifo- 
/Wa; 5 ocpMlo oftom^^u« eadem eelteroB, IV, 2 metuque; 5 exp2oraiu2a; 
na/ran(/a ; XX, 1 Catelina quos paulo ante ubi eoa convenisse 
memoravi videt; apelare. cohortari; 4 noUe-veUe; 5 ego ea gwi 
909 amneti 6 i» die$ magi$ moffisgue m dMt; «öcmsm eoiMi.; «d 
7 popuUf eetmi nw; 9 jiraMfal-mion; 11 famiUarem la^ 
rm muquam uturn et$$; 13 igitur non; 14 oeulü noilm. End* 
lieb maebt der yerf. in einer note zu lug. III« 1 den Temn- 
glückten versuch, die lesart von F2; per fraudem vis fuü^ uH-^ 
que aut eo etc. als die ächte nacbzuweisen ; wie wenn, ihre rich- 
tigkeit zugegeben, daraus iigend etwas fär die yorstigUchlLeit 
der bandsebrift folgte. H, W». 

279. Diem saeram ab s. Lndovid nomine nnnenpatnm 

in honorem Serenissimi et potentissimi principis et domini Lü- 
de vici III. magoi ducis Hassiae et ad Khenum civibus acade- 
miae Lndovicianae omni qua par est observantia et reverentia 
celebrandnm reetor enm senatn indieit. — Insnnt Ednardi 
Lnebberti Observationes eritieae de T. Liyi Idbri qnarü 
fontibns. 4. Gissae. Typis ofifidnae Bmebtianae aeademieae (Fr. 
Chr. Pietsch). MDCCCLXXII. 

Nach einer längeren einleitung, in welcher der verfaflser 
von der Übertraining späterer Vorgänge in der römischen ge- 
sebiebte anf ältere aeiten redet nnd dieselbe naeb Nissen Bb. 
Hns. 1870, p. 42 ff. an der dades Cmidma, naeb Mommsen an 
dem belspiele des Sp. Oassins (Hermes bd. V, p. 228 — 243), 
des M. Manlius Capitolinus (Hermes bd. V, p. 253 £f.), der gens 
Minucia und Oenucia (Köm. forsch, bd. I, p. 65 ff.) nacbweist, 
wendet er sieb p. 16 zur bespreebung von Livins Üb. IV, 48, 
1 — 51 p 6. Livius erzählt dort von den gesetiesantrSgen des 
Sp« MaeUns nnd M, Metiliusy des L« Deeins und M. Seztins, 
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die den leges Liciniae vorausgingen. Der verf. findet hier zwei 
quellen verschiedener parteistellung vereinigt; eine patricisch 
g^efärbte beginnt IV, 48 , 1 , wo Livius seine bisher benntite 
quelle verlisst, nm ihr sn folgen, and geht bis e. 49, 7 ; von 
dort beginnt ein plebejisch gesinnter antor bis e. 51, 6. Den 
Verfasser der ersten hälfte nennt uns Luebbert nicht; der der 
zweiten soll Licinius Macer sein. 

Es lUsst sich nicht läagnen, dass swei verschiedene ge* 
wäbrsmänner sa gründe liegen mttsseo; namentlich c. 48, 1 — 
4 und. &I9 5 stehen in siemlich direktem widerspräche. Anch 
war dies so wie der Charakter der quellen den herausgebern 
durchaus nicht entgangen, vgl. Weissenborns anmerk. zu Liv. 
IV, 51, 5. Lange, röm. alt. I, 448. (524). Auch die ver- 
scbiedeoen sachlichen bedenken der Überlieferang waren theil» 
Ton Weissenborn IV, 48, 4 — 5, theils von Mommsen, rdm. 
Chron. p. 80. 109 hervorgehoben. Ebenso hatte Peter, hist. 
rom. reliq. p. CGCXXXXVIII schon den Licinius Macer 
richtig als quelle für c. 51, 5 und viele andere stellen des 
lY. buches erkannt. Bei diesen Voraussetzungen lag der 
nacb art des Livius schlecht verkleidete Übergang von ei- 
ner quelle sur anderen c. 49, 7 klar au tage; ebenso konnte 
darflber kein sweifel sein, dass nach c, 51, 7 nicht Licinins, 
sondern ein ariatokrat rede, wie ja 52, 1 der anfang An- 
nuTJi modcstia tribunorum inaignem etc. zeigt. Wenn der vf. da- 
gegen behauptet, c. 48, 1 verlasse Livius seine bisherige quelle, 
so Ist er im irrthnm; gründe wenigstens ist er ans schuldig 
geblieben; denn der blosse nmstand, dass eine rohe magistrats- 
namen und eine trockene historische bemerknng folgen, berech- 
tigt nicht zu dieser annähme , da der charakter der voransge* 
henden erzählung von Servilius Priscus und seinem söhne dem 
iolgenden durchaus entspricht. — Immerhin aber ist zuzu- 
geben, dass durch diese abhandlang die herrschenden ansichten 
Aber diese stelle, sowie Aber das vierte buch Überhaupt, bestll« 
tigt sind. F. F. 

280. Spartiani vita Iladriani commentario illustrata. Di- 
sputatio prior. Öcripsit Julius Centerwall. 8. Upsaliae 
1869. 90 pp. 

Der gedanke die mriptanB hitkinae Augmtae nach Casan- 
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bonos und Salmfttiafl mit einem nenen eornmenfar in yerflefan, 

den wüst der in ihnen uns überlieferten historischen notizea 
auf grund des reichen uns in der letzten zeit zugeflossenen 
materials kritisch zu würdigen and die apren von dem weizen 
sn londem, ist gewiss ein seitgemHsser , nnd so wird der in 
der angeseigten schrift gemachte versneh eines jungen sebwedi« 
sehen gelehrten ohne aweifel von allen , welehe sieh mit der 
gescbichte der römischen kaiserzeit beschäftigen, freudig be- 
grüsst werden. Derselbe war erst ein jähr vor ihrer herans- 
gäbe durch die anfforderung eines freundes ihm bei einer doc- 
tordissertation Uber das leben des Hadrian an opponieren^ auf 
dies tbema geführt worden, hat aber, o£fenbar gesttttit anf eine 
grflndliehe nethode des geschichtliehen stndinms, in dieser seit 
viel historisches material gesammelt und legt nun in dieser 
erstlingsarbeit dem gelehrten publikum den text von Spartians 
ofta Hadriani nebst dem kritischen apparat (p. 3 — 24) und den 
commentar an cap. 1 — 17 (p. 25 — 90) vor. Der letztere be- 
schäftigt sich vorwiegend mit den historischen Verhältnissen nnd 
persönlichkeiten nnd hat das verdienst, die nns jetzt dnreh Na- 
poleon III beqaem zngHnglich gemachten werke von Borghesi 
für die Interpretation der ersten hälfto der vita in verstandiger 
weise ausgebeutet zu haben. Im übrigen ist der commentar 
ungleich nnd wird von cap. 12 an sogar recht dürftig: denn wäh- 
rend die besprechnng der ersten 11 c4pitel 62 selten ftillt, wird 
die der sieben folgenden anf 10 selten abgethan, ohne dass man 
sagen kdnotOf hier wäre weniger zu erklären gewesen. Der 
verf. hat sich die aufgäbe eines commentators nicht klar genug 
gemacht und ist vielfach über die grenzen seiner aufgäbe hinaus- 
gegangen ; so giebt er an den werten Spartians o. 3, 1 : Quaettu* 
ram ge$iU SVommio gwiim' ei AtHaUeio wntuUbtu, eine dVs selten 
lange abhandlnng (p. 36 — 89) ttber die Stellung der qnästnr 
unter den kaisern ; zn c. 3, 4 iribunus plebis faetua est spricht er 
zwei selten lang (p. 42 — 43) über das volkstribunat und zu c. 
3, 8 ^aetor /actus e9t p. 45—48 über die prätur in der kai- 
serzeit — zu viel für dnen commentar, nicht erschöpfend für 
eine specialuntersnchung. Anderes aber ist nicht einmal be- 
rfihrt, z. b. die frage Aber die pers5nlichkeit des ApolloniuB 
SyruB Platonicus c. 2, 10, über Fharasmanes c. 13, 9. 17, 
12 1 oder viel zn kurz abgemacht , wie die Untersuchung über 
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den für die historische kritik der Scrijatores so höchst wichtigen 
Marius Maximus, bei welcher dem verf. die früher im Giamcde 
areadieo yeröffentlichte , jetst in die Oeumreg (Vy p. 455^481) 
aufgenommeoe abhandlong Borghesi*« (Interno äXP i§enmom Ar- 
deatina di Mario Maaeimo) entgangen ist, oder Über das Terzwei- 
felte consulpaar c. 3, 8 praetor factus est (Hadrian) eub Surano bis 
et Serviano iterum conss. Es kann hier nur eiu zweifei darüber 
walten, ob das jähr 106 oder 107 gemeint ist (s. Borghesi Oeu- 
vres IV, p. 122 und Henier in d. anm. i. d. st.): aber 106 waren 
die COM. crdkumi L. Ceionina Commodns Aorelina Annins Ve- 
TQ9 und Tneeins Oerialis, 107 L. Ideinios 8nra III und Q. So- 
sius Senecio II; man könnte nun allerdings annehmen, dass, 
was ja auch sonst geschehen ist, die coss. suffccti zur jahresbe- 
leiehnuug gewählt sind: allein (L. luUus) Servianua ist schon 
im j. 102 (mit L. Fabiua Instua) snm aweitenmal eonsnl gewesen 
und war es erst im j. 134 aum dritten mal (Mommaen im Her- 
mes III, p. 136 E); aneb den andern namen babe ich früher 
auf grund der norisianischen und idatianiscben fasten und des 
chronicon Paachale, die den Suranus im j. 104 mit Marcellus za- 
aammen consul sein lassen, verdächtigt und fiir tub Surano bi§ 
Torgeachlagen Suburano U«, auf welche vermutbung auch Cen- 
terwall gekommen ist. Jetat Bind aber als eoss. ordmarü des 
j. 104 dureb eine epbesiscbe insebrift S. Attins Subnranns II 
und M. Asinius Marcellus von Monimsen (Hermes III, p. 132) 
authentisch festgestellt und damit der name des Saranus 
gesichert und jene conjectur als unrichtig erwiesen worden. 
Was nun den aweiten namen anbetrifft, so hat Cbriat aus ei- 
nem kfbralieb gefundeneu miUtftrdiplom das consulpaar C. Mini- 
eiua Fundanua und C. Vetteniua Severus dem j. 107 lugewie- 
sen (s. diesen Anz. 1869, p. 181), und so könnte man mit Strei- 
chung des iterum (Dodwell, praelectt. Camden. p. 431) für Ser- 
yianus den Severus einsetzen — wenn man nicht einfach die 
leaart der bandschriften beibehalten und Spartian eines irrtbnms 
seihen will. Der annähme Nipperdey'a (Var. observ. ant, Rom. 
cap. I, p. 14 sq. im Ind. leet. Jen« 1871), jene eonsnlbezeicb- 
nung sei interpoliert und Spartian habe ursprünglich praetor 
facttis est isdem conaidibus geschrieben, kann ich nicht beitreten. 

Um nun noch eine kleine auslese von Zusätzen und cor- 
recturen sn dem commentar lu geben, so hätte sich der y^BtL 
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über die secunda legio adiutrix (p. 32 sq.] die beste aaakanft 
holen können bei Aschbaeh (die römischen legionen |m*mimi ond 
Hemäa AdhUri» in den Sitzungsber. der k. k. nkad« d. wise. 
bd. 20, p. 39G); sie stand im j. 94 oder 95, als Hadrian ihr 

tribun war, in Britannien (s. Dieraner, zur geschiebte Trajana 
p. 74 und die dort citierte abbandl. von Grotefeud). In be- 
treff des Licinius Sura (p. 35) ist die inschrift nr. 5448 bei 
Bensen ttbersehn, welche, wie Borghesi (in den AnnaL 1846, 
p, 343 =s Oenvr. Y, 82) nachgewiesen hat, sich anf ihn besieht 
nnd sahlreiche daten Aber sein leben enthült ; die von TiUemont • 
vermnthete abstammung wird durch andere inscbriften bestätigt: 
er war aus Tarraco (s. Momrasen im Index zu Keils Plinius 
p. 417). Dio beiden dacischen kriege sind 101 — 102 (nicht 
103) und 105 (nicht 104) — 106 geführt worden (s. Dieraner a.o. 
p. 92. 105). Das consulat des Baebins Maeer (p. 56) ist kaum 
mit Baiter ins j. 101, sondern in das jähr 103 oder 104 sn 
setzen (Afommsen im Hermes III, p. 45. 138), das zweite des 
L. Catilius Severus nicht in das j. 123, sondern 120 (Henzen, 
act. Arv. p. 70. Mommsen im ind. Plin. p. 406)j der c 15, 
7 erwähnte Ummidius (oder Umidius) Qnadratus war cos, tuf- 
/scCm im j. 118 (Hensen a. a. o. p. 65) nnd wird von Momm- 
sen (ind. Plin. p. 430) ftlr identisch mit dem frennde des jfin- 
geren Plinins gehalten. 

Bei weitem der schwächste theil der arbeit ist der kriti- 
sche: so tüchtig die grundlage ist, auf welcher der verf. seine 
historischen Studien aufgebaut bat, so wenig genügt die philo- 
logische; Tor allen dingen fehlt es ihm an jeder kenntniss der 
spräche der Ser^pkfret (ja p. 54 ist es sogar passiert, dass ▼£ . fttr 
adaeitum egge ein präsens adaeire hinstellt) nnd auch an der ffir 
eine solche arbeil unumgänglich nothwcudigen Sorgfalt; z. b. heisst 
es p. 54 (zu C. 5, 1) : „ojycram irUendit" Pal, „imjpendä^^ scd ab emeu' 
dairiee manu, ut ait GnUenu, cum quo eaiumiHiMU £yttenhardt et 
Jcrdai^ während Jordan in seiner anmerkung sagt: „impendä^' ante 
ecrr, P.,also gerade das gegentheil von Gmter; e. 21, 3 hat Bem- 
hardy eawe emendirt, nicht 9eoeire\ c* 6, 7 steht im Bamb. matmtfa- 
nee nicht maurctance, wie p. 21 und CO angegeben wird, und 
ähnl. In der Orthographie hat Centerwall gar kein* princip ver- 
folgt; c 11, 6 hat er ans den handschriften richtig iviocundum auf- 
genommen, c. 15, 2 die lesart der handschriften ioeimdieemim in 
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iucundissimum yeraudert; c. 16, 27 die richtige form rutundoa ver« 
Bchmäht, c. 20, 9 die form numendator (vgl. MMHcMon* bei Hen- 
len n. 6547) «• s. w. Die gleiciie ineoiweqiieiii leigi aieh 
«aeh in der sebreibnng der eigennameii. 

Der tezt ist im wesentlieben der dnreh die beideo neoen 
ansgaben gewonnene, in welchem nur sehr wenige veiauderun- 
geo vorgenommen sind; von diesen sind Verbesserungen zu 
nennen die einsetzung des namens Flatorim Nepoa c. 4, 2 und 
23, 4 (für FlaeUmtu) nach Borgbesi OeuTies VI, 216 und m, 
122, und e. 5, 3 naeb Gaiaiiboinis Libya darngja» ae Meudka 
reMt6$ oRMMt ^wiba$U ftfr Lffda (vrgL Eoseb. ebroD« a. 2130 
Abr., p. 165 Seb.: ludaei qm im lOya mmi aOMmu eohtOUatth 
res suos aUcnigenas dimicant). Eigene vermathungen sind vor- 
geschlagen z. 3, 8 {Sulurano für sub Surano], c. 11, 19 (re^ 
mine monm für regio wiore), c. 17, 4, wo sibi nach nuiU eiitge» 
seboben werden soll, e. 20, 11 narit (für ii4mU)i von Ge- 
sell aber erweist neb die erste dnreb das oben gesagte, die 
vierte dnreb eine bemerknng Haupts (Hermes HI, p. 217) als 
mebt richtig ; an der zweiten stelle ist an der bandschriftlichen 
lesart festzuhalten, die dritte conjectur aber trifft den auch an- 
derweitig in dieser stelle gefundenen sinn. 

Eine forderung der texteskritik darf man also in dieser 
aebrift nicht sncben; die bistoriscbe seite der erklimng aber 
Iwt dnreh sie-maneben gewinn erfiüiren, so dass wir dem noch 
ansstebenden swetten tbdie des eommentars der tüa Badriemi 
und den excursen mit interesse entgegensehn und uns freuen 
würden, wenn vielleicht unterdes der verf. seinen plan auf die 
fiämmtiichen biographieen dieser Sammlung ausgedehnt hätte. 

A P. 



281. Hleronymna qnos noToit sedptores et es fjpSSam han- 
serit, ser. Aemilins Lnebeek. 8. Lips. 1872. 228 a. — 

20 gr. 

Hieronymus ist ein bemerkenswerthes beispiel von klassi- 
scher gelehrsamkeit in einer sonst so barbarischen zeit, und es 
ist gewiss der mühe werth auch wegen des rfickscblossea, der 
daraus in mancher hinsieht anf die ganae aeit gesogen Verden 
kann, genan an eimitteln, wie weit sieh seine geldirte kennt- 
juss anf die griechisehe nnd rtabefae liteiatmr erstreekt Diese 
PhiloL Ans. y. 32 
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arbeit hat Luebeck auf sich genommen, und je umfangreicher 
und zum groasen theil abstruser die werke des Hieronymus 
sind, je mfibsaner es alto ist, sie dnrobaustiMUeren und die 
spuren der benutsaDg anderer sebriftstelier (selbstverstSndlieh 
andi da wo dieselben niebt genannt sind) zn verfolgen, um so 
grösseren dank ist ibin die ge!ebrte weit sebnldig. 

Das hauptresultat seiner Untersuchung giebt der verf. im 
eingang selbst dahin an , dass Hieronymus von griechischen 
Schriftstellern nur Uerodot, Xenophon und besonders Josephus, 
von römischen Flautus, Terenz, Vergil, Horas, Cicero, Sallust, 
Varro, Qnintilian, die beiden Plinius, Seneea nnd Sneton selbst 
gelesen nnd benutst babe. Wenn ausserdem nocb sebriftstel- 
1er genannt nnd aoffibrungen ans denselben gemacht werden, 
so beruht dies nach des verf. ansieht auf entlehaangen aus an- 
dern scbriftstellern. Nach jenem eingang geht dann der verf. 
die einzelnen Schriftsteller erst der griechischen, dann der rö- 
mischen literatnr durch, indem er tiberall zuerst (unter A) die 
stellen, wo sie genannt werden , dann (unter B) die ans ibnen 
entlebnten werte oder gedenken anfuhrt nnd dabei nntersncht, 
ob nnd in wieweit eine unmittelbare oder mittelbare benntsnng 
ansnnefamen sei. Letsteres frefllcb muss, wie sieb der verf. 
selbst nicht verhehlt, in sehr vielen fällen zweifelhaft bleiben, 
so dass diese frage sehr häufig nur vern)uth imgsweise beant-* 
wortet werden kann. Man wird daher auf manches Stessen, 
worin man zu einer abweichenden ansieht hinneigt, wie wenn 
er 1. b. (p« 201) nwei sehr bekannte geschiebten auf Litrins 
» snrfickfBbrt, wlüirend dieselben aocb anderwibrts mebr^b be- 
richtet werden und die Übereinstimmung in der form eine sehr 
geringe ist. ludessen thut dies dem werthe des bnchs keinen 
eintrage da der verf. überall den stand der sache vollständig 
darlegt und in solchen fällen seine ansieht selbst nur aU ver* 
mntbnng ansspricht. 

282. Almae litteramm parenti Ladovieo-Mazimilianae Mo« 
naeensi qnarta solemnia saeenlaria anspieato celebranda gratnla- 
tnr gymnasfnm Vireebnrgense interprete A. Enssnero. Inest 

eommentariolnm petitionis examinatum atq^ue emendatum. 4. 
Yirceburgi MDCCCLXH. 43 pp. 

Wiederkolt hatte der vexL aweüel an der äcbtbeit der nn- 
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ter Q. Cioero'g namen gebenden sclirift Ton der eonBalbewerbang 
laut werden lassen; in der erwfthnten abhandlnng legt er die be> 
grÜDdang derselben dem urtheil der facligenossen vor. Zunächst 
findet er es auffällig, dass die schrift mit ihren rathen und win- 
ken an M. Cicero nicht den anfang der bewerbung zum ausgangs- 
piinlLt nimmt, sondern damit mitten in diese hineinfalle, da je- 
ner schon swei mitbewerber ans dem felde geseblagen, nnr an 
Catilina nnd Antonius ernstliehe, an zwei andern nngefShrliehe 
eonenrrenten habe; — mit Bficheler (Leipzig 1869) nhnmt er 
den ersten monat etwa des jahrs 69ü=6-i als die (fingirte) zeit der 
abfassung an; dies verrathe den vf., dem es mehr um aufstellung 
theoretischer Vorschriften, denn um die angäbe historischer that- 
Sachen au thun gewesen; so sei er der Schilderung der andern 
candidaten, abgesehen von Catilina und Antonius, Überhoben» 
Zw^tens wie reime es sich, dass der vier jähre jüngere bmder 
Quintus, der es noch nicht einmal zur prätur gebracht, dem 
allbekannten und beliebten redner , verdienten quästor , aedilen 
und praetor, winke gebe, die zumal nichts besonderes ent- 
halten, sondern die übersichtliche ausammenstellung des die- 
sem aus alter präzis her bekannten. Darum könne die schrift 
auch nicht als ein brtef betrachtet werden , mit rücksicht auf das 
wesen des briefs, vgl. ad Quint, fr. I, 1, 13, 37, zumal da nicht 
angedeutet, ob der adressat in oder ausser liom zu denken sei. 
Aber auch auf die bezeichnung comm&iUdMriolum petüionü nach 14, d8 
könne sie nicht eigentlich ansprnch machen, da sie die eine Vor- 
bedingung der ausseichnung, die kriegerischen lorbeeren,%gl. 
er. p. Hur. 14, 30, ausser acht lasse, femer nicht von der amtsbe- 
werbung überhaupt, sondern von der consnlatsbewerbung, aber 
auch von dieser nur im engern sinne der damals gesetzlichen 
und üblichen amlitio bandle. 

Ferner nimmt der yerf. anstoss an Stil und haltung der 
schrift, die ihm nicht su stimmen scheinen mit dem was über 
Quinttts* Uterarische leistungen Überliefert und was von demsel- 
ben erhalten ist; dieselbe weist nur vier, oder vielmehr nur 
zwei übertragene ausdrücke auf; dagegen häufung von rhetori- 
schen fragen und der figuren der anaphora und adnominatio, 
stehende formein in den übergangen. Um zu zeigen, mit 
welch pedantischer genauigkeit der stoff nicht nur eingetheilt, 
sondern in su^ihluilgen aerstückelt sd| untersieht der vi. die 

32* 
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•ehn^ cnner eingehenden analTte; die Behablone verratbe der 
nmstiuici, dasB bie und da fttr die imterabtbeilaDge& die gedan« 
ken nicht ansreiehen und wiederholnngen eintreten; den unge- 
wandten Stilisten der maiigcl an wortvorratb und daher die 
Vorliebe für gewisse Wörter und weuduugen. Charakteristisch 
ist nun, dass in der nur fragmentarisch durch Asconius erhal- 
tenen rede de» M. Cicero in to§a Candida einige gedanken in 
gleichen oder ähnliehen aofldrttcken anch in unserer schrift ridi 
finden: sie dnd schon von Bachelor susammengestellt, und die 
Bache ist dahin erklärt, dass Marens dieselben ans Quintus* schrei- 
ben hinübergenommen, nicht dass er sie, der aufforderung die- 
ses am schlösse nachkommend, da hineingebracht habe. Dass 
Tielmehr ein späterer des Marens rede geplündert habe, sucht 
der vi naelisnweSsen, indem eine ansalil stellen ans der rede ftbr 
Mnrena nnd ans dem ersten briefe an Qnintns mit stellen ans 
dem angeblichen schreiben des Qnintns an Marens snsammen* 
gestellt werden ; besonders aus dem briefe an Quintus finden 
sich gewisse Wörter und Wendungen hier wieder. 

Der vf. bestreitet im fernem, dass aus der scheinbaren 
abfassnngsseit 690=64 eine instani gegen die Urheberschaft ei- 
nes spätem abgeleitet werden könne; es sei in beaug auf daa 
jähr die ficüon dnrehgefährt wie in der person des adressaten; 
wogegen er aus der rolle gefallen, wo er dem eandidaten rath 
gebe über Verstellung und lüge, c. 9. 11 f., was zu Quintus' 
schroffem aber ehrlichem Charakter nicht passe, und wo er 
Ton Marcus' verhältniss zu den parteien und Pompeius rede» 
c. 1, 4^ 13» weil dergleichen änssernngen bekannt geworden 
Üm compromittiren mussten, wenn sie auch sachlich antraf en. 
Eine sachliche Unmöglichkeit findet in der ansetsuug des 
processes des Q. GalHus im jähre 688=66, während er nach 
Asconius* zeugniss nach der candidatenrede 690=64 falle. Die 
latinität bietet nichts anstössiges. Die frage nach dem Urhe- 
ber erledigt der y£, dabin, dass die schrift noch in die dcero* 
nisehe aeit gehöre, und in den ciceronischen nachläse gerieth, 
als er herausgegeben wurde. In der besten handschrift findet 
sie sieb in einer answahl der briefe des Marcus, wo auch der 
unäcbte an Octavian überliefert ist Auch hierin sieht Eussner 
ein anzeichen der unächtheit; ebenso darin, dass in Ascon^s 
commentar aar rede t» iaga Candida keine erwähnnng der 
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Schrift geschieht. — Dies ein freilich nur dürftiger und sum- 
mazischer auszug aus der umsichtigen und gowandteui reicUiftl« 
tigen und liehtvolien beweisführang. 

Wenn ref. trotedem sieh Ton der stichlialtigkmt derselben 
niebt ttberaengt erklären kann, ao tbnt er dies ans folgenden 
grttndeo, die er hier nar andeuten kann. Er erhebt niebl die 
grossen ansprüche an die schrift, wie sie der vf. geltend macht, 
sowohl in bezug aaf form als Inhalt. Indem der Schriftsteller 
sein erzeugniss eommerUariolum petitionis nennt, 80 beaeichnet er 
eie beaeheidenerweiie als eine skizae, die den gegenständ nicht 
ersebdpft; so wird es nicht an£Gdlen dürfen, dass de nieht die 
ganse bewerbung von anfang an in ihren berdcb sieht, nnd die 
eine Vorbereitung des bodens durch kriegerische thaten Über- 
geht. Im gegentheil, würde sie Über alles mögliche und noch 
einiges andere handeln und auch über das formelle der bewer- 
bnng theorien anstellen, dann mfisste der Terdaeht an das ela* 
borat einer schnlfibnng sich aufdrängen. So aber bestimmt der 
individuelle gesiehtspunkt des selir«benden seine darstellung ; daher 
die briefform, daher die beschränkung auf die persönliche seite der 
bewerbung, die ambüio. In einer andern beziehung erklärt sich 
die briefform auch daher, dass im jähr 689s=:65 M. Cicero von 
Born abwesend war, wie aus der Tergleichung Ton Ep. ad Att. 
1, 1, 2 und Phil. II, 31, 76 hervorgeht; dass iwar das schrei* 
ben demselben von dem brnder nach Gallien nachgeschickt sei, 
ist nirgends angedeutet; aber vielleicht in dieser adt entworfen, 
ist es nach der rückkehr vollendet und ihm zugestellt wordeui 
vgl. §. 3 muUa projyria municipia, wo nunmehr mit der bear- 
beitung der städtischen Wähler ein neuer act der bewerbnng 
begann. Erfolgte nun Cicero*s rückkehr im jannar 64, wie er 
rieh vorgenommen, so stfanmt dieses datnm mit der bereohnnng 
von Btteheler, dass Q. Oicero's sehrift etwa im januar 64 abge» 
fasst sei. Indess giebt einen anhaltspunkt für die datirung diese 
selber, §. 19 Tioc hiennio quattuor sodalüates hominum ad ambi- 
tionem gratiomsimonm tibi obUgaati, C. Fundani, Q. Galli, C. Ccff* 
ndi, C. Orcivi. horum in eausis ad U d^htendi» etc. Der letzte 
der vier, Cüeero's College in der prätur, hat wohl vor gwieht 
gestanden naeh ablanf derselben, also 65, wie Bllcheler vermu« 
thet; des Cornelius* process fand statt nach Asconius iu demsel- 
ben jähre; Vorsitzender war Q. Gallius als praetor. Die frage 
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ist, in welchem jähre dieser von Cicero vertheidigt worden. 
Dass es in einem process wegen gesetzwidriger bewerboog nm 
die praetnr war, überliefert ebenfalls AsconiaS| indem er sngleieh 
eSn detail beibringt welobes nnsweifelbaft riebtig ist ; daaa 
•eine einbesfebnng in diesen ansammenbang nnricbtig, wird all- 
gemein zugegeben, auch von Eussner ; aber wenn er andrerseits 
die richtigkeit der zeitlichen angäbe betont, dass die verthei- 
digoDg des Gallius nach der caodidatenrede stattgefunden, d. 
h. nacb ablauf des dnreb ambitas erworbenen amtes nnd tief 
im Jahre 64, so übersieht er, dass so Aseonins* fehler nnr nm 
so unbegreiflicher wird, nnd dass sich ftfr eine so yerspStete 
anUage nnd procedur für jene zeit kein beispiel findet. Blei- 
ben wir also bei der schon von Drumann V, 374, 97 gegebe- 
nen aufstellung, dass der process schon ins jähr 66 gehört^}. 
Dasselbe ist wahrscheinlich von dem processe des Fnndanins. 

Kein Torwnrf darf femer gegen den Terfasser des Schrei- 
bens darum erhoben werden, weil er der erwähnnng von ge- 
schichtlichen notizen z. b. der roitbewerber ans dem wege gehe, 
aus angeblicher Vorliebe für seine theoretischen Vorschriften. 
Würde es im gegentheil nicht gerade ein Verdachtsmoment bil- 
den, wenn mit nichtssagenden phrasen und antithesen eine cha* 
racteristik der doch bedeutungslosen eoncnrrenten Cicero's gege* 
ben würde ? Cap. 2 werden, indem vorher des homo novua Stellung 
Bur nobilitSt beleuchtet wird, sachgemKss nur die mitbewerber 
ans dieser erwähnt, und wird nur von denjenigen etwas, und 
zwar zutreffendes und erschöpfendes, beigebracht, von welchen 
etwas zu sagen ist, von Catilina und Antonius; über Galba^s 
aussiebten spraeh sich M. Cicero £p. ad Att 1, 1, 1 schon 65 noch 
▼or den wählen für 64 abschfttaig aus; er wird nur noch von 
Aseon. Arg. or. in toga Candida erwfthnt; desgleichen Oassins. 
Wenn Q. Cicero Liciiiius und Cornificius gar nicht erwähnt, so 
ist das wiederum passend, indem auch über diesen M. Cicero a. 
a. 0. sich lustig macht, von jenem gar nur Asconios weiss} je- 

1) Cic. or. in tog. cand. p. 88 Or: alter induxit cum quem potuit, ut 
repente gladiatores popuUo non debitoa pollicereiur] Q. OaUnim qmm 
poiiea retim amhUus defendä, tigmfieare videiur, hie enün cum eaaet 
jpraeiurae candidatus, quod in aeaüuate quam ante annum gesserai, 
ttias non habueraf, dcdit (jladidinrium suh tifulo, patn' se id dnre. 

2) Ebenso Brückner leben Cic. p. 174, dessen versuch jedoch 
postea bei Asconius zu erklären: poateaquam gladiatores popuh non th* 

poWeiku utf missgiackt erscheint. 
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doeh flind sie inbegriffen unter den naoi hamiHM praäorH Q. die, 
4, 13 ^. Wie die bo beseiehnenden Siusenivgen Über Cieero'i 

verhältniss zu deo parteien und Pompoius den falscher verra- 
then Bolleo, ist gar nicht abzusehen ; wie sollten sie bekannt 
werden, wenn die schrift nicht zur veröfFentlichung, nnr für den 
brnder bestimmt war? Daea aber dieser in der anaammenetel« 
Inng aller fOr die bewerbnng in betraeht kommenden momentet 
wenn sie von dem Jüngern unbedeutenderen brnder, dem ae- 
dilicier, kam, nichts anderes sehen sollte, als ein zeichen der 
lebhaften theilnahme an dem gelingen, ist im eingang und 
schlasswort deatlicb angegeben, so dass jener sie grade mit der 
berubignng dnreblesen moebte, daes er nichts verabsäumt habe. 
Dass das tbema erseböpft werde, giebt Bussner ausdriteklieh 
BU. Doeh findet er cUe bebandlnng desselben des überlieferten 
Verfassers unwürdig. Unseres erachtens bilden die vier erhaltenen 
briefe des Q Cicero , die zwanzig hexameter aus dem astrono- 
mischen gedieht, die nachrichten von seinen tragoedien und an- 
nalen und seiner fähigkeit im schreiben kein genügendes krite* 
rinm^ um endgültig die „Studie (uBom) tiber amtsbewerbung** ihm 
abauspreeben. Das aber darf fflglidi behauptet werden , dass 
der ntlehteme ton, in dem die schrift geschrieben, die sebwung« 
lose und schablonenhafte behandlung , die dem gegenstände zu 
theil wird, dem spröden Stoffe nicht unangemessen ist, und dass, 
wenn man als seitenstück den brief des Marcus an Quintus (I, 
1) über die provinaialverwaltung beiaieht, in dem abstand der 
beiden sehriftstfieke sieb der abstand des talents der beiden 
brüder bemessen Iftsst. Um so mehr befiremdet es, dass der vf. 
daraus, dass der Schriftsteller durch anwendung von rhetorischen 
fragen und der anaphora der rede etwas mehr färbe zu verleihen 
sucht, einen Vorwurf gegen ihn ableitet; und wo kommen diese 
sehmnckmittel vor? wo Oatilina und Antonius verarbeitet werden 
c. 2 und 8 ; sonst spMrIieh, Wenigstens mit noeh einem l^d- 
Hehen ausdmok scheint vielleieht unsere schrift bereichert wer« 
den an müssen : §. 9 eapüa demetebantf wie jetzt anch Wesenberg 
liest, wenn auch das noch von Bücheler beigezogene demetit 
ense caput Ov. Met. 5, 104 in den ausgaben von Merkel und 
Biese dem dteiaU bat weichen mtlssen; hinwieder ist demere 

3) Vgl. überhaupt des rcf. schrift: Catilina'a und Oieero*S bower* 
bung um den conralat iür d. j. 63, ZiUidi. 1864. 
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das passende wort für den sarkastischen aosspnicli Calignla's 
bei Sueton. Calig. 33. 

Ebenso gebt der zu weit, wenn er in gewissen wie* 
derbolnngen anieiehen der fftlsebnng siebt; wenn sie anöb niebt 
degant ^d, soerklSren sie sieb doeb bald doreb den besebrftnkten 
ideenkreis der scbrift, wodurch das öftere vorkommen von glei- 
chen und ähnlichen ausdrücken bedingt wird , bald durch den 
lebhaften ton der schrift, die eine fülle von winken und an« 
weisongen giebt. Die bis ins kleinste durchgeführte eintbeilnngi 
die oft ermttdenden anftäblongen, die wiederholte anwendnng 
gewisser flbergangsfonnete yerratben freOicb mehr scbnle, als 
knnst, aber erweisen noch nicht die fälscbung; tautologien aber 
finden sich keine, und was hierin vom vf. vorgebracht wird, beruht 
auf Übertreibung« Was aber wichtiger, als alles bisher berührte, 
der vf. glaubt in der rede für Marena nnd in dem briefe desMar^ 
ens ad Quin* fr. I solelie anklXnge an nnsere scbrift gefunden sn 
babeui dass dieselbe niebt nnr eine fUscbnng, sondern aneb ein 
plagiat wSre. Da aber Jene bekanntlicb einen proeess de arnNtu 
betri£ft, ist es kein wunder, dass sie mit der schrift, welche Vor- 
schriften über die ambitio giebt, vielfache berührungspunkte 
bat; keine der angeführten stellen zeugt von einer ausbeutung 
jener dnreb den Terfasser dieser. * Noch viel weniger ist dieses 
der fall mit dem brief 1,1; die angesogenen stellen zeigen 
entweder zufällige Xbnliebkeiten oder Jedem Schreiber geläufige 
redewendungen und formein; auch ich kann in dem schon 
von Bücheler mit comm. §. 39 zusammengestellton satz des 
briefes ad Quint. §.37 nur eine unbeabsichtigte und entfernte 
Khnlichkeit sehen. Bewusste anklänge finden sich einiig in der 
rede Ai toga eandida ; sie sind schon von Bttoheler veneiebnet, aber 
mit richtigem taete diejenigen ansgesebieden, die ans saohlicben 
gründen nothwendig sind; es bleiben nnr zwei stellen fr. 18a 
und 21 (bei Kayser), wo dieselben gedauken in etwas erwei- 
terter form sich ausgedrückt finden, wie in §. 10 und 12 des com* 
mentariolum. Also hat sie Marcus der schrift des bruders entlie- 
hen; daran ist aber nichts anstössiges; der gedenke mochte 
ihm passend, der ansdmek bezeichnend sein; so finden sieh 
in gewissen reden CHcero*8 Wiederholungen gewiss ans dem 
nämlichen gründe, nicht weil er von augenblicklicher gedanken- 
armath oder nnbeholfenheit im ausdruck bciaUen gewesen. Nach 
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alledem können die argumente, Quintus* character stimme nicht 
zu einigen stellen, das stillschweigen des Asconius über die schrift, 
ihre überliefenmg in gesellsdiaflk dea an&cht«n bhefes an Octa- 
yian keine instans bilden. 

Anf die abhandlnng, dqrdi welcbe dem rett also niebt 
gelangen nein dürfte, die nnlebtbeit der unter Q. Oieero*fl na^ 
men überlieferten schrift zu erweisen , folgt der an 44 oder 
vielmehr 36 stellen von Büchelers recension abweichende text, 
dessen lesungen am rande beigefügt sind; die coiyectoren sind 
begründet in beigegebenen SekoUa criHea; als gmndlage dea 
teztea wird der bcorliner eodez anerkannt. Einlenebtend let 
die Tertbeidigung Ton mU inUelUgcnHa 1,1; die ergänznng 
deznde vide ut 1, 3 (nach Bährens), graticu vor agere 7, 26 ; fer- 
ner ansprechend sind die Schreibungen optimorum censorum 2, 8, 
loco ac numero dignum 1, 4, ^^atia este confido 5, 19, idoneoa c<h 
gnaeas 8, 31, ea»0n4it$ praetemüimukm 10, 39, amieiorum 
hcmmim 12, 46 \ bemerkenswerth die versnebe die arg Berrtttte* 
ten stellen 8, 88 und 11, 48 wenigstens lesbar an macben. 

Ä Wz, 



283. lieber syntax und stil des jüngeren Plinius, von prof. 
Karl Kraut. 4. Programm des köngL würtembergiscben 
Seminars Scbönthal. 52 s. 1872. 

Seitdem der text der briefe des jüngeren Flinitts dnreb 
die treffliebe ansgabe von Keil so aiemlieh festgestellt ist, lag 
die aufgäbe nahe, der spräche dieses studiengenossen und freun- 
des des Tacitus eine ähnliche Untersuchung zu widmen, wie 
wir sie für den letzteren von Dräger besitzen. Man konnte 
Toranseeben, dass die sjntax des Plinins weniger abweiebnngea 
Ton der norm der elassieitllt bieten werde als die taeiteisebe, 
weü der antor, niebt in dem masse ein original wie Taeitns, 
sich mehr anf der stufe der kleinen Schriften dieses historikers, 
namentlich des Dialogus, als auf der der Annalen hält. An- 
drerseits bat er einseines, wie deminativa, aus der Umgangs- 
sprache entlehnt, so wenig man auch verkennen kann, dass 
die briefo des Plinins gefeilte stUistisebe elaborate mit affeetier« 
ter leiebtigkdt des tones, den mdst raseb gesebriebenen und 
der Yolksspraebe niber rerwandten briefen Cicero*s durchaus 
nicht gleich taxiert werden dürfen. 
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Die verdienstliche aod gründliche arbeit, die fracht mehr- 
jähriger Studien , giebt uns nun , im ganzen nach dem muster 
TOQ Dräger, eine wohlgeordnete tibersicht der pliniauischen syn- 
UOf bei d4ir wenig wesentliehes ttbergangen Bein dürfte. Um 
miMTerstftndnissen Tonnbengen, hätten wir nnr gewOnselit, dw 
der leser darttber ms klare gesetsi worden wäre, ob die ange- 
führten beispiele die sämmtlicben aus Plinius oder nur ausge- 
wählte seien. Denn wenn §. 3 für epistulae — epistuloy §. 21 
für in praeserUia 10, 10 und 2, 5, 10 angeführt werden, ohne ein 
yerdeatlichendee s. b.« so wird man nicht leicht errathen, dass 
beide ansdrflcke bei Flinins sehr oft yorkommen, 1, 3, 1. 1, 7» 
8. 1, 22, 12. 3, 9, 26 etc. 

Der vf. ist indessen zum nutzen der sache damit Über sein 
thema hinausgegangen, dass er nicht nur die meisten und wich- 
tigsten älteren prosaiker , sondern selbst römische dichter mit 
Plinins in vergleich gesetst hat, so weit dies durch kurse ver« 
Weisungen und eitate von belegstellen geschehen konnte. Dies 
war für Tadtns ebenso Idcht als nothwendig, da einesthdis 
Dräger die stilistische Verwandtschaft beider autoren betont, 
ja Holstein den Tacitus geradezu als das Vorbild des Plinius 
hingestellt hat. Vgl. philol. Anz. bd. II, heft 3, p. 160. Wie sich 
der vf. dieses verhältniss selbst denkt, hat er nicht bestimmt 
ausgesprochen; wir ghuben aber, die hauptsache laufe weniger 
auf directe nachahmung, als auf benutsung des gleichen Unter- 
richtes hinaus. In dieser hinsieht vermissen wir ungern, dass 
gerade ein Schriftsteller fast nirgends verglichen worden ist, 
an dem wir ein speciallexicon besitzen , der lehrer des Pli- 
nius (2, 14, 10) und sicher auch des TadtUB, Quintilian, des- 
sen einfluss auf die spätere prosa hinlSnglich bekannt ist. Der 
vf. wQrde manches, was er jetat als neuemng des Ffinius auf- 
fahrt (s. b. §. 7 «B proxkno, in praeUrUum) schon dort gefunden 
und auch hie und da die gelegenheit zu interessanten vergleichen 
ergriffen haben, z. b. §. 6 legentem^ scribentem (ieser, Schriftstel- 
ler), wofür QuintUian nnr die entsprechenden plurales im singa- 
lar auch Uder gebraucht. Manches unciceronianische und mit Ta- 
citus übereinstimmende« wie §. 21 mb «tomlss, Uge, etmdieione 
wäre am einfachsten auf Quint. 7, 2, 24. 7, 4, 38 zurückge- 
führt worden, weil Tacitus und Plinius in solchen dingen zu- 
nächst von ihrem lehrer abhängen. 
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Dies ist der geriehtspanct, dem der vf. am wenigsten ge- 
recht geworden ist; was er aber geleistet hat, das ist und 

bleibt ein nützlicher beitrag zur historischen sjntax. 

284. Neuer atlas yon Hellas und den hellenischen colo- 
oien in fnnCsehn blättern bearbeitet von Heinrieh Kiepert. 
Berlin, Kieolaisehe yerlagsbnchhandlnng. 1872. Fol. — S'/sthbr. 

Das Yorliegende werk „ist eine vollständige erneaening und 
technisch vollendetere herstellung" des allbekannten früheren, 
das in erster aufläge 1841, in zweiter 1850 erschien. Was 
jener atlas auf 24 blättern gab, ist hier auf 12 blättern fiber- 
siehtlicher und doch in schärferer und genauerer seichnung lu- 
sammengefasst. Nen hinzugekommen sind eine überriehtskarte 
der hShenverhältnisse der hellenischen iSnder in Europa, und 
zwei karten welche die in den vorhergehenden blättern behan- 
delten länder nach der kartographie des Ptolemäus darstellen. 
Ein Vorbericht giebt rechenschaft über das verwerthete mate« 
rial, bespricht die wichtigsten punkte in denen die jetaige dar^ 
Stellung von früheren annahmen oder anderer gelehrten meinung 
abweicht, und giebt ausserdem ^nige nachtrigliehe Verbesserun- 
gen. „Die Ptolemäischen karten sind nach den in der Wilberg*- 
schen ausgäbe mitgetbeilten besten lesarten neu coustruirt, dann mit 
den handschriftlich erhaltenen karten einzelner besserer handschrif- 
ten (der besten pariser oder des sogenannten eodex CditUmamu 
[lies FonkiMainden$ii\ der codex OoiOmiami enthftlt keine kar- 
ten] , des Britisch -Museum und der wiener hofbibliothek) genau 
verglichen worden. . . Dem leser wird hiermit eine wichtige 
quelle unserer künde der alten topographie in einer bis jetzt 
noch nirgend zugänglichen form geboten, welche zugleich für 
das yerständniss mancher nur aus den herrschenden irrigen 
Vorstellungen ftber gestalt und grösse der länderformen su er^ 
klärenden angaben der alten sich nützlich erweisen dürfte*'. 
So richtig dieses ist, so wenig lässt sich beweisen, dass, wie 
Kiepert meint, die in den mannscripten tiberlieferten karten, 
wenn auch erst durch zweite oder dritte band, aus dem alter- 
thume selbst stammen, und daher die in ihnen gegebene teich- 
nung der küsten und flusslänfe und bergsüge, so wdt sie sieh 
aus dem texte nicht ergiebt, zur spedellen ausführung des kar- 
teubildtiä verwendet werden müsse. Zwar werden in allen ma- 
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miMsripten die kaitett tnf eben Alexandriner Agatbodtmon m- 
rtiokgefliini, aber die leiehnuog der um erhaltenen iet in je* 

nen eben genannten dingen so sehr verschieden, dass sich ein 
allen zu gründe liegendes original nicht mehr herausfinden 
läset. Die karten der grossen handscbrifteo in Wien und Venedig 
nnd des Parisinns 1404 nnd yerschiedener lateiniscber manu- 
■eripte sind, abgesehen Ton geringfügigen äbweicbnngen, eopien 
des eodez der Lanrentiana 3880 nnd reprXsentiren kartogra* 
phiseh nnr einen codex. Für den nicht im vierzehnten, son- 
dern erst im anfange des sechzehnten Jahrhunderts (nach der 
entdeckung von Amerika und Madagaskar) in Florenz angefer- 
tigten codex Fonteblandensis , den Bchttnsten von allen , aber 
bei weitem nioht den besten, sind die karten Ten nenem nnd 
theüweise mit benntsnng modemer hfilfsmittel entworfen. Sie be- 
ruhen wesentlieh anf den naeh einer neuen projectionsweise nnd 
in den details, für die der text nicht massgebend war, nach 
eigenem ermessen des Verfassers gezeichneten und daher von 
den früheren vielfach abwdchenden karten des D. Nicolaus 
Germanns (e. 1465). Koeh grösser sind die ▼eisehiedenheiten 
der adehnnng in den ilteren grieelusehen mannseripten, die 
aneh in der kartenabtheilung nieht Ubereinstimmen. 

In der construction dieser karten hat sich Kiepert nicht 
Überall an den Wilbergschen text gebunden, sondern, wie zu 
erwarten war, zuweilen selbständig nachgeprüft. Es genüge in 
dieser beiiehnng einige pnnkte ans der letehnnqg der kleinasia- 
tisehen westktiste herronnheben« — Wilberg stellt ans gaai 
▼ereinselt stehenden angaben einiger mannseripte einen tezt 
her, nach welchem Bjzanz, Chalcedon und Akritas pr. in dem* 
selben breitengrade (43^ 5'), und Chalcedon einen drittel grad 
östlicher als Byzanz liegen würden. Zu dieser sonderbaren an- 
nähme verleitete wohl der glaube dass das Akritas pr., nach 
Hammen nnd anderer angäbe, in der neben Ohaleedon Hegen- 
den landspitse Fener Bnmn an snehen sei. Kiepert dagegen den 
am besten verbürgten lesarten folgend zeichnet seine karte richtig 
so, dass Chalcedon nur fünf minuten östlich von Byzanz, Acri- 
tas pr. aber 150 — 160 Stadien südöstlich von Chalcedon zu 
stehen kommen« Indessen muss Kiepert dabei einen irrthnm 
des Ftolemäns voransgesetat haben, da aneh er, wie sehen frü- 
her, so aneh jetit in ta£> das Aeritas pr. fttr das heatlgo 



Digitized by Google 



1^ 



Ifr. 10« 4^84 Alte geograpUe. 609 

Fener Bürau hält, während es das weit ins meer ragende 
Tuzla Baratt nach Ptolemäus sein mxm und in der . ihat auch 
ist Noch an GiHins zeit (de Bosporo Thr. in G^ogr, Hin. 
p. 101) ftfhrte dieses cap, In dessen nühe hart an der kllste 
die kleine insel des heiligen Andreas (die Acritas I. der Tab. Pea- 
ting. ed.jWelser.) liegt, den namen Acritas. Dieselbe läge bezeugt 
Genusius in Begg« IIb. p. 50 ed. Bonn, mit den werten: nsgl t^v 
f^C09 *ArdQiov tov änoaroXov, na&^ 6 MitQirag iyystrovmp ift- 
^df itmi. Ferner soll der kaiser Manritlns nach Chron. Pasch* 
p. 624, 7 getödtet sein nXiieiop tov ^Axgftw, Niwh der entspre- 
chenden ensfthlnng bei Theophanes p. 445 nnd Theophylactns 
p. 331 muss aber daselbst ein vemg u4vTov6fiov gelegen haben, 
dessen entfernung von Constantinopel auf 150 Stadien angege- 
ben wird, eine entfernung die anf die gegend bei c. Tnala 
dt vollkommen passt. Ans der so festgestellten läge des vorge* 
jß birges ergiebt nch sogleich;, dass bei Stephanns Byi. n. KaX' 
.% PldmWf wo awischen Ohaicedon nnd Akritas nnr 60 Stadien an- 
er gegeben werden, statt zu lesen und dass das fragment 
/ Artemidors bei Steph.Byz. s.v. Xalxltis nicht richtig verbessert 
ist» Meineke liest hier: dao dg ^jixgitov aaganXtvaapri [rxQog] 
^ il^oi^ ütddw fft ax^tt Ksirai 'Tglg naXovfitpij xtX.; allein nicht 
gegen den emroa, sondern mit ihm ging die Ishrt; will man 
^ also den accnsatiy festhalten, so mfisste gelesen werden Ingdg 
KjavQOp oder [ngog ^xlisigwa. Die nordwestliehe rfehtnng 
, der fahrt ergiebt sich übrigens auch aus der folgenden aufzäh< 

lang der Prinzeninseln. Die in Kieperts atlas nicht erwähnte 
ffffris acra ist der distanz nach bei Maltepe anznsetzen, gegen- 
^ über der insel Andiri oder Antiri, deren name viellacht ans 
'jäf^Qtg entstanden ist Das Lmeaku pr., welches nach Kie- 
perts karte (taf. IX) das hentige Tnda Bnmn wibre, ist viel- 
mehr Jedemkaia Bnmn , bis zu welchem die 37Vs m. p. rei- 
chen, diePliniusö, 148 von Nicomedia bis zum Leucatas rechnet. 

Das lesbische Vorgebirge Malea (56^ long.) liegt nach den 
mannscripten des Ptolemaeus 20 minnten, nach Kieperts karte 
aber nnr 10 minnten östlicher aki Mytilene (66^ 40'). Letste- 
res ist geographisch richtiger; aber wollte man im Ftolemaeos 
solche oorrecturen sniassen, so wXre des corrigirens kein ende. 
Die einzige Variante giebt der so oft confuse codex Fonteblanden- 
siS| in welchem statt 66^ steht 56^ 50', was allerdings nur entstanden 
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sein kann m 65® 50'; da iodessen defselbe codex ftr Myti- 
Jene die poeilion 56* 30' («Utt 65* 30 ) giebt, so findet sich 
aneb bier wie in den übrigen bandschriften eine distanz von 
20 minutcn. — Auf der oatseite der insel Cliios liegt nach 
Ptolemäufl 10 minuten südlich von der Stadt Cbios (38® 35') 
diB Torgebirge Fotidmm (38^ 25'). Kiepert macht daraus ei- 
genmlelitig ein unter 38® 55' ab nordspitie der insel an- 
gesetites vorgebiige, was nm so anffallender ist, da Strabo 
14, 1, 84 nnd 35 und Kiepert selbst auf tafel IX in betreff der 
läge des Posidium mit Ptolemäus übereinstimmeu. — Für die po- 
sition von üalicarnass wird die laugeDbestimmung (57^ 50'), wel« 
ebe unsere Codices und die alten karten und auch die Wilberg- 
Bcbe ausgäbe haben, bei seite ge8ebol>en und die lesart der edi" 
Uo prineepi (57® 10') angenommen. Es liesse sieb das allen- 
falls entschuldigen, wenn dadurch eine richtigere kartenzeich- 
nung zu Staude käme; dies ist aber keineswegs der fall, da 
nach beiden lesarteu Ualicaruass nicht westlich, sondern östlich 
von Ceramus (57^J zu stehen kommt; dagegen hat die lesart der 
manuscripte wenigstens den vonug die richtige distans swi* 
geben diesen beiden orten su geben. — Gnidns liegt nach al- 
len manuBcripten und karten und der Wahrheit gemSss auf ei* 
ner weit hervorragenden landspitze etwa 3Ü0 Stadien westlicher 
als Ceramus (56° 15'). Nichtsdestoweniger folgt Kiepert der 
in Wilbergs ausgäbe gegebenen längeubestimmung von 56® 45', 
so dass Gnidns nur 15 minuten westlich von Ceramus liegt 
Es scbdnt ibm entgangen au sein, dass dieser ansata eine der 
nicbtsnutxigen eonjecturen Orasbofs ist, die ihren grund darin 
hat, dass im achten buche (8, 17, 14) als Zeitunterschied zwi- 
schen Alexandria und Cnidus nur stunde angegeben wird, 
während nach der längenangabe im fünften buche ein uuter- 
schied von 17 minuten oder V« Vm atande (6' X' mgag) statt- 
finden würde. Nun ist es aber geradezu tborbeit nach den in 
der epitome gegebenen aeitunteiscbieden die lüngenangaben 
des textes su TerRndem, da die kldneren bruchtbeile einer 
stunde dort in der regel nicht berücksichtigt werden. So 
würde es z. b. niemandem einfallen den lib. 4, 5 für Ale- 
ZAndrien gegebenen längegrad 60^ 30' auf 60^ zu rednzireo, 
weil nach lib« 8, 15, 10 diese Stadt nicht 4 und sondern 
nur 4 stunden vom ersten meridian entfernt ist. SoU einmal 
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Terbessert werden, ao wäre im achten buche an beiden genann- 
ten stellen statt 4' sn sehreiben J' jf, — Die insel Bhodns 
hat nach dem texte nnd den alten karten des Ftolemttns die 

gestalt eines dreiecks, an dessen nordöstlichem ende nicht 
Rhodas, wie man erwartet, sondern Lindas (58° 40' long., 36** 
lat.) liegt. Kiepert giebt motu proprio der insel eine ganz an- 
dere gestalt, indem er Lindas einen grad südlicher seist und 
die sfidspitse der insel bilden IKsst, so dsss die ostseite Ton 
da bis nach lalysns rdcht. Ohne sweifel leidet der text des 
Ptolemftns an einem sehr alten fehler, der aber zunächst darin 
zu suchen ist, dass Lindas an die stelle der Stadt Ehodus ge- 
setzt ist; denn die bauptstadt der insel konnte nicht unerwähnt 
bleiben and die angäbe der epitome im achten buche, nach wel- 
cher die Stadt Bhodas einen längsten tag von 14Vs stunden 
hat und stunde westlicher als Alexandiia lisgt, passt voll* 
kommen auf die in den manuscripten jetzt der Stadt Lindas ge- 
gebene Position. Wo Ptolemäus Liudus angesetzt habe, kön- 
nen wir natürlich nicht wissen. 

Die drei ersten blätter des atlas enthalten historische kar- 
ten, welche die ethnischen und politischen Verhältnisse der äl- 
testen seit und während des peloponneBischen krieges nnd in 
der mitte des dritten jahrhunderts recht Übersichtlich darstel- 
len , so weit dieses für die beiden letzten periodcn bei dem 
vielfachen Wechsel der politischen läge gescheljen konnte ohne 
einen enger begrenzten Zeitraum zu gründe zu legen. — In 
den darauf folgenden specialkarten ist ein vielseitiger fortschritt 
unverkennbar. So weit sie das eigentliche Griechenland betref- 
fen, folgt der Verfasser in den meisten punkten dem verdienst- 
vollen werke Bursians. Dass hier Überall das richtige getrofiPeu 
oder auch nur das wahrscheinlichste gegeben sei, wird Kiepert 
selbst am wenigsten behaupten wollen. lieber einzelne punktOi 
die nach einer ersten durchsieht der neuen karten hier bespro- 
chen werden sollten, aber bei den engen dieser anieige ge* 
steckten gränsen Jetat bei seite gelassen werden müssen, wird 
un Phüologus bd. XXXIV, heft 1 die rede sein. C. M. 

285. Fasti Censorii. Quos composuit et commentariis instruxit 
0. de Boor. 8. Berol. Weidmann 1873. 100 s. — 1 thlr. 
Wir sind in der angenehmen läge eine schrift anaeigen an 
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können, die nicht nur gelehrt, sondern auch nützlich ist. Der 
yerf. hat es sich zur aufgäbe gemacht, die in den capitolini- 
iehen fasten enthaltenen nennen and notiaeoi so weit sie die 
eensoren betreffen, aosammennistellen, sie, so weit thnnficli zn 
eigSnsen (wobei er nidit nnterlassen hat, die nnsieheren er^ 
gftnznngen durch hinzugefügte fragezeichen zu nnterscheiden), 
überall die belegstellen aus den Schriftstellern hinzuzufügen und 
endlich in einem besonderen commentar (p. 36 — 100) in einer 
reihe von Untersuchungen theils die ergftnsungen zu recht- 
fertigen, theüs eigene ansichten Torautragen« Er selbst er* 
kUfart zwar in dem Torwort, dasa es nnr seine absieht sei, 
das in den schxiften über römische gesehichte (einschliess- 
lich der inschriften) zerstreute zu sammeln, wir werden 
indess weiterhin sehen , dass er nicht selten auch neues aufge- 
stellt oder, was im wesentlichen auf dasselbe hinauslauft, al- 
tes gegen herrschende meinungen der neuzeit wieder in sdne 
reehte eingesetst hat; insbesondere liat er dies auch gegen Th. 
Hommsen mehrfach geihan« obwohl er demselben nicht nnr die 
gebührende anerkennnng, sondern auch als sein schüler (dies 
scheint er nämlich zu sein) überall die wärmste Verehrung und 
bewunderung zollt. Wir erhalten demnach durch die schrift 
nicht nur das gesammte wohlgeordnete material, sondern auch 
ein erwünschtes raisonnirendes repertorium der bisherigen re> 
snltate und meinungen. Es ist ▼ollkommen richtig, wie der 
▼f. in dem Vorwort bemerkt, dass diese arbeit bis jetst noch 
nicht gethan ist; denn die arbeiter auf diesem feld haben, wie 
er sagt, dieses entweder nicht gekonnt, wie Laurent, Fischer 
(in den römischen Zeittafeln), Cardinale, oder, wie Baiter, Clin- 
ton (Fast. Hell. toL III), Henzen (Corp. Inscr. L. vol. l) nicht 
gewollt; nnr hätte gegen Clinton nicht sowohl geltend gemaeht 
werden sollen, dass er sich an sehr auf die ermittelnng der 
zahlen der eensierten bürger beschrSnkt habe, als vielmehr, 
dass seine behandlung des gegenständes erst vom j. 491 d. st. 
(293 V. Chr.) beginnt und demnach ein grosses gebiet des ge- 
genständes völlig unberührt lässt. 

Von besonderem Interesse ist das erste eapitel des com- 
mentars de crigine eemurae (p. 36—46). Er widerl^ darin 
die bekannte ansieht Th* Mommsens, dass die censur ihren 
Anfang nicht gleichzeitig mit der einsetznng des eonsulartribn- 
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nats im j. 311 d. st. (richtiger 310), sondern erst mit der lex 
Äemilia das j. 320 und zwar sogloich als achtzelinmonatliches 
genommen habe, und findet dabei zugleich gelegenheit, eine 
andere ebenfalls von Mommsen vertretene, aber auch ander- 
weit angenommene nnd hent an tage bereite vielfaeh in sehnl- 
bfleber übergegangene ansteht in ihrer nnbaltbarkeit naehinwei- 
een, dase nSmUeh die eensnr von Snlla aufgehoben und erst 
von Pompejus in seinem ersten consulat im j. 684 d. st. (70 
V. Chr.) wieder hergestellt worden sei : eine ansieht, die, wie 
bekannt, lediglich auf der auctorität des unwissenden und leicht- 
fertigen Schol. Gronov. ad Cic. p. 384 Orel). beruht und die, abge- 
sehn von andern von dem verf. beigebraehten gründen, sehen 
durch ihre Unvereinbarkeit sowohl mit den intentionen des 
Sulla als mit denen des Pompejus in seinem ersten consulat 
ausgeschlossen wird. Ausserdem sucht der verf in diesem ca- 
pitel nachzuweisen, dass die normalzeit oder doch das mini- 
mum der. seitdaner eines lustrum drei jähre gewesen seien, nnd 
68 ist nicht in abrede zu stellen, dass diese kurze daner mehr- 
faeh und zwar ohne durch besondere umstände veranlasst zu 
sein, vorkommt, indess sind die Zwischenzeiten zwischen je zwei 
Instren so verschieden, dass sich hierüber — ebenso wie über 
den amtsantritt der censoren — kaum etwas gewisses wird 
ausmachen lassen. Mommsen hat vier jähre als normalzeit nach* 
suwdsen gesucht. 

In den beiden anderen capiteln (p. 45 — 100) werden dar- 
auf die einzelnen censuren von der ersten bis zur letzten des 
Vespasian und Titus im j. 825 d. st. (72 n. Chr.) unter fortwah- 
render beziehung auf die bekannten arbeiten von Borghesi, 
Mommsen, Henzen je nach beschaffenheit des vorhandenen ma- 
terials mehr oder weniger ausffibrlich erörtert. Die hauptgrund- 
lage bilden selbstverständlich die erhaltenen angaben fiber die 
censoren in den Fcati Capüolinif denen vf. eine unfehlbare auc« 
torität beimisst: womit es nicht völlig vereinbar zu sein scheint, 
wenn er mitunter die von Livius oder Diodor benntzteu fasten • 
als abweichend von jenen, d. h. also doch, wenn jene die aus- 
sehliesslicb richtigen, als falsch bezeichnet, da kein grund 
abzusehen ist, warum die einen oder die andern besser oder 
sehleehter gewesen sein sollten. Ein besonderes gewicht wird 
auf die zahlangaben über die lustra gelegt, von welchen das 
PhiloL Ans. Y. ^3 
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der ersten censoren des j. 310 (444), wie bereits von Si^onins 
und Clinton (Fast. Hell. III, 439) dargetlian, daR eilftc gewe- 
sen ist. Nun siod diese zablangaben von dem 25sten des 
j. 436 (318) bis siim 588teii des j. 618 (136) fast vollständig 
erhalten; hier bewegen wir uns also aaf sieherem boden. Da* 
gegen sind fflr die seit Tom j. 310 (444) bis anm j. 436 (318) in 
betreff der daswiaehen liegendeo vieraehn Instra nvr swel sahl« 
angaben (Instnim XVI des j. 351 und Instr. XX des j. 391), 
für die zeit nach 618 (136) aber ist nur eine einzige zablan- 
gäbe, nämlich lustrum LXIII des j. 646 (108), erhalten. In 
dieser vor- und nacbzeit liegen daher die meisten schwierig- 
keiten, obwohl es auch in der aeit von 436 (318) bia 618 
(136) nicht an solchen fehlt* 

Es kann nicht unsere absieht sein, von dem an namen, 
zahlen nnd belegstellen noendlich reichen inhalt einen ansang 
mitzutlieilen ] wir werden uns vielmehr darauf beschränken müs- 
sen, einiges herauszuheben was ein besonderes interesse bietet 
und dem verf. eigenthümlich ist, womit freilich zugleich gesagt 
ist, da dasjenige, was mit einiger Sicherheit festzustellen, schon 
durch die gelehrten nntersnchnngen von Clinton, Borghesi, 
Mommsen, Henzen vorweggenommen ist, dass jenes hanptsichlich 
nnr in conjectnren bestehen wird. Einen solchen ge genständ 
bildet die erörterung der eensur vom j. 361 d. st. (393). Dass 
in diesem jähr ein lustrum stattgefunden hat, ist unzweifelhaft 
und wird auch von dem verf. nicht bezweifelt. Nuu heisst es 
aber bei Feetus (p. 364 M.): (tribtUumJ guoddam temer avium, ttf 
poH wbtm a Oallu eaptam eoniatmn ed, guia proaeimit XV tumh 
cmmu attvf (wofflr allgemein actus gelesen wird) non erat. Hier- 
nach ist also fnn&ehn jähre lang entweder vor oder nach der 
einnähme Boras durch die Gallier kein census gehalten worden. 
Der verf. entscheidet sich für die erstere annähme (gegen Nie- 
buhr, Borghesi, Cardinali). Wie beseitigt er nun aber das lu- 
strum von 361? Er nimmt an, dass dieses lustrum, weil in 
dessen yerlauf die unglückliche katastrophe durch die Verbren- 
nung Berns gefallen, nicht als gültig angesehen worden sei, 
nnd sucht dies durch die analogie der censur vom j. 665 (89) 
SU begrflndeo, von welcher ebenfalls mehrfach bezeugt ist, dass 
sie mit einem lustrum geschlossen habe, während Cicero (pro 
Aich, 11) ausdrücklich sagt, dass in derselben kein censua 
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stattgeftindeii habe fnuUam populi parUm eue emuam). Hier 
haben wir nämlich bei Festus (p. 289 M.) die bestimmte an- 
gäbe, dass dieses lustrum parum felix gewesen sei, und wenn 
wir also an dieser stelle den Widerspruch zwischen Cicero und 
den übrigen aengen durch die annähme lösen, dass ein lustrum 
parum feUgt als ungültig angesehen worden sei, so wird sich 
dies aneh fttglteh anf das lastmm yom j. 361 übertragen las- 
sen. Wir gestehen, dass wir dieses expediens für sehr wahr- 
scheinlich halten, und wundern uns nur, dass der verf. das erai 
in der stelle des Festus nicht gegen diejenigen geltend ge- 
macht hat, welche die fünfsehn jähre, wo kein eensns gehal« 
ten, in die seit nach dem gallischen brand gesetzt haben. Ebenso 
wahrschdniich finden wir die yennnthung (p. 73 ff.), dass die 
censnr der beiden Scipionen, welche nach VelL Pat. II, 8, 2 als 
brÜder zusammen dieses amt bekleidet, in das j. 414 (340) zu 
setzen sei, und nicht minder interessant, wenn auch minder 
wahrscheinlich ist auch die art und weise wie yf. auf gmnd 
einer neuen ergänzung der nur in kleinen bruchstflcken er- 
haltenen stelle Fest. p. 237 M. an beweisen sneht, dass der 
eine der beiden eensoren des j. 474 (280) nicht, wie man ge- 
wöhnlich annimmt, Q. Fabius Maximas Garges, sondern L. Cor- 
nelias gewesen sei. 

Wir müssen es uns versagen, auf die ausführlichen erör- 
terungen des yerf. über die stellen Diod. XV, 22 nnd 50 (nach 
den lesarten der handschrift yon Patmos) näher einangehen, 
dnrch welche er Über die censuren von 365 und 374 d. st* 
zu neuen resultaten zu gelangen sucht (p. 64 ff.), und müssen 
uns auch in bezug auf die zeit nach 618 (136) darauf be- 
schränken, beispielsweise anzuführen, dass er die beweiskraft 
der zwei stellen Val. Max. YIII, 5, 1 and VI, 1, 5 für eine 
eensur des L. Metellus Calyns nnd des Q. Fabius Seryilianus 
hn j. 628 zu beseitigen sucht (p. 84 ff.), dass er für das j. 
634 (120) and lustrnm LXI die eensoren Q. Caecilins Metel- 
lus Balearicus und L. Calpurnius Piso Frugi (diesen gegen Momm- 
sen) sehr wahrscheinlich macht (p. 87 ff.), dass er dem j. 646 
neben C. Licinius Oeta den Q. Fabius Maximas Ebarnas(?) als 
censor anweist, dass er mit Borghesi die abhaltung des lustrum 
durch die bekannten eensoren des j. 662 (92) Domittus und 
Orassus bestreitet, dagegen aber den von Borghesi aus Fronto 
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gezogeoen leUusB widerlegt, dass im j. 694 ein Adlins eensor 
gewesen sei (p. 92 fl.). In bezng auf die Torletete censnr des 
kaisers Claudius und des L. Vitellius meint er aus völlig un- 
zureichenden gründen, dass das lustrum derselben vor dem 
tode der Messalioa stattgefnnden habe, obgleich Tacitos (Ann. 
XI| 26) das lutram vorher berichtet und anedrücklich sagt, dass 
die katastrophe der Meeialiaa knrse seit nachher erfolgt seL 
Er glaubt (p. 98) diesen gegengrund damit beseitigen an kön- 
nen, dass Tacitus die partie Ann, XI, 13— 25 aus einer anderen 
q[aelle entnommen habe, worin die geschiebte der censur im zu- 
nmmenliaDg ohne rücksiebt auf die gleichzeitigen Vorgänge erzählt 
gewesen sei, der also Tacitos gans gedankenlos gefolgt sein soll. 

Der eigenen conjeotnren hat sich der verf. , was nnr an 
billigen ist, anmal da es sieb ja meist nm zahlen nnd namen 
handelt, fast völlig enthalten. Wir haben nur eine zu er- 
wähnen, aber eine sehr unglücklicbe, die sieb auf eine be- 
kannte steile des Phlegon (Phot. cod. 97) bezieht. Hier wird 
dne censnr erwähnt, die wegen der ansahl der censierten nnr 
die des j. 684 sein kann; eben dies jabr wird aber ancb von 
Phlegon dnrcb X)Xvt»mttdog qo^ (sb 177, 3) vollkommen 
richtig bezeichnet. Wanderbarer weise bat nnn Clinton den 
rechnungsfehler gemacht, dass er hierin das j. 6G8 findet, der 
yerf. macht nun den zweiten rechnungsfebler, indem er meint, 
dass dies das j. 689 sei, und emendiert daher Qng\ obgleich 
Mommsen (Böm. Gesch. bd. 2, p. 220, 2te anfl.) längst das 
richtige gesehen hat. 

Znm scblnss können wir nicht nmbin an bemerken, dass 
die Schrift durch ziemlich viele druckfeblcr entstellt ist, darun- 
ter auch recht unangenehme in den zahlen (p. 69. 88), und 
dass der ausdruck nicht selten recht anlateinisch und uncorrect 
ist. So findet sich aUguot temporü anie („einige zeit yor*^ — , 
p. 99)| äU^umiiim p«wt (p. 70), maUt oarruphu wnde („an ver- 
dorben nm darans** p. 77), so ist 4tii, «elitft, quod Tiel* 
hßh falseb gebranebt, aUer für alitu (z. b. p. 80), namentlich 
ist memoria vielfach in ganz unlateinisclier weise gemissbraucht. 
Auch wenn lateinisch geschrieben wird, was übrigens in dem 
vorliegenden falle kaum nöthig war, so wird man doch mit 
recht beanspruchen dürfen, dass die spräche awar nicht cicero- 
nlanischi aber doch klar nnd correct sei. 
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286. De munieipiis et eolomis aetate imperatonim Bo- 

maoorum ex canabis le^ionum ortis. Scr. J. P. Joergensen. 
Dissert. inaug. Gottingensis. 8. Berolin. 1871. 64 pp. 

Dasselbe thema, das diese dissertation behandelt, bat 
neuerdings Mommsen (im Hermes VlII, 1873 p. 299—326: 
die römischen lagerstädte) zum gegenständ einer ansgeaeichneten 
untersaehung gemacht. Da die dissertation, wie man anch ans 
andentnngen des yerfassers schliessen kann, mit Hommsen*s 
nnterstützang gefertigt worden ist, so darf man füglich Ton 
einer besprechung derselben hier absehen, da es schwer sein 
würde, zu constatireni in wie weit dieselbe auf selbstän(iiger 
Untersuchung basirt. 

287. De proconsnlatu Ciceronis Ciliciensi. Scr. Casp. 
Härtung. 8. Würzb. 1868. 67 p. 

Die yortiegende kleine schrifi, deren ansehe dnreh znUlik 
verspätet ist, handelt in drei abschnitten de CU»^ proidneta, 
Geero in provineiam ire debuent , qu&modo dUeiam pravin' 
dam adminütraverit. Die beiden ersteren, dem dritten auch an 
nmfang weit nachstehenden abschnitte enthalten wenig mehr als 
was theils (für den ersten abschnitt) in dem Becker-MarquardU 
sehen handbuebe (bd. UI, abth. 1), theils (für den zweiten ab- . 
schnitt) in dem bekannten Drumannschen werke au finden ist« 
Die frage über die seit der grfindung der provinz beantwortet 
yf. dahin, dass er dieselbe yon Snila im j. 674 (80) eingerichtet, 
von Pomp ejus aber erweitert weiden lässt. Im zweiten ab- 
schnitt polemisiert er hauptsächlich gegen Zumpt, welcher an- 
nimmt, dass dem Cicero die provinz durch einen besonderen 
senatsbeschluss zuertheilt, nicht durchs loos angefallen sd. So 
wenig wir aber die ansieht Zumpts fftr ausgemacht halten, so 
finden wir doch den g^genbeweis des yerfk nichts weniger als 
stringent. Denn wenn er ans dem bekannten briefe des Cae- 
lius (Cic. ad Pam. VIII, 8) folgert , dass Cilicien zu den prä- 
torischen provinzen gehört habe, so ist dies erstens an sich 
ein unsicherer schluss, da vor der kaiserzeit in dieselben pro- 
vinzen je nach umständen bald proconsuln bald proprätoren ge* 
schickt wurden, s. Becker-Marquardt, Handbuch u.8.w.y III, 1, 
p. 277, awtttens ist nicht abausdien, wie damit die Znmptscbe 
ansieht widerlegt sein soll. Der dritte abschnitt besteht, abge- 
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sehen von einigen , nicht ganz hierher gehörigen allgemeinen 
erörterungen über das Edictumprovinciale und dergleichen, haupt- 
sächUch ans einem pane^yrikas auf die Verwaltung Cicero's. 
Wenn er dabei Oieero^e benebmea binsicbtlicb der erpresBnngen 
des Bmtos niebt an recbtfertigen Termag, bo bllft er neb mit 
folgender sonderbaren wendnng, die den scblnss des sebriftcbens 
bildet: Sin vero qma msistimei, illtm in T€ Bfutt cum 
esse vituperandum, cum recordari velim, nobis proponi virorum da" 
ronm et vi^to, wL corrigamua nottrct, et virtutes, vi ea» imiUmur, 

288. Die ▼asensamminngen des Museo Naaionale an Nea- 
pel» bescbrieben von H. Hey d em ann. Mit 22 litbograpbiseben 
tafeln. 8. Berlin. O. Bdmer. 1872. — 5 tUr. 20 gr. 

Bisber gab es von den neapler vasensammlnngen nnr 

karze, vielfach uDgeuügendc verzeichni5:8e, die mit wenigen aus- 
nahmen von Italienern angefertigt waren. Statt ihrer besitzen 
wir jetzt in dem grossen, Über 900 octavseiten enthaltenden 
kataioge von H. Heydemann anm ersten mal ein ausreichendes 
werk, das, obwobl es selbstTerstlndlicb den bestand des fori* 
wXbrend waebsenden mnsenms nnr Ins an einem bestimmteo 
jabre, dem jabre 1869, bat geben kennen, trotzdem als dn 
sebr flchätzenswerther grundstock zu betrachten ist, dessen mit 
der zeit sich vernoth wendigende er Weiterungen später vielleicht 
in der form von Supplementen nachgetragen werden können« 
In der ganzen anläge des katalogs ist Heydemann dem von 
O. Jahn in seiner bescbreibong der mttncbner Tasensammlnng 
gegebenen yorbilde gefolgt: aber mit ansführlieher angäbe des 
einscbUgigen wissensebaftlieben apparats versebenen gedrängten 
bescbreibung aller mit figuren bemalten vasen auf 891 Seiten 
Bchliesst sich von p. 892 — 898 ein alphabetisch geordnetes ver* 
zeichniss derjenigen werke an, welche abbildungen von neapo- 
litaniseben yasen enthalten, und zwar mit angäbe der betreffen- 
den nnmmem des katalogs; darauf folgt aweitens p. 899— 
928 ein sehr rdebhaltlges saeh- nnd namenregister, und drit- 
tens me lange reihe von sanber ansgefBbrten tafeln, znnitohst 
drei tafeln mit abbildungen aller in der neapler Sammlung vor- 
kommenden gefäseformen, formen , die zum theil auch für in- 
dustrielle von Werth sein dürften, sodann 19 tafeln mit facsimile- 
naehbiidangen einer grossen sabl lesbarer und nicht lesbarer in« 
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iDSchriften, bachstaben und zeicben. Weggelasseii Ifft dagegen im 
vergleich zu 0. Jahns katalog, und zwar ohne dass der Verfasser 
seine gründe dafür angäbe, eio alphabetisch geordnetes griechisches 
TQizeichilifls der io deo inschriften yorkommeoden namea and 
wSrter. Zwar hat der yer£u8er dafifo im fach- nnd namenre- 
gister einen beflondem artikel unter ninsehriften'* gegeben, der 
wenigstens die nnleserKcben , Terschriebenen , metritehen, mo- 
derneu und etruskischen inschriften nach den betreffenden va- 
sennummern zusammenfasst , ferner unter xaXos und o nai^ 
uaXog eine sehr grosse zahl von belegstellen angeführt — letzterei 
im gegensata an Jabn's katalog, wo an dieser stelle anf eine 
grossere ansführlichkeit W^n des allsa häufigen Vorkommens 
dieser beaeichnnngen mit recht ▼ersichtet ist weitere in- 
schriften unter dem artikel ,,panathenäische v^asen" citirt, und end- 
lich die zugleich inschriftlich bezeugten Wörter und namen des Sach- 
registers durch eine mit fetter cursivschrift gedruckte zififer der be- 
treffenden vase angedeutet« Indessen geht auf diese weise jene 
Idchte fibersichtlichkeit verloren, welche in Otto Jahns kataloge 
mit dem besonderen register der inschriften erreicht ist* Auch 
der umstand, dass der grösste theil der neapler Yaseninschrif* 
ten in's Corpus inacriptlonum graecarum aufgenommen ist, hatte 
nicht davon abhalten sollen, die von Jahn für ein specielles 
lexicon der vasensprache gelegte basis mit dem gegebenen ma- 
terial auf dieselbe art wdter zn führen und somit den gebranoh 
des katalogs angleich bequemer nnd leichter an machen. Wenn 
nnn aber anch der Verfasser ans irgend welchen gründen hier- 
auf verzichtete , so hätte er dafür wenigstens in der verwer- 
thung der inschriften für das sach- und namenregister etwas 
consequenter sein sollen. So ist a. b. von dem ganzen be« 
kannten distichon anf einer gemalten stele der vase 2868 bei 
Heydemann 

NSimi [ ] mAAXBN TE KAI AS0OJOAON PO- 

ATPJXON 

KOAUfll ä OldWOAAN AAWTION EXS2. 

xoXsr^ Otdmodap Aatov vlo» Ij^co. 
(vgl. Otto Jahn, einleitg in d. vasenk. p. 124) im register 
nichts als nnter dem artikel ,4DSchriften*' die nammer der vasa 
enthalten. Jedenfalls ist* nicht abansehen, waram niohl dort, 
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dai oder Oidmodij'i (s. Jahn Arch. beiträge p. 113, n. 67) 
und bei „Laios^^ seine inscbriftlicbe bezeuguDg auf dieser vase 
durch deren beizusetzende nammer angedeutet worden. Es ist 
ferner kein grond su finden, warum nicht auch die ttbrigen in 
dieBem diatiehon yorkonunenden wSrter einzeln ins ▼erselchnias 
aufgenommen wurden, wXhrend doch andrerseits s. b. das figoga* 
yoQsvoa der vase 2609 uud das iin)[l der vase 187 der Rae- 
eoUa Cumana angegeben sind. Mau vergleicbe dagegen in Otto 
Jahns register der inschriften nur die Verwendung der auf ei* 
nem gemalten schlauch, Wasserbecken, blatt und schild vorkom- 
menden Inschriften der vasen 332, 349, 795, 805, 1305 n. a. 
mehr. Wie aber hier ein fibermass fernsuhalten und modo «t 
ratione zu verfahren sei , das ist bei Otto Jabn u. a* an dem 
artikel xaAü\> zu sehen. 

Noch einige andere dinge dieser art seien hier erwähnt 
So ist s. b, die inschrift XalgB-ntul nht el der rase 2476 un- 
ter dem bnchetaben 0 angefahrt, wfthrend von der inschrift 
der yase 117 der Raeoolta Camana ETSSITEP^ die von an- 
dern als Zfi) coÖTeQ gelesen wird, in lleydernanns register nichts 
zu finden ist, desgleichen nichts, auch nichts unter ,,8tele'*, 
von der zweimal (nr. 2869 und ur. 657 der Sammlung Sant- 
angelo) in Neapel auf einer gemalten siele vorkommenden in- 
schrift TEPMON {uQfiWP s. Otto Jahn, Münchner vas. au nr. 294). 
Femer fehlt im index der name des Hegesarchos auf nr. 1212 und 
desNearcbos, des vaters des bekannten, auch in Neapel viermal auf 
n. 2528, 2532, 2627 und auf n. 271 des J^Wo Santangelo vorkom- 
menden oftgenannten vasenmalers Tleson (s. Brunn , Gesch. d. 
gr. küDStlerll, p.738). Der name des letzteren ist nicht verges- 
sen, doch auch der des Nearehos ist wichtig genug, um an dieser 
stelle nicht ftbersehen su werden. Benndorf, sicil. und ath. ya- 
senbilder beft I, p. 23, hält ihn bekanntlich für denselben, 
der auf den stylistisch in so hohem grade interessanten frag- 
menten der taf. XIII des genannten werkes als maier dersel- 
ben genannt wird. Man yergleiohe ferner dasu die gleichfalls 
in den apparat an nr. 2528 naehsutragenden bemerknngen 
Hhnehfelds, Tituli stat. seulpt. gr. p. 39, in dem beachtenswert 
then capitel : de patribus quorum graeci artifices in tituHs mentio- 
nem /ecerunt, und die auf diesem gebiet eine weitere kunstge-r 
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schichtliche perspective eröffnende note auf p. 40 bei Brunn, 
Probleme z. gescb. d. Vasenmalerei. Endlich sei noch erwähnt, 
dass von der ioBchrift der vase nr. 2871 ÜITT^^HOKAI- 
jiTidA swar der sweite name, der des Kailjmas im index 
steht, der erste aber, der nach den von Heydemann eitirten 
analogien, wie AtfpiXfOQ fttr Ji'qtXoi^ Jtorvtrmg für Jtopvüof, 
*AXxifia)(^a)i; für * Alxiftuyng und Kai Oanoi^- für KraOanog als 7r- 
jo3i für "Iijog zu nehmen ist| weggelassen worden. Haec 
hactenuB. 

Sieht man aber von diesen einzelnen mängeln letster ge- 
nanigkeit ab, so mnss man unbedingt angeben, dass das ans- 
ftthrliche saeh- und namenregister , worauf ja bei katalogen 

sehr viel ankommt , nicht bloss von dem grossen sammelfleisse 
des Verfassers zeugt, sondern auch eine sehr daukenswerthe be- 
xeicheruDg der archäologischen litterator ist. 

Den grösseren th«l der neapler Tasensammlnng bildet die 
in acht aimmern oder sttlen aufgestellte sammlnng des alten 
JÜiiMo Borbomeo mit ungefllhr 5000 nummem, bei Heydemann 
p. 1 — 620, nr. 1 — 3496. In diesen theil der Sammlung ist 
unter andern die nach ihrem früheren besitzer genannte vor- 
zügliche Sammlung Vivengio aufgenommen. Nach einschiebung 
zweier der BaceoUa paruografica angehöriger yasen folgt hierauf 
bei Heydemann die erst zu anfang der sechziger jähre erwor- 
bene, ehemals dem bourbonenmioister Nkeokt SanUmgelo gehö- 
rende, nach ihm benannte und ungefähr 1500 gefMsse umfas- 
sende Sammlung Santangelo, die in drei räumen aufgestellt ist, 
p. 621—819, nr. 1—709. Den letzten theil bildet die Eac 
eoUa Oimana, bei Heydemann p. 821—886, nr. 1—246. Sie 
ist durch ausgrabungen zusammengebracht, die in den jähren 
1853 und 1856 vom grafen Syrakus auf dem gebiete des al- 
ten Ctamo« veranstaltet und von Ginseppe Fiorelli, dem gegen- 
wärtigen director des Museo Nazionale, geleitet wurden. 

Wer die grosse vasensammluog des Muaeo Nazionale zum 
ersten male siebt, der empfängt im gegensatz zu andern mu- 
■een dieser art sofort den eindruck einer zusammenhängenden, 
im alterthum einst an ort und stelle sehr .ausgebreiteten localfa- 
brikation, die im ganzen mehr flttchtig, mehr auf den schein 
und prunk hin, als auf die hervorbringung wirklich feiner und 
gediegener leistungen berechnet war. £s ist der eindruck der 
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•ehon den niederging der elten knnet reprieentirenden unter- 
italiicben, Torziigsweise epnlisehen und lokaniseben yiisenmale- 

rei, die von Otto Jahn in der einleitung zum münchner va« 
senkatalog (HI, 5, p. 218 — 233) treffend charakterisirt ist. 
Die eusaerordentlich grosse menge solcher vasen, deren bilder 
reeht ansehaolieh des raffinirte nnd Terwttchliclite weeen der 
spiteren leiten des alterthnms effenbareui let femer die nrui- 
ebe, warom eine g^anse aniabl feinerer vasen, t. b. die nolani- 
soben, der Sammlung Vivenzio angebörenden , nicht sogleich in 
die äugen springen , und warum die neapler Sammlungen trotz 
ihrer imponirenden ausdehnung und grosse bei der ersten über- 
flefaan weniger bedeutend nnd wichtig erscheinen als sie wirk- 
lich sind. Anf eine ansfttbrlichere darstellnng aller dieser ei- 
gentbQmlicbkeiten nnteritaliscber Tasenfabrikation , wie sie sich 
auf grund der schon von Jahn a. o. gegebenen trefflichen be- 
merkungen an dem grossen von Heydemann gesammelten ma- 
terial noch eingehender geben liesse — und gewiss nicht ohne 
anssicht anf manche neue, die eigenschaften dieser ganzen gat- 
tnng noch schärfer ins lieht stellende resnltate — bat Heyde* 
mann sich nicht «Dgelassen. Darfiber aber darf angesichts sei- 
ner ohnehin schon hinlänglich umfangreichen arbeit, bei wel- 
cher er sich zuletzt billiger weise nach einem abschluss sehnen 
mochte, durchaus nicht mit ihm gerechtet werdeni sumal es 
noch fraglich erscheint, ob eine solche ansammenfsssende axbwt 
naeh Jahns Vorgänge immer anfs neue wieder innerhalb des rab- 
mens eines derartigen katalogs gegeben werden müsse. Es sollen 
diese bemerkungen deshalb bloss andeuten, von welcher be- 
scha£fenheit das vorliegende material in der mehr zahl sei, und 
nach welchen richtnngen bin dasselbe noch in fruchtbringender 
weise dnreharbeitet werden dürfte. Dabei ist nnn freilich in 
bedanem, dass Hejrdemann, wie er selber in seiner yonede 
beklagt, das angeblich im arehiv des neapler mnsenms befind- 
liche „Inventar der vasen" nicht einsehen und somit eine grosse 
zahl von wichtigen fundnotizen nicht verwerthen konnte. Es 
Ittsst :sich annehmen, dass ihn hieran eine von irgendwelcher 
eifbrsneht eingegebene caprice, anf die dentsehe gelehrsamkeit 
in Italien nicht selten gans wider erwarten an Stessen pflegt, 
gehindert habe. 

Auf Heydemanns beschxeibungen selber ausführlicher ein- 
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zugehen verbietet hier der räum ; es sei deshalb erlaubt, nur auf 
eine sache, die mir wichtig genug erscheint, aufmerksam zu 
machen. Wer bei der durchbiätteraog des katalogs einige taa- 
send male beseiehnangeD liest wie folgende: rohe seichnung» 
robeete i., fast rohe s., gewöhnliche s., flfiehtige St, flttehtig 
IddUehe i., sehr flaehtige s., fifiehtig feine s., flüchtige archaisti- 
sche z., geringe z., werthlose z., grobe s., unfeine sehr realisti* 
sehe z., leichte z., schlechte z., ganz verdorbene z. ; andererseits: 
strenge Zeichnung, leidlich strenge z., strenge grossartige z., feine 
z., feinste herrliche z., anmutbige z., leichte anmnthige z., anma- 
tbige schöne z., saubere z., schönste bewunderungswürdigste z. 
n. dgl. mehr., der wird jedenfalls bald merken, dass dies nicht 
das richtige sein, könne. Denn wer die vase selber oder eine 
genaue abbildnng derselben nicht im sinne bat, der gewinnt 
auch von solchen ausdrücken keine bestimmte Vorstellung; wer 
aber die vase selber oder irgend eine abbildung derselben sich 
vergegenwärtigen kann , für den sind jene bezeichnungen ganz 
überflüssig. Nun bat zwar nicht jeder archäologische leser 
jede vase in der erinnernng, auch nicht immer gl^ch eine 
snTerlissige abbildnng am band, wohl aber kennt derselbe eine 
grosse zahl von vasen, Yon denen die eine diese, die andere 
jene stylgattung mehr oder minder repräsentirt. Auf eine ver- 
gegenwärtigung des styls aber kommt es doch ganz allein nur 
au, wenn sich der leser neben dem gegenstände, den die zeich- 
snng darstellt, anch einen b^riff von der technischen beschaf- 
fenbeit der letzteren machen soll. Hejdemann schant dies 
selber gelegentlich gefehlt zu haben, wenn er s. b. sä nr. 120 
des Miueo Santangdo anf Bmnns bemerkungen Über den styl 
der caeretaner vasen, Probl. z. gesch. d. vas. p. 112, §. 13, 
hinweist und bei nr. 321 und nr. 366 derselben abtheilung 
zu einer vergleichaug des styU auffordert (wobei man freilich 
im neapler mnsenm selber sein mnss, da bis jetzt keine abbil- 
dnngen von diesen beiden rasen Torhanden sind). Hier ist 
der ponkt, in dem Heydemann über Otto Jahn, der ebenfalls 
vielfach diese allgemeinen bezeichnungen anwendet, hfttte hin- 
ausgeben sollen. Und zwar Hesse sich der sache durch einen 
die bis jezt bekannten stylgattungeu repräsentirenden vasenca- 
non, bei dessen aufsteUung z. b. die Brunnschen probleme zur 
gesch. d. Tasenmalerei gute dienste leisten würden, abhelfen. 
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Auf grund eines solchen canons könnte man dann später bei 
der characterisirung irgend einer vasenzeichnnng jedesmal auf 
eine bestimmte, diesem eanon angehörende vase hinweiaen. 
Feine atyliatisehe nnterseheidungen sind swar nicht immer je- 
dermanns Sache — und es passt hier vielleieht der sweite theil 
des von Heydemann an den anfang gestellten motto^s : ^^nur in 
der fühlenden band regt sich das magische reis" — indessen 
hätte sich der in der vasenkunde so bewanderte Verfasser von 
der eben angedeuteten aufgäbe nicht zurückhalten lassen sollen« 
Aneh würde es bei einer Sammlung wie der Yon Neapel ge- 
wiss nicht nOthig gewesen sein , sich bei jeder vase eines der^ 
artigen hinweises zu bedienen; hier hätten sich ganze grnppen 
schrank - oder gar zimmerweise zusammenfassen lassen. So 
viel aber ist gewiss, dass unsere vasencataloge nach der sty- 
listischen Seite hin bis jetzt noch nicht ausgiebig genug sind; 
sie dienen yielmehr in einseitigerer weise hanptsftchlieh dem jo- 
di erudisione mUciogiea, an dem die archftologisehe literatoTi 
wie Heibig Im Bnll. d. Inst. 1871, p. 96 sich ausdrückt, schon 
fast überfluss leidet. Auf das stylistische aber weisen in un- 
serer gegenwart schon eine ganze reihe archäologischer Studien 
hin; dies ist ein gebiet, auf welchem die kunstgeschichte jetzt 
mehr als früher gefördert xa werden schemt, nnd jedenfalls 
auch noeh zu fordern ist. 

Fkiidneh iSdUis. 
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289. Freund, prftparation zu Homers Ilias. 10. hdb 8. anfl. 16. 

Leipzig. Violet ; 5 ngr. — 290. Des>. präparationen zu Cäsars bflr- 
gerkrieg^en. 1. heft. 2. aufl. Leii)zig. Violet; 5 ngr. — 291 — 3. Dess. 
präparatiou zu Gicero's werken. 10. heft. 2. aufl. 16. Leipzig, 
violet; 5 ngr.: 18. heft. 2. aufl.; 5 ngr; 7. heft. 8. aufl.; 5 ngr.— 
294. Römische f^cschichte von B. G. Atebnhr, Neue ausgäbe von 
3f. hier. 2. bd. 1. abth. 8. Berlin. Calvary; 15 ngr. — 295. 
Carriere aesthetik. Die idee des schönen und ihre Verwirklichung 
durch natur, geist und kunst. 2 bde. 2. aufl. 8. Leipzig. Brock- 
haus; 6 thlr. 



Keae schalbucher. 

296. Homer*8 Ilias. Erklärende Schulausgabe von JST. DUntzer. 
1. heft. 1. Ifrg. 2. aufl.^ 8. Paderborn. Schöningh; 12 ngr. — 297. 
C. I. Caesaris Commcntarii de hello gallico. Erklärt von J. Quossek. 2. 
aufl. 8. Cöln. Schwann ; 15 ngr. — 298. C. Taciti Germania. £r- 
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klärt von Tuecking. 2. aufl. 8. Paderborn. Schöningh; G ngr. — 
299. Freund, 3 tafeln der griechischen, römischen und deutschen lite- 
raturgeschichte. Imp.-fol. Leipzig. Violet; ä 5 ngr. — 300. K, 
S^kmiU, deutsch -griechisches wÖrterbach. 2. aufl. 8. Leipzig. Teub- 
ner; 2 thlr. 24 ngr. — 301. «T. CA. Nwhaus, die sagen von den gOt- 
tern und beiden der Griechen und Römer. 2. ausg. 8. Cöln. Schwann; 
15 ngr, — 302. C. Ch. C. Völker, kleine lebensbilder aus dem al- 
terthum. 2. aufl. 8. Elberfeld. Baedeker; 15 ngr. ~ 303. //. /F. 
StoH, enfthlungen ans der geschichte. 5. bdchen. 8. Lripzig. Teub- 
ner; 15 ngr. — 304. J. Quossek, Übungsbuch der griechischen sprach- 
elemente. 1. thl. Für quarta. 3. aufl. 8. Paderhorn. Schöuin^h; 
12 ngr. — 305. J. Beck, griechische geschichte mit besonderer rück- 
sicht auf archäologie und literatur. 4. au8g. 8. Hannover. Hahn; 
22 V, ngr. — 806. O. Sektth Tixoemimn, d. i. erste fibungen im 
fibersetsen aus dem lateinischen. 14. anfl. 8. Berlin. Nicolai; 10 
ngr. — 307. ^. Vanizen , elementar -grammatik der lateinischen 
spräche. 8. Leipzig. Teubner; 20 gr. — 308. R. Kühner, elemen- 
targrammatik der lateinischen spräche. 36. aufl. 8. Hannover. Hahn; 
1 ^Ir. — 809. Desselben kurEgefiEWste schnlgrammatik der lateini- 
ichen spräche. 3. aufl. 8. Hannover. Hahn; 22Vt i^g^*- — 310. 
Desselben lateinische Vorschule. 17. aufl. 8. Hannover. Hahn; 1272 
ngr. — 311. Fr, Ellendts lateinische grammatik. Bearbeitet von 
M, &eyjfert, 13. aufl. 8. Berlin. Weidmann; 20 gr. — 312. J, £. 
SlUndi, materialien snm äbersetten aus dem deutschen ins lateini* 
sehe. 5. anfl. Berlin. Bomtrftger; 12 ngr. 



' Bibliograiihie. 

Am 15. mai hat Dr Wilhelm Engelmann in Leipzig das 50jährige 
jubiläam der von seinem vater begründeten firma gefeiert: das hat zu 
einem aufsatz in Petzhold'rf Neuem Anzeiger nr. 8 veranlassung gege- 
ben, der im Börsenbi. ur. 192 ^viederholt ist. 

Der bucbhändler Steiger in New-York ist mit herausgäbe eines 
katalogs der amerikanischen Zeitungen so wie der in Amerika er* 
icidenenen originalwerke bechäftigt. Näheres giebt Börsenbi. nr. 209. 

Die königliche bibliothek in Berlin besitzt jetzt c. 7080U0 ge- 
druckte bände und über I500Ü maniiscripte. In dem mit ihr verbundenen 
lesezimmer sind 670 Zeitschriften aller art zur benutzung aufgelegt. 

Von deakMtmtteur de$ DaiM von Edouard Mari« Oettinger 
erscheint unter dei- redaction von Dr Hugo Schramm {-MacJonald) 
ein Supplement bei B. Hermann in Leipsag; je 8 liefernngen kosten 
2 thlr. 20 gr. 

Duä Zauber -dintenf 088 des hauses Hachette et Co. in Paris wird 
nfther beschrieben und empfohlen im Börsenbi. n. 209. 

Ein verzeichniss der auf der wiener weltausstellnng prilniiirten 
buchdrucker , buchhändler u. dgl. giebt Bör^ienbl nr. 209. 227: ein 
amtliches verzeichniss aller preise die extra-belL zum Keichsanz. 
n. 213. 

üeber den preisan&chlag der Eeitnngen in Berlin giebt naehwei- 
snngen Börsenbi. nr. 225. 

In Ii. O. Tcuhncrs miitheilungcn für 1873 nr. 3 werden als 
künftig erscbeineude bücher angekündigt: Ausgewühlte reden des 
Ly.siaä für den schulgebrauch erklärt von II, Fruhberger, Kleinere 
ausgäbe: sie soll alle reden der grOssem ausgäbe mit ausnähme der 
ds eaede Eratosthenis, wofür die 7. und 22. eingelegt wird, in einem 
bände enthalten: der sonstige unterschied von der grOssem ausgäbe 
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wird 10 angegeben: die ausgäbe soll nur für die «cAä^r bestimmt sein: 
ein sehr bedenklioher, nur ans der materielleB riehtmig unsrer leit er- 
klärbarer Bcbritt, von dem noch die rede sein wird — : Euripides Me- 
dea, Schulausgabe von Dr WvcUein: Sallnstiua für den schulgebrauch 
erklärt von Eusaner: C. Valeri Flacci Setini Balbi Argonauticon 
U. Vin. Bee. Atm, Sashrens: — Vindiciae Gellianae alterae. Em 
brief an J. N. Madvig in Kopenhagen von M. Htrit (separatabdmek 
aus Suppl.-bd VI der Jahrb. f. class. pbilologie) : — Cäsar und seine 
Zeitgenossen, eine betrachtung der römischen sitten gegen das ende 
der republik. Von Deionne, Deutsch bearbeitet von Dr JS. Döh- 
Urs — Deutscher schnlkalender f&r 1874. XXIII Jahrgang. Mit be- 
nutzuug amtlicher quellen herausgegeben Ton !>• jK Muthuek»; dies 
buch iut nämlich in Teubner*s vertag übeig^pUlgen und wild ail^{e- 
fordert, die herausgäbe zu unterstüzen. 

Ein Bchulkatalog der verlagshandlang B, O, Te«i$ter, bis angost 
1873 gehend, ist erschienen. 

Catahff^ mm antiquarmi: 156. TerseicliiuMi des antiquarischen la- 
gers von //. Härtung in Leipzig: namentlich ftltere periodische werke 
enthaltend ; 328. antiquarisches bücherlager von Kirchhoff und fFt- 
gand: vorzugsweise classische philologie; 8. Jiichter und Jlarrasso^ 
ioitz antiquarischer caüilog, linguistisch: nr. 7 ist ausschliesslich phi- 
lologisch; VII. bflöherreneioliiiiss tob Korl J, 7Vilbn«r, buehhAndler 
Kl Btrassbnrg im Elsass: Utemtnr und philologie der deutschen nnd 
fOmanischen sprachen. 

Detken et Rocholl , Catalogo delle opero dl fondo e delle novita 
letterarie publicate in Italia. 1873. nr. 1. 



Uelie pUltlogiMke leilogi 

Frankfufi a, d, Oder^ 6. jnnL In gleicher weise wie in andern 

Provinzen haben auch die lehrer höherer lehranstalten der 
Brandenburg sich in den pfing&tferien d. j. versammelt und zwar hier 
am 3. juni. Die anwesenden collegen beschlossen sich als stehender 
verein zu constituiren und wählten Dr Zehme, prorector an der real- 
■ehnle in Fninkfart, zum voroitzenden desselben. Einen hauptpuidrt 
der tagesordnung bildete die frage nach der den lehrcrn gebühren- 
den rangsfufe. Prof. Hirschfelder referirte über sämmtliche hiebei in 
frage kommenden gesetzlichen Verordnungen, die freilich nur das re- 
Bultat ergaben, dass die gymnasiaUehier erst hinter den r&then fünf- 
ter khuse rangieren. Der antrag, den cultusminister in einer Peti- 
tion um gleichstellung der gymnasial -lehrer mit den richtern erster 
Instanz zu ersuchen, fand daher allgemeine anerkenuung. Mit der 
im Kladderadatsch und anderwärts viel besprochenen antwort des 
ministers an e^e berliner depatation kann das organ des yeiebe 
die Sache unmöglich ab erledigt ansehen und wird daher 7ur rech- 
ten zeit sich des ihm am 3. juni gewordenen auftrags entledigen. 
[Wir verkennen nicht, dass dieser gegenständ beachtet werden muss: 
aber jetzt, wo im inuern so viel zu neuerni wo so dringend in der ober- 
Idtnng ein anderes System plati greifen, ftndeniogen im &st nnr 
mit Juristen besetzten cultusministerium erstrebt werden sollten, 
da solche äusserlichkeiten??] — Der berichterstatter über die ascen- 
sionsfrage, OL. Dr Hahn aus Berlin wies auf die Ungleichheit des 
avancements hin, die meist nicht in verschiedener tüchtigkeit, sondern 
in mannigfitchen äusseren umständen ihren gnmd hwd. Während 
in diesem punkte die Versammlung dem vortragenden znstinuntet 
Termochte sie die sweckmässigkeit und dnrchfahrbarkeitseineg gegen- 
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TOrscblags — avancement durch die ganze provinz nach der ancien- 
nität mMlifieirt duteh qaalifieatioiuUasBen «— nicht unbedingt ansa* 
erkennen und überwies die weitere Verfolgung der angelegenheit ih- 
rem vorstände. Da jedoch dieser sich unmöglich oft und regelmä- 
ssig versammeln kann, hat er eine conimission in Berlin beauftragt jene 
frage aufs neue in erwäguug zu ziehen und ihm weitere Vorschläge 
darüber sd machen. — Aach wegen dnrehftthrung des normaletate 
an anetalten nicht königlichen patronats wurde eine petition an das 
ministerinm beschlossen. Nachdem jedoch der etat nunmehr an den 
schulen, deren patrone den forderungen des ministeriums genügt ha- 
ben, bereits eingeführt ist, kann diese petition im sinne der dama- 
ligen Sachlage jeden&lla nicht mehr erlassen werden , antrftge jedoch 
an! andere Petitionen Ähnlichen inhalts sind bis jetzt nicht gestellt. 

London , 16. august. Von Samuel Baker veröffentlicht die Ti- 
mes briefe über dessen expedition in das innere Africa, welche die 
von Livingstone gegebenen nacbrichten über die seen, denen der Nil 
entströmt, wieder besweifeln nnd sn berichtigen suchen. Nftheree 
giebt der D. Reichsanz. nr. 196. 

Zürich, 18 und 19. august. An diesen tagen war allgemeine 
TCrsammlung der yeschichtsforschenden gesellsckaft der Schweiz : aus 
den Verhandlungen heben wir hier hervor den vertrag des prof. Dr 
Hidder Aber die geschichte der schritt, die er durch Torlagen Ton 
photographiscben Urkunden vom 1. jahih. p. Ch. an erlftatert. YigL 
Angsb. Allg. Ztg. beil. zu nr. 239. 

Constanz, 21. august. Heute hielt »der verein für geschichte des 
Bodenteea und seine Umgebung« seine fünfte Jahresversammlung, über 
welche der B. Beichsans. nr. 201 ein referat bringt. Wir heb«i dar- 
aus hervor, dass archiTar JPüpihofer über die grenzen von Helvetien 
nnd Rätien gesprochen nnd dass am 15. acptember eine fussparthie 
über den Gebhardsberg gemacht und dabei unter andern das römi- 
sche basrelief der göttin Epona am westlichen stadtthor und die mit 
alten fresken geschmfickte Martinskapelle besichtigt werden sollen. 

Hannover, 31. aug. Von hier wird der Kölnischen zcitung ge- 
schrieben, dass prot. Rusopuhs aus Athen sich dort über Schliemann*8 
entdeckungen in Troja ausgesprochen habe. »Der sg. schätz des 
Priamos — s. ob. nr. 9, p. 473 — in Athen befindlich, habe mit dem 
alten Priamos nichts gemein (das versteht sich von selbst), wo Schlie- 
mann ein eulengesicht sehen wolle, existire ein solches nicht, sondern 
nur drei punkte (das ist wichtig), der goldwerth des Schatzes möge 
sich auf 20—25000 thaler belaufen«. Also bleibt der fund doch ei- 
ner der bedeutendsten der neuesten zeit: von unterrichetter seile geht 
uns die nachricht zu, dass die geräthe gans eigenthümlich und mit 
nichts aus dem alterfchnme an vergleichen seien. Vgl. auch Angsb. 
Allg. Ztg. nr. 250. 

Konstantinopel, 31. aug. Dr Mordtmann erstattet in der Augsb. 
Allg. Ztg. beil. nr. 250 bericht Ober bd V nnd bd VI, welche der griechi- 
sche SjTlogoe in Konstantinopel kürzlich edirt hat : wir heben aus 
bd V hervor: Papadopulos zwölf unedierte griechische inschriften des 
1. und 2. jahrh. p. Chr. aus Pelagonia; Bernardukis Untersuchungen 
Aber münzwesen von den ältesten zeiten an; Abraum ^ alterthümer 
der Stadt Amastris; — ans bd VI: Parofdkast elemente der Sprach- 
wissenschaft ; derselbe Über byzantinische musik ; Paspaiü, ansgrabun- 
gen auf der eisenbahn in Konstantinopel; Bernardakis, das papiergeld 
der alten; derselbe über Korinth und den Isthmos; I^rningham, my- 
thologisches Interesse des Bosporos. 

Zondon, 18. wpL Der biaekof Ton Lincoln, Chr. WoidsworÜi, 
hat auf die elnladong tom alt - katholiken - eongiess in Constans dem 
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dem piftndenten desselben ein gedieht in lateinischen distichen ge« 

landt, welches die Augsb. Allg. Ztg. beil. nr. 260 raittheilt. 

London , 22. sept. Im Daily Telegraph berichtet G. Smith über 
neue entdeckungen in Assyrien , darunter auch über ein bisher feli- 
Iffisdei stfiek der inschrift — s. ob. n. 6, p. 816 flg. — ron der 
nntfloth. Vrgl. Augsb. Allg. Ztg. beil. zu nr. 267. 

Berlin^ 23. sept. Uelehrten-elend. Unter dieser Überschrift bringt 
die Vossische zeitung eine aufforderunfr zur unterstützuDg der wittwe 
des weiland uroiessors Pietrafzewski, die in grosber unverdienter ar* 
mnth lebt. PieirafBewski war ▼ieQ&hriger coDsnl am persischen bofe, 
wissenschaftliches niitglied der persischen expedition unter lOnuioli 
und wendete auch als professor seine zeit und Geldmittel vor allem 
dazu an, eine »verbesserte Übersetzung der bücher des Zoroaster« drucken 
zu lasäuu: er ist aber ehe er ans ziel kam nach lauter krankheit ge- 
storben und hinterliess seine gattin DDd trene pflegenn in grosser dflrf> 
tigkeit. Sie hat gegen sie durch arbeit gekämpft, bis jetst das alter 
ihr das nicht mehr gestattet. Die Vossische zeitung sammelt b©i- 
träge. — Vrgl. Augsb. Allg. Ztg. Beil. nr. 269. 



Auszüge aus zeilschrifteu. 
Augthurger AUgmnvmB E^iung: beil. sn nr. Si42. 248: deataoihe 
kriegsliteratur. — Beil. zu nr. 243. 244. 245. 246. 247: Friedrich von 

Rauraer. — Versuche zur begnadigung Pichler's: s. Phil. Anz. nr. 7, p. 
384. 8, 429. — Beil. zu nr. 246: Schill in Pesth weist in Clason's ar- 
tikel: »die presse im alten Korn« (s. ob. nr. 9, p. 480) mehrfache 
fehler nach. — Beil. sn nr. 250: Dr Mordimannf der griechische 
wissenschaftliche Syll<^p08 in Eonstantinopel : s. ob. p, 527. — Nr. 
253: der Orientalisten - congress in Paris. — Beil. zu nr. 253. 254. 
255: Marquardsen^ das recht der trauen: ein Vortrag, der auf das 
classische alterthum auch rücksicht nimmt. — Nr. 255. 25ü: aus 
dem werke Ijamarmora*s. — Nr. 257: die enthOllnngen Lamarmo- 
is's. — Nr. 258. Beil. zu nr. 259. 2G0: die realschulen und das uni- 
versitätsstudium. I. II. III. — Nr. 2(51: griechische zustände. — Die 
deutsche spräche in den polnischen schulen. — Beil. zu nr. 262: 
nnedirte monumentc Muratori*B. — Beil. zn nr 264. 265: Eonrad 
Friedrich Hassler: nekrolog. — Nr. 265. Beil. sn nr. 266. Nietssche 
gegen Strands. I. II. — Beil. au nr. 266. 267: antiquarische funde 
als gegenständ des expropriationsrechts. — Beil. zu nr. 269: zeit- 
betrachtungen. — Troja und die höhen von Bunarbaschi: brief von 
Schliemann, der gegen aufsätze in der kölnischen zeitung gerichtet 
ist (s. ob. p. 527). — BeiL bq nr. 270: Hansrath's neutestament- 
liche Zeitgeschichte: anzeige. — Nr. 271: zur Universitätsreform in 
Oesterreich. — Nr. 271: die katakomben bei Kertsch : die in ihnen 
befindlichen maiereien sollen von einem orientalischen volke herrüh- 
ren. — Beil. zti nr. 278 r die Stenographie bei den alten: ans einem 
vortrage von H. JJagen in Bern, der Manil. Astr. IV, 197. Mart. Ep. 
XIV, 202. Auson. Ep. 108. Isi lrr. Etym. 1, 21 und anderes für seine 
thesis benutzt. — Beil. zu nr. 275: Gerster, zur reform des geogra- 
phischen Studiums und Unterrichts. II (s. nr. 185). — Nr. 280: ein 
conflict Über das schnlan&ichtsgesets: betrifft den lehrer Diefts in 
Harburg. — Beil. zu nr. 281: das bildungs - und Unterrichtsfach 
auf der wiener Weltausstellung. III (s. nr. 184). — Bemerkung über 
jF. V. Ilochstt'Uer geologische bilder der vorwclt und der jeztwelt. 

Bratuschek, philosophische mouatsheftc, Berlin, Ueuschel: nr. IV 
(juli): B. Serrmann die grammatischen wortclassen. — C, Oottekliek, 
Aristoteles von der einheit und Verschiedenheit der wit. — Becen- 
sionen von Bratuscheck und A. Köhl. 
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312.'Yalentin Hintner kleines wSrterbueh d^r lateini* 
sehen etymologie mit besonderer berücksichtigung des griechi- 
seben und deutschen. 8. Brixen 1873. VIII u. 264 S8. — 1 thlr. 

Es ist ein sonderbares buch, das wir im folgenden mit kurzen 
Worten anzeigen wollen, ein buch, von dem man gar nicht recht 
weiss, welchen Standpunkt man dasn einnehmen solL Hält 
man sich an den titel, der ja doch im allgemeinen dasn da ist 
den Inhalt eines buches anzudeuten, so ist das buch ein recht 
kümmerliches machwerk ; denn für ein, wenn auch kleines Wör- 
terbuch der lateinischen etymologie (was wohl bedeuten soll 
^^etymologisches Wörterbuch"), enthält das buch theils zu wenig} 
theils und In noch weit höherem grade Tlel au viel« Ueber die 
ait der entstehnng giebt die vorrede anfschlnss, die mit dem 
inhaltsehweren satae beginnt: „endlich erscheint das vov mehr 
als drei jähren in der vorrede an Vtri inhutrea versprochene 
Wörterbuch. Vielleicht würde es besser sein, wenn es nicht er- 
schienen wäre". Indem ich allerdings nicht umhin kann zu 
dem letzten satze aus voller scele meine Zustimmung zu erklä- 
ren, bemerke ich, dass mir diese Vui inhtttm awar unbekannt 
sind, dass man aber nach den in dem wörterbuehe enthaltenen 
eigennamen wohl vermnthen darf, es sei ^n aussng der alten 
geschichte in einer für scLüler mittlerer gymnasialclassen be- 
stimmten Fassung. Dass das vorliegende buch als Wörter- 
buch zu einem derartigen übersetzungsbuche irgend wie brauch« 
bar sei, mtissen wir entschieden bestreiten. Der verf. hat zu 
den einzelnen in diesen Vki inkutres vorkommenden wertem 
eine menge material zusammen getragen, das die neuere sprach- 
Wissenschaft Qber die etymologie der betreffenden w5rter auf 

Phik>L ABZ. Y. 
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gehäuft hat; was aoU aber ein BchOleri wenn er z. b. nach 
der bedentnng des Wortes latut snebt, mit den dort in bunter 
filUe sich nmbertnmmelnden indiseben, grieehisehen nnd germ«- 
niseben Wörtern anfangen, denen sich in andern artikeln noeli 

altbaktriscbo und slavo - lettische anreihen? er überschlägt das 
alles ganz einfach, nachdem es ihn vorher verwirrt gemacht 
hat| da die deutsche bedeutung erst nach einer langen die 
ganie sprachvergleichende Weisheit enthaltenden parenfihese an- 
gegeben wird. Indessen scheint der Terfissser selbst nicht recht 
an diesen paedagogischen beruf seines buches geglaubt au ha- 
ben, denn er deutet an, dass er wKhrend der arbeit den plan 
derselben „in etwas abgewandert habe, ohne dass er jedoch die 
ursprüngliche anläge ganz verwischen wollte"; und auch der 
titel des buches scheint aus. dieser intention hervorgegangen. 
Für wissenschaftliche swecke ist nun aber das buch siemlicb 
gani unbrauchbar« £s liegt uns sehr fern den fleiss verkennen 
au wollen, den der Torf. glaubte nicht mehr unter den scheffel 
stellen zu dürfen. Er hat gewiss recht fleissigc Sammlungen 
im gebiete der sprachvergleichenden literatur, aber er durfte 
diese Sammlungen nicht ohne weiteres abdrucken lat^sen, und 
das hat er im wesentlichen gethan; die einselpen artikel sind 
collectaneen, die oft yiel au viel, häufig su wenig enthalten, 
die herrorgegugen sind aus einem allsu httufig nur sporadi* 
scheu Studium der einschlägigen literatur, die abweicbenden an- 
sichten durch ein „anders" oder „vgl.*- veibinden und selb- 
ständiges so gut wie gar nicht enthalten. Manche enthalten 
nichts weiter als die zusammenstellaogen» welche die „Grundztige'* 
von Georg Curtius bieten, ohne diesen oder sonst jemanden 
Bu nennen; bei andern wird die eitischlNgige literatur ausAihr- 
lich, aom theil bis auf die neuesten erscheinungen angeführt 
Dazu kommt, dass eben, was dem ursprünglichen plane des bu- 
ches zur last fällt, vitle Wörter fehlen und eine menge da ste- 
hen, die für ein wissenschaftliches buch der art ein völlig un- 
nützer bailast sind. Was soll man mit den vielen historischen 
nnd geographischen «gennamen anfangen, was mit der last der 
eomposiia, die dazu nicht einmal unter dem einfachen verb, son- 
dern in alphabetischer reihenfolge aufgeführt sind. Belege dafür 
sind allenthalben zu finden, man vergleiche z. b. p. 3 ff. das ödo 
veraeichniss von mit ad com|)ouierten verben, die dem \L keioe 
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gelegenheit auch nur sa einer eiozigen etymologisdieii notii 
boten. 

Im ^nselnen anf den Inhalt des bnehes ebiageBeo, ist 
nach dem auseinandergesetzten unnötbig; es ist eben leicht 
lückea nachzuweisen, wie ich z. b. aus ganz Bporadischem ge- 
brauche des buches einiges hervorheben will, wie es mir zufäl- 
lig beim ducbblättern aufstösst. P. 21 vermiBst man eaendeuM^ 
wftbrend bei ademUaa anf PoU Waw. II, 3, 182 hingedeatet 
werden konnte; für canis p. 22 konnten die ausammenstellnn- 
gen Von ZehetmiiTr 61. f. d. bayr. gymnee. 1871, p. 269 er^ 
wähnt werden. Careo hat Pott II, 4, 15 behandelt, ceteri der» 
selbe II, 3, 139. Bei consul^ das mit ^für conaulits von caTi* 
mdere^* abgethan wird, fehlt die hinweisung auf Hainebachs be- 
sondre behandlnng dieses wortes im programm von Glessen 1870. 
Cohumua (Oorssen Beitr. 17.. Zeyss Fhilol. XXXI, p. 307 ff.) 
fehlt gans, ebenso dkaius (Weihrich Pbilol. XXX, p. 625 ff. 
Clemm N. jahib. f. philo!. 1870, p. 26 ff. bd. 101. J. Schmidt 
K. Z. 19, 381). Famula steht da, famulus fehlt, das in dem 
eben erwähnten programm von Hainebach auch behandelt ist. 
Auch felu katae fehlt. Zu fu^ gehört Bngge Stnd. IV, 346. 
Hinweieungeti anf ObermüUers keltomanische combinationen, wie 

1. b. p. 77 unter Gade§ Oaehäi OaUia, konnten billig gespart 
bleiben; ebenso wenig durfte unter die identifieiernng der 
wurzeln dam gam jam L. Geiger nachgesprochen werden. Gla- 
cies (Pott Wzw. II, 2, 708) und gingiva (Bugge Stud. IV, 347) feh- 
len. Die erörterung Savelsbergs KZ. 19, 1 ff. hat doch nicht 
SO gansi wie der verf. p« 89 meint, die bisher übliche sosam* 
sueoitellung von WQa mit deutschem jära widerlegt, an der 
noeh Fick KZ. XXII, 96 festhält. In^uam hat Pott Wzw. II, 

2, 6 ff. erörtert. Benfey's ansieht Über jubeo ist p. 105 nur 
sehr ungenau angegeben , auch fehlt daselbst Froehde KZ, 14, 
452. Für leo konnte die mouographie von Pauli, München 
1873, wohl noeh nicht benutat werden. - Bei den dtaten unter 
prmo fehlt Pott a. o. II, 4, 199. Unter »älio steht connil, aber in 
der bedeutnng „zusammen berathend". Bei tareio mnsste auch 
Bugge K. Z. XX, 32 erwHhnt werden (vgl. auch Curtius Ver- 
bum p. 229). Bei seous fehlen Weihrich und Clemm an den 
oben bei cUuiius erwähnten stellen. Tenebrae hat Spiegel Alt- 
baktr» gramm. 71. an ad. tdtthra fiusterniss gestellt. Bei 

«4* 
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voUnr fehlen Grasmaiui E. Z. XVI» III. Zeyu FiiiloL XSLXI« 
308 ff. Dietrich im programm voo Kaumboig 1846, p« 45« 
Driger Phflol. 23, 898. 

Aus den vorstehenden, wie gesagt, ganz planlos heraus- 
gegriffenen einzelheiten kann die mangülhaftigkeit des buclies 
euch im einzelnen eraicbtlich werden. Ein buch, das dasje- 
nige was des Torll^ende angestrebt, wirklich erfüllte, wttrde 
einem lebhaft gefühlten bedflrfnisse in unserer Wissenschaft ab* 
helfen, da ein werlc fehlt, das dem eotsprSehe, was Curtins 
etjmologie für das griechische ist; wie wir hören, hat Vanicek 
den plan ein alinliches heraus zu gehen ; das vorliegende ist, 
wenigstens in seiner jetzigen gestalt, für diese zwecke unbranch- 
bar. Das iormat ist ein kümmerliches klein octav, das papier 
sehr gran und die abwediselang «wischen lateinischen und dent« 
sehen lettern auch nicht geeignet dem ganzen ein erfrenlieheres 
aussehen au geben. Cfuatav Meyer. 

diS. Quaestioues Aristophaneae. Disscrtatio philologica 
quam • . scrip^it Ernestus Bons te dt. 8. Frsncoiurti ad 
Ifoenum 1872. (Jenenser promotionsschrift). 44 s. 

Es ist ref. nicht gelungen den verf. bei irgend einer 
quaetUo sn betreffen. So klar liegt alles vor den äugen des- 
selben, 80 fern ist er allen scrup«; n und zweifeln, dass man 
wirklich für einen augcnblick wähnen könnte, der von ihm be- 
arbeitete gegenständ gäbe zn gar keicen fragen anlass. Bön- 
stadts Terfahren ist eben ein rein eklektisches: er trigt in ru- 
higstem ton von anfang bis au ende seine erxlhinng vor, in* 
dem er bei strittigen punkten eine bestimmte ansieht auswählt 
und sich um andere nicht weiter den köpf zerbricht. 

Nach angäbe der zahl der von Aristophaues verfassten 
und der uns erhaltenen komödien bespricht der verf. die drei 
ftltesten unter fremdem namen aufgeführten stücke, die Daita* 
leis, Babylonier und die Acharner. Dies thut er in der wdse, 
dass er auvörderst die mutbmaMslicbe tendens in den beiden 
ersten verlorenen dranieu anhiebt. In den Daitaleis nehme 
Aristophaues die erziehung der jugend durch ; hierauf sei der 
jugendliche dichter deshalb verfallen, weil er selber eben erst 
S0 teholarum wnbraeuUt herausgetreten sei(?). Kacbdem dann 
in fthnlicher weise der etwaige Inhalt der Babylonier Termuthet 
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istf wird das arg^ment der Acbaroer mit grosfler brdte ron 
p. 18—25 ersäUty woraaf Boostedt beseheiden bemerkt: Hom 
fett mniA, qttae Arigtophanei in Aehammdum eomoedia «umnui 

et ubertette ingenii et hilaritate copioaiasime tractavit, guoruM 
jaropria quidem forma ac specieSf ut a nobis üla sunt adum' 
hrata, valde ut imminuta, Hieraa schliesst sich eine betracb* 
tnng Ober plan und sweck der Acbamef nod die beantwor- 
tang der frage, wie der diebter daam gekommen ad den frie- 
den ka empfeblen trots 'der augeablicklieb f flr die Atbener gön- 
Btf^n läge ihrer kriegsunternehmungen. Nachdem der verf. 
weiterbia die auftreteuden persooen charakterisirt und ihr ver- 
hälfcnisfl nnd ibren zusammenbang mit dem plan des ganzen 
daranlegen Tersncbt bat, Bohliesst er mit einigen seenisehen, 
im wesentlieben Seböobom folgenden bemerknngen Aber adt 
nnd ort des stileks. Einen wie reieben nntersucbnngsstoff ge« 
rade diese scenischen fragen darbieten, können Bonstedt das 
bier im Anzeiger ob. p. 325 flf. besprochene programra von Haupt 
nnd die kürzlich erschienene sebrift von 0. Gilbert über die 
festzeit der attiseben Dionysien beweisen. Und ancb sonst ver- 
möchten wir ihm eine ganze reibe von firagen anfonaShlen» fiber 
die er in seiner dissertation binweggescblüpft bt. 

R, A, 



314. Quaestiones Aristophaneae. Dissertatio pbilologica 
qnam • • defendet seriptor Frideriens Leo» Bonnae 
1878. 44 8. 

Ein gans anderes geprHge trMgt diese Bflebeler nnd Use- 
ner gewidmete promotionsschrift, welche mit der voranstehen- 
den nur den titel gemein hat. Hier baben wir ernsthafte und 
gelehrte untersocbnng vor uns. 

Der swdte umfangreichere theil führt den titel: QuaU 
lege eamoediae UeenHoM AtheiUeiieet eoeremini. Um sich; den 
boden für seine kritischen bestrebnngen an ebnen, nnter* 
sucht der verf. zunächst das verhältniss der uns erhaltenen 
tractate über die geschichte der attischen komödie unter ein- 
ander, namentlich mit rücksicht auf die titelfrage. Er unter- 
scheidet in diesem beange awei bestände: mnen älteren, unter 
dem namen des Platonins auf nns gekommenen i welcher die 
geschichte der komSdie an der band der griechischen geschichte 
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Uberhanpt verfolgt, und einen jflogeren (Proleg. de eom. bei 
Dabner IV. IXn. IX b. n. a.), welcher dnreh eigenes nnebden«* 
ken En seinen annnbmen Uber die nllmäblich schwindende par» 
rhesie der komiker gelangt. Der anfsatz des Platooins aerftlli 
dann unter der sicheren band des verf. wiederum in zwei theile^ 
1^58 und 58 — 78 Daebn., zwei von verschiedenen autoren ge- 
machte auszüge ans einem nnd demselben werkchen, und in einen 
nnhang de perwnis (78 — s. ende.). Bef. hält diesen theil der 
arbeit für den besten; denn nm es an gestehen, was auch Leo 
selbst nicht leugnet, die nunmehr sieh anschliessenden fragen 
nach dem Zeitpunkte, in welchem die komödio vom Staate den 
chor erhielt, nach der zeit, in welcher sie zum ersten mal nnd 
später wiederholt in ihrer redefreiheit gesetzlich beschränkt 
wnrde (tffi}<piafia des archon Morychides bei Schol. Aeh. 67, des 
Antimachns h& Schol. Ach. 1150, des Syracosins Schol« Av. 1297]^ 
femer die frage nach der eigentlichen bedentnng dieses in ver- 
schiedenen Zeiten auftauchenden gesetzes /ico^tcoöeiadai oj-o- 
fiaari iita: alle diese fragen können nach den uns zu gebot 
stehenden quellen doch nur eine annähernd sichere antwort er- 
fahren. Zwei dinge nämlich sind es, welche die entscbeidung 
ungemein schwierig und die resultate Leo*s aweifelbaft machen^ 
mnmal dass wir oft nur auf fragmeote angewiesen sind, um an 
ihnen die vorhandene oder ciiif^^eschränkte freiheit im spotte 
über Öflfentliche personen und eiurichtungcn zu prüfen, und so- 
dann der umstand, dass wir häafig nicht wissen, ob die auch 
in Yollständig ttberlieferten stficken verspotteten personen ein 
staatliches amt bekleideten oder nicht Die letzte der genann- 
ten frflgen beantwortet der verf. durch eine sehr eingebende 
behandlung des processes Cleous gegen Aristophanes p. 39 
folgendermassen : lege üla cautum erat, ne nomen magistratm Oderts 
st cantumeUote nominaretur^ oeeuUe, quod amy^attadA^ voamaif mi* 
diaare Mtmptr Ucebat quodeumgue vobi/erutii. 

Nicht in gleicher wmse wie bisher kann rei das verftkfaroa 
Leo's in dem ersten: De priatmo Aehamenekm exordh, flberschrie- 
benen abschnitt billigen , in welchem der versuch gewagt wor- 
den ist, den ausfall der ersten scene in unserem stück nachzu- 
weisen. Weil der scholiast zu vs. 1228: 

anmerkt: & mgtcßv* iavth fäg vntti^tfo mghßvPf mgog 
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f^watna dtaltyofiiwog iw agirn rov dgaftaroCf imd weil Leo 1)0- 

banptet, die anrede des DicaeopoKs an seine f^an im anfange 
der Acbarner, wie sie uns tiberliefert sind, vs. 262 könne kein 
coÜogmum genannt werden, weil er ferner behauptet, Dicaeopo- 
lis seige sieh in eben jener scene nicht als greis, so folgert er 
daraus das einstige yorhandensein einer seene, in welcher jene 
beiden dinge Yorkamen. Allein dies kann ihm dnrehans siebt 
angestanden werden. Es ist eine gXnslieb rerwerfliebe saebe 
aus der noüz eines ßcholiasten und nicht aus dem mangelnden 
zusammenhange der dichterworte auf eine lücke, und besonders 
in einer griechischen komödie, schliessen an wollen. Gewiss 
wird mancher leser mit dem vf. gern die wette eingehen, ihm mf 
diesem wege in jedem aristophaneiseben stfiek mindestens eine 
Ifieke naebsnweisen. Wenn der seboliast sieb veranlasst fOblto 
die bezeichnung nntcjßviy welche der Chorführer dem Dicaeo- 
polis beilegt, durch eine stelle im stück selbst zu belegen nnd 
dabei für jene processionsscene den unpassenden ausdruck „dia* 
log** wählte, so trifft doch nnr ihn die Terantwortnng daffbr. 
Br daebte in wirkliebkeit nnsweifelbaft an jenen vs. 262 nnd 
daran, dass Dieaeopolis bereits eine beiratbsfäbige toebter bat. 
Für die zuschaner aber war die benennung ngiaßvi eine un- 
zweideutige, da sie Dieaeopolis in seiner maske sahen. Und wenn 
Leo es schliesslich unpassend und unerklärlich findet, dass der 
eher im anfang der komödie seinen bass ohne weiteres von 
Ampbitbens, dem nrsprttnglicb bedrohten, auf Dieaeopolis über* 
trügt, so bleibt dieselbe sebwierigkeit aneb bei der annähme 
der von ihm vermntbeten scene besteben, der zufolge Amphi* 
theus sich als Dieaeopolis sclave einführen soll. Denn in bei- 
den fällen haben wir anzunehmen, und das hat für die attische 
komödie nichts anstössiges, dass die choreuten wissen wae den 
snsebaneni bekannt ist^ nSmlieb dam Amphitbens in Diemopo- 
lis anftrag gehandelt habe. 



315. Plntarcheische Untersuchungen von Dr. Hermann 
Heinse. Erstes beft. 8. Berlin, S. Oalvarj und Co. 1872« 
46 8. — 15 Bgr. 

816. Sadilieher eommentiv wx Flntodli „srs^f aMMOxta^ 
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Tom gymnasfanehrer Dr. Heime. OsterprognUDm des gTin- 
nadnms wa Marienborg. 1873. 

I. „Eio beitrag snr frage über die eebtheit oder nneebt- 
beft der schrift nfQi tov ftrj 9tip datni^eaOat** ist das banpt« 

thema der zuerst angeführten scluift. K. Volk mann hatte 
die kleine abbandlaog dem Piutarcli abgesprocbea (Leben PI« 
I» p. 180), und swar annftebst, im anacblusa an Benseler, we* 
gen der TemaebUUngong des biatos, dann aber aueb wegen der 
daritelluDg , die an frostigem patbos leide nod tbeils dnreb 
unrichtige bistorisebe anspielungen tbeils durch den gebrauch 
vieler unu^ ttot;una entstellt werde. II. Heiuze untersucht da- 
ber zuerst die biate. Dieselben sind, wie gezeigt wird, tbeils 
SU reebtfertigen , tbeils lassen sie sieb darcb leiebte umstellnn* 
gen, wenn aneb wobl mebrfaeb anders als Torgescblagen wird, 
beseitigen, üebrigens findet sieb in der eitirten scbrift Ton 
Scbellens p. 4 , n. 8 nichts von einem unterschiede in der 
Wirkung des spiritus gravis (sie!) und des spirittu cuper. Es 
wird sodann der st off des werkchens behandelt nnd gezeigt, 
wie sieb Mbnliebe gmndsXtie und gedanlsen an vielen stellen 
Plutarelis finden. DemnSebst wird die „disposition des 
inbalts** dargestellt, „entworfen naeb der metbode Ton A. 
Heinze, dispositionsentwürfe. Leipzig. 1869". Das citirte werk 
giebt ausser den dispositionen von 405 schiileraufsätzen in einem 
Vorworte von 97s selten nur die gewöhnlichsten regeln über 
parHUo nnd dwido, nm sebliesslieb die dicbotomle naeb dem lo* 
giseben gesetae der appotUio eoniraria als beste eintbttlnog m 
empfehlen. Nach diesem nicht grade sehr neuen nnd bekannt- 
lich nicht ganz unbedenklichen principe sucht dann H. Heinze 
die disposition der plutarchischen schrift zu geben, doch lässt 
sieb, fttrcbten wir, Platareb nicbtnacb diesem formular massregeln; 
man mOsste s.b. die conekuio sebon von e. VIIf5 an reebnen«— 
In eapitel IV werden femer die bistoriseben belege, 
ap Dp hthegmata, citate, bildet, gleiebnisse des bn- 
ches untersucht, und eine grosse raenge von parallelen aus den 
ttbrigen scbriiten Flutarchs mit geschick und glück beigebracht 
In eap. V untersucht der verf. weiter „styl, wortverbin- 
dnng uudttifa{ sl^^fista" und weist mit grosser beleeenlieit 
namentlieb in der anwendung von synonymgruppen und von 
bestimmten rhetorischen figuren mancherlei analogien nach. Hier 



Digitized by Goofijl 



Nr. 11. 



315. PlaUrehos. 



637 



hütte indesBen wohl Volkmannfl bebAoptaog nntomielit werden 
uflssen, dass der etil in hohem grede an Menmns Tyrins er- 
ionere. DaFon abgesehen ergiebt sich mit hoher Wahrschein- 
lichkeit das resultat, dass hier ein werk Piutarchs vorliegt, 
doch bleibt seltsam der durch masslose bilderhänfuog ent- 
BtaodeDe schwillst nnd die lahlreichen hinweianngen anf 
Born, die sogar wSrter wie xaßd^liig nnd *aXd»dat veranlasst 
haben. Es scheint das werkchen eben ein in Born von Pln- 
tarch verfasster rhetorischer Vortrag zu sein. 

Hieran sebliessen sich noch Observationen Aber die anwen- 
dnng von ngip nnd ngtp 7 in sUmmtlichen echten Schriften 
Platareh*8. Es ergiebt sich, dass er in der regel ng)p $ mit 

dem infioitiv gebraucht, ngi'r dagegen nur vor einem vokal des 
Liats wegen schreibt, /y^i/i* av mit conjunctiv findet sich nur 
an drei stellen, die wohl hätten citirt werden .kOnnen. 

Leider Ist die so Terdienstliehe arbeit dnrch eine nnge- 
wöhnliclie incorrectheit des drucks entstellt. Der Verfasser 
sucht dies durch seine weite entfemung vom druckorte zu ent- 
schuldigen, indessen zeigen manche flüchtigkeiten namentlich im 
dtiren (s. b. p. 32 iitHMx^ftifmg ohne stelle, p. 38 imuQfvgi» 
mit Ponipej. XIII), dass die arbeit im allgemeinen etwas in 
hastig druckfertig gemacht ist. 

Schliesslich mögen nns noch ein paar kleinigkmten ge- 
stattet sein. Im ersten satae giebt Plntarch dn geseta Piatons 
Uber das wassersehSpfen an nnd folgert daraus die nothwen- 

digkeit eines ähnliehen gesetzes für das borgen mit der Wen- 
dung: ag^ ov Sfj sdet» So giebt die Didotsche ausgäbe; H. 
Heinze, der auch sonst Tauchnitz zu citiren liebt, druckt nach 
diesem ab: äga idtt. Zur yermeidnng des hiatns wird ge- 
sehrieben werden müssen: oIp id$i, im sinne Ton: «omie 
iffitur &p&rUbat, Gtonan so steht äg* 0I9 im s weiten satse der 
Vita PericlU: ?tg ovv .. . Xoyop f^jf/, und an gleicher stelle de amore 
prol.: ovv hui oi qtXnanapoi. — Cap. 2. Statt Xsaavidnf 
hinter nagoipiSui: dgyvnü^ will Heinze Xtxarfi<; schreiben, weil 
jenes nicht recht nachweisbar sei. Ich erlaube mir aber anf 
die in die Lezica nicht aufgenommene stelle bei AeUan N. A. 
ly, 80 hinsuweisen. — Im aweiten eapitel hdsst es ferner: 
j^v di tQuntiap t) }c ai 1^ Au Xtg Tivtöog apimoafiijan toi^ 
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in Adif tSpfer, spriehwörtUeh jedoeh war meines wiaeene Dicht 
4 »«^7 AlXt« eondern 4 Knltag, Oracle wie Uer sagt Era- 
tostlienes bei Athen. XI, p. 482 B : xpar/Jp« yu{i Icsruauv juli Otnig 
ovx ciQyvQnvv oiöf XiOoAuD.rjtnt dX\a 7/]*; xcüXiddo(i yt^g. Aehü- 
Hches bezeugt Suidas s. v. AVaUrscbeiulich ist tj Kcoltdi; auch 
bei Plnt. Symp. 6, 3, 2. 6 su lesen statt x^iut q «ailaV» wie 
dort liegst yennnthet ist. 

Cap. IV. davXivovüt yng anM% folg aipavtütaTf^ fiSXXop 
[oi3'] airo/V uXlu dov).oi<;. Das wort dqatiaTai^ kommt 
nicht nur sonst bei Plutarch nicht vor , sondern ist aucb ganz 
unpassend, weil inhaltslos. Der gegeusatz zu douloig wird 
wohl uföffaitodtataig erfordern wie Symp. 2, 1, 7. 3: ai» 
dganodtaw^p • . not tvgappov. — Gleich darauf werden die 
Wucherer bezeichnet als cneiffopug oi>x ^fitgop »agnop • . ., dXX* 
Otplr^fidrojp QiXai n oXvn opov f Hat noXvroxovg xal dvaex» 
X i t n T 0 V s tiOt'ttsi, Es ist wohl deutlich, dass gescbriebea 
werden mass: noXvyovovg (cf. Sympos. 10, 4. 7: noXv" 
tiupovg xtti ttolvyopovg] nal . . . Övü e ^aX a in rovg ^ während 
iroXvf oxov; des doppelsinnes halber stehen bleiben mnss. 

Cap. Vll werden mit den sinssahlem verglichen die xoXt' 
Qtno(^ Ol dtQamiap filv ov rrQoadf'xopTaty ro dg ngootttayfis» 
9 0V i^fQ(^r7€i y tlra rtle'op alOis avXXtyoit^i dt) dutTeXovaip» 
Wenn sie gar keine arzoei nehmen , so können sie schwerlich 
das Terordnete ausspeien. Natürlich beisst es: fo Ös ir^otf* 
iaf«^flfOf iStQoipTtgf wfe unmittelbar darauf: intqqhptog 
9»9vg itfyov Hat it(to0i<trapiipov naXtp pavtmütp, Aehnlich steht 
ttQoaiataodat noch sonst bei Plutarch, wie Sympos. 3, 7, 1. 3, 
de garrul. 20. 

Cap. VIII. onnv (htXi'l^ivot o ^(Xonoiog ip äaoiitf^ JSi- 
utliMi • . timp. Bekanntlich weilte Pbiloxeoos eine leitlang 
In Syrakus, es ist aber undenkbar» dass Plutarch hiervon dea 
ausdmck : ip anoiw^ Xixtlixi gebraucht habe, wie schon Volk^ 
mann gesehn. Die Schwierigkeit hebt si^ woU^ wenn wir 
ip dnoöfjfita ^ixehy^ schreiben. 

II. Sehr nützlich ist auch die zweite scbrift von H. 
Heinze. Jeder weiss wie wichtig für das verst&ndniss der ALk 
lalien die genauere kenntniss der aahlloseii steUen ilterer 
Schriftsteller ist, auf die Plutarch anspielt oder sich stOtst | da 
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es aber noch nicht für die hälfte der scbnftea sacblicbe eom- 
laeatare giebt, bo miiss bei den ttbrigeo bttehern jeder fttr sich 
bierflber die rntthseligstea and teitranbendsten nntersnehimgen 
anstellen. Deshalb hat H. Heinze es sieh snr anfgabe gemaeht, 

für die schrift de garnäitate als grundlage eines sachlichen com- 
mentars die quelieu, anspieluagen, aoalogien u.s.w. nachzuweisen, 
und er hat einem späteren herausgeber dadurch eine grosse 
fülle des branebbarsten materials geliefert Damit nicht snfrie* 
den sticht er auch die ,,plaiimMs8ige dnrebarbeitang des Stoffes*' 
seitens des Schriftstellers dadurch naehsnveisen , dass er eine 
fltrenglogisch durcLgeführto disposition des ganzen buches auf- 
zustellen unternimmt. Natürlich folgt er hier wieder der stren- 
gen dichotomie, und man kann einräumen, dass eine dichoto- 
mische anläge im' allgemeinen dem Plntarch vorschwebte. Die 
ttnzelnheiten aber sträuben sich gegen das sdiema. So gehSren 
s. b. die bemerkuDgen p. 3 fiber die snnge bis zum sehlnss von 
absatz 6 durchaus nicht unter die „Üblen folgen für andere", 
ferner ist die conclusio willkührlich abgesondert, denn sie greift 
wieder auf II, 1, a aorück, giebt auch nicht ^ wie sie sollte 
— dne reeapitnlation, sondern nachträge. Daran ist nitn frei- 
lich nicht H. Heinze sehnldy sondern Plntarch, der ann einmal 
an eine so straff» ordnnng rieh nicht an binden liebt Dage- 
gen müssen wir Plutarch gegen H. Heinze vertbeidigen , wenn 
dieser in einem besondern abschnitte „zwei logische feh- 
ler in de garrulütUe" nachzuweisen unternimmt. H. Heinse 
ist, wie es seheint, durch A. Heinse fttr die dichotomie so be- 
geistert, dass er, wo er sie nicht findet« Uber mangel an logik 
klagt. Wenn also Plutarch sagt : „von den Hbrigen leiden und 
krankheiten sind manche gefährlich, andere widerwärtig , andre 
lächerlich, bei der geschwätzigkeit trifft alles zusammen'', so 
erklärt H. Heinze diese aofzählung „nicht blos für unlogisch 
sondern auch fttr unvollständig*'; es gebe a. b. noeh leib- 
liche und geisteshrankheiten , äussere oder inneie, heilbare und 
unhdibare u.s.w. Und nun werden eine menge Ton divistonen 
und codivisionen der gattung ,,krankheit" aufgezählt , wie man 
ßie etwa im deutschen Unterricht durch die schüler machen lässt. 
Aber hat denn Plutarch zum zwecke eines Systems der pathoIogie 
eine diyision der gattung „krankheif' beabsichtigt? Oder sollte 
es unlogiseh sein, au sagen : „yon den ttbngen krankheiten ver- 



Digitized by Google 



640 



816. Flntarehot 



Nr. 11. 



aalaMen manche Bebmersen an den fü'isen, andere an den 
fingern I andere an den obren; bei der krankheit z trifft alles 
iQsammen"? Et ist Ja gar keine diTiiion des gattnngsbe- 
griffes ,,krankbeit" beabsichtigt, sondern eine partition des 

individualbegriffes ,,ge8ch\vHtzigkeit wobei für die einzelnen 
merkmale nur analogien anders woher herangezogen sind. Auch 
beansprucht die aufzählung keine voUstäudigkeit und braucht 
sich deshalb ancb nicht den strengen regeln der division oder 
partition sn nnterwerfen. Noch bedenklieber steht es mit dem 
■weiten logischen fehler, den H. Heinse bei Plntarcb fin- 
det. Dieser sagt cap. 21 : '[•^art Tuirw r^fu yhij räf n^ng 
fu< t(tajt^aiii dnoHQi'dtmp* ro piv utnyxautp^ lö de qiXdr- 
dgcanor^ ro de neninadr. H. Heinze iibersetat, es gebe 
notbwendige» höfliche nnd aberflttssige antworten, 
und lagt hinan, ancb hier sei PIntarelis anffassnng weder lo« 
gisch richtig noch yollstftndig ; jede nothwendige antwort könne 
ja z. b. ebcnsofi^iit höflich als grob sein u. s. w. Die weitere 
aosftihrung bei Plutarch zeigt aber ganz deutlich, dass utny- 
xaiop hier so viel ist wie nichts als nothwendig" d. h. noth* 
dürftig (s. Tit. Pomp. 80, 2: nvQuaiiüp dpayuaiap naQaüXitf^ 
▼it Demetr. 47, 1: M ßQtoceig di^ayxaiaf r^fjro^cV«r), es sind 
also die antworten tbeils DothdQrfti*^, theils höflich, tbeils weit« 
schweifig. IMese begriffe verhalten sich aber zu einander wie 
1:2:3 (etwa wie im französischen: non, non monsieur ^ non 
momneur Dumas), es liegt also eine vollkomoieQ richtige anord* 
nnng Tor, freilieh keine (qnalitatiFe) division oder partition, 
sondern eine (quantitative) progression. 

Abgesehn bierron müssen wir der vorliegenden arbeit un- 
sere anerkennung wiederholen. Leider ist freilich auch hier 
der druck sehr fehlerhaft« 

Zuletzt noch eine kleine zugäbe. Der text des plutarcbei- 
sehen bflehleins scheint sieh durch eine liesondere reinbeit ans- 
anzeiebnen. Madvig bat (Advers. I, 643) keine gelegenheit la 
einer .emendation gefunden, denn imhot p. 513 A gebt doch 
wohl auf die aus ).uxcoti^fip sich ergebeudea Lacedaemonier. 
Völlig verkehrt steht indessen cap. III : maneq yug 6 nvgos 
sitf dyY^'^*' itar axXsiaO ilii fiiy fii^Qfp nXelmv evgiaxi' 
rai^ f$ ÖB ftox^^QottQon. Wann gewinnt der weizen in 
einem gefftsse an nmfiing? Es ist in solireiben: o npQog tig 
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agyilop natufitx^tft, Ks ergiebt dies die auch bei Hdnio 
sieh findende stelle Uber die thonerde in Sympos. 6, 3, 1. 8: 

tti dl [rj anyiXo^) xai xataftiyrvpiivtj ;i^6i? cltOP inifitTQOP noiii 
daxpiXiif dÖQVfovau » • top nvqow, E, Ratmus, 

317. Ueber den begriff gewissen in der griechiscliea philo- 
sopbie. Von Dr J. JabneL Programm* Olats 1872« 18 8. 
Der Ter f. polemisirt snnSebst gegen die ansieht, welehe 

Hegel in seinen vurlesnngen über ästhetik niedergelegt hat. 
Die ersten keime für den begriff sind in der mytliologie, die 
weitere entwickelung in den philosophischen Systemen zu su« 
eben. Die plastisehe pbantasie der Griechen hypostasirte das 
etrafende bewnsstsein nnd sehaf auf diese weise die ▼orstellang 
▼on raehegeistern, von £rioyen« Diesen namen fährt Pausanias 
auf rgtt'ßetp zurück, was bei den Arkadern so viel als zürnen 
bedeutet, weshalb auch die dem Pluto zürnende Demeter zuerst 
iiitpv^' genannt und später jeder zürnenden gottheit dieses at- 
tribttt beigelegt wird. Die verschiedenen macbtäusserungen der 
einen sürnenden gottheit gestalteten sieh allmählig an einer 
pluralität von raehegöttinnen, die erst nach erfolgter sQhne 
den Charakter der wohlwollenden Eumeniden annehmen. Dass die 
Erinyen die Personifikation der gewissensqualen sind, unterliegt 
nach dem übereinstimmenden zeugniss der Alten keinem zwei- 
fei. Findet sich aber bisweilen die anschanung, dass die £ri- 
nyen den menschen snm verbrechen antreiben, so hftngt das 
mit dem traditionellen glauben an den neid der gOtter susam« 
men. Hier trennte der verf. den begriff der Ate mit heransie- 
heu und konnte den unterschied machen zwischen der contiuuir- 
lichen macht, welche als grauses verhängniss auf ganzen ge- 
scblecbtem lastet und der einzelwirkung derselben, welche mit 
der Bum verbrechen anreizenden Erinys identisch gesetzt wer^ 
den kann« 

Unter den philosophen, die wir als mitarbeiter an der bil- 

dung dieses begnffs betrachten können, nimmt Pythagoras der 
zeit nach den ersten platz ein. Seine erörterungen über die 
tngend konzentriren sich in der mabnung: tnov Oti}. Nur 
Ittsst sich bei dem defektiven nnd schwankenden Charakter der 
Überlieferung nicht nachweisen, wie er sich die Verbindung der 
mensehlichen seele mit gott und die vermittetnng des göttlichen 
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willens gedieht Dan der delphische tpraeh ypA&i cantop auf. 
den Pythagoret oder seine sehnle sorfieksnfllhreii sei, wagt 
dar rerf. nur ans dem umstand an folgern, dass Pythagoras 
▼00 AriBtozeoos (Diog. L. VIII, 21) ein schaler der Pythia 

Themistoklea geiiaunt wird. Auch die von Sophokles, Thuky- 
dides uud andern erwähnten fOfHiiu ayqaq.a mit ihrer göttlichen 
antoritftt beweisen den glauben an eine das leben regelnde in- 
Mre norm. An den 9ov^ des Aoazsgoras, an diesen das all 
dnrobdringenden nnd in dem menschen als seele sieh offenbaren- 
den weltgeist scbliesst sich nnmittelbar die sokratisehe ansieht 
an , dass der mensch am göttlichen wcHCn theil haben müsse. 
£s iolgt die erwahnung von dem Otlov des Sokrates als dem 
einen göttlichen wesen im gegensatz gegen die Vielheit der na- 
tionalgtttter, Nebeoher Ittoft die beseichnnng dai/coMor, d« h. 
das Individnell göttliche in ihm, welches noter der einwirknng 
des allgemeinen göttlichen steht nnd die form einer vision, ei- 
nes innern orakelspruchs annimmt. Nach Xen. Mem. IX, 8, 
1 haben einige gelehrte das iaiyn'inov mit unserm gewissen 
identificirt. Aber nach Piaton ist die wirknng nnd kraft des 
daijuoNO» nnr eine prohibitive, wie sich ans Apol. 31 ergiebt. 
Von dem autoritativen nrtheil, welches von dem gewissen nach 
einer jeden sittlichen handlang gefällt wird, 6ndet der Terf. bei 
dem duiijonot keine spur. In psychologischer hinsiebt fällt, wie 
Krische im anschluss au Schleiermacber mit recht erkannt, der 
nnserem gewissen nabestehende begriff des Öaifinrtov dem ge- 
biete der ahnnngeo anheim« während Sokrates die ethische seite 
desselben dem bewnsstsein näher gebracht hat. Der delphi* 
sehe spmch bildete für ihn den leitstern cur selbstbetraehtnog, 
die ihn mit nothwendigkeit zur selbsterkenntuiss , zum endziel 
alles philosophirens führte. Für das selbstbewusstsein gebraucht 
er deshalb als adäquaten ausdruck das verbnm avtnöhai^ das 
Tor Enripides nie in Übertrageoer bedentnng ersdheiot. Die 
selbstbetrachtnog des lehrers wird bei Piaton bot erinnemng an die 
geschanteo ideen, nnd das regulative princip der einseinen men- 
sehenseele ist die Vernunft oder die denkkraft, ro XoyiCnxow^ 
auch \('yoi und ror^- genannt. Dieser zur gottähulichkeit und 
gottesgemeinschaft hinstrebeode seelenantheil kann von reue- 
Bchmers über ein begangenes nnredit erfüllt werden. Der »ov# 
9t(iaMinQi des Aristoteles nmfosst ein weiteres gebiet als unser 
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gewissen, das es dnrehaiis nicht mit dem gesammten nmfiuige 
nenscUieber handlongen , sondern nur mit dem sittficli religiö- 
sen bandeln zn thnn bat. 

Die engere begrenzung des begriffs blieb den stoikoru vor- 
behalten* Das noiiiv und ndai^tip erscheinen bei ihuen zu einer 
nntrennbaren einbeit verbanden und werden mit den beseieh* 
Bungen kraft nnd stotf, logos nnd materie, gott und hjle ab 
grnndprinzipien alles seienden hingestellt. Anch für den ein* 
zelmenscben ist das geistige princip das riyk^ovinov nnd wird 
nach Piatons Vorgang däraon oder gradezu gott genannt. Der 
Stoische grandsat2S ofioloyovfifroj^; r// q>vafi ^rji' (auch *ata tij» 
)pv<riF oder uara top Xoyop stimmt mit dem pythagorei» 
sehen iaov anffallend flberein. Bei Chrjsippns begegnet 
nns anm ersten male das wort avptilliittig nnd swar gaos mit dem 
begri£fsinbalt des sokratischen ffvrt-idt'rai ; die Septuaginta, Coh. 
X, 20 übersetzt ungefähr um dieselbe zeit y-nr: mit övnCÖtjaig^ 
während dies wort sonst mit av^taig^ einmal mit 700/7^(7/^* wie- 
delgegeben wird. Wenn der geist nach der stoischen lelire 
das in handlangen unfehlbar bestimmende priocip im menschen 
ist, so gilt das mit gottesbewnsstsein identische selbstbewnsst- 
sein zugleich als verpflicliteudo norm für das sittliche handeln. 
Die existenz des ausdrucks avtn'f'^t^di^' im buche der Weisheit 
beweist die beeinflussung dieser schiift von Seiten der grieclii- 
sehen philosophie. Daran scbliesst sich die erwähnnng der reeto 
eoRMtentta bd Geero nnd der avptai^ ffir den begriff des gewissens 
hei Polybins. Unter den jüngeren Stoikern ist besonders Se- 
neca wegen der analogie seiner auffassung mit der christlichen 
bemerkenswerth. Aber alle bisher angeführten momente verei- 
nigen sich bei Epiktet, nach welchem das gewissen ein natür- 
licher bestandtheil des menschen ist, von gott mit der leitnng 
desselben beauftragt, wie der pftdagog von den eitern mit der 
bewaehnng nnd scbfitznng des knahen. Gott misfftllig nnd dem 
gewissen feindlich werden bedeuten dasselbe. Der neue ans- 
druck TO avitidn^ bezeichnet die selbständige Wirksamkeit des 
gewissens und entstammt einer platonisirenden anscbauung über 
die aeeleotbeile. Den scbluss der anregenden und im allge» 
meinen ihr thema ersehöpfenden arbeit bilden die unter sich dif- 
ferirenden ansichten von Philo nnd Philostratus, die citate ans 
einigen autoren der. vorchristlichen griechischen literatur und 
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«in kurtee reivm^, welebes unter anclern die banpfparallelen 

zwischeu dea aatikea uod ebristlicheu anschauungen zieht. 

C. Liebhold. 



818. Zar lehre von der tiDneewahrnehmong im vierten bn- 
cbe des Lncrex. Vom gymnatiaDebrer Ferdin. Höf er« 4. 

Stendal, 1872. 24 s. (Programm des gymaasiums zu See- 
bausen). 

Wer sich ein klares bild von der disposition uod dem ge- 
dankengaoge macben will, die Lncres bei der darstellnng der 
epikarelscben gesicbtstbeorie verfolgt (IV, 1 — 521), darf sieb 
getrost der tflebtigen nnd sieberen ffibrung Hdfers tiberlassen, 

welcher dabei zugleich mit Sorgfalt und umsieht untersucht, 
wie weit der Römer sich hierin an das Vorbild der darstellong 
seines griechischen meisters, des Kpikuros selbst, angeschlossen 
hat* Das giebt denn auch gelegenheit, swd stellen des lotste- 
ren bei Diog. Laert. X, 48. 31 ff» nilber an betrachten (p. 15. 
23). In die citate der bemerknngen von Brieger nnd mir fiber 
dea betreffenden abschnitt des Lnerez (Philologus XXIX, p. 
417 ff.) haben sich ein paar irrthümer eingeschlichen: in an- 
merk. 43 muss es nicht ^fSusemihl und Brieger", sondern 
bloss „Snsemihl" beissen und in anmerk. 46 ist „Brieger** ffir 
^SusemiU''« in anmerk. 48 aber umgekehrt „Snsemibl** lEr 
„Brieger** zu setaen. Unrichtig ist ferner die bebaoptnng (anro. 
43), dass ich 168 — 175 nicht als einen sweiten beweisgrund 
für die Schnelligkeit des entstehens der idole, sondern nur als ein 
erläuterndes beispiel dafür, wie rasch manche dinge eutsteheo, 
ansehen wolle, nnd wenn ich auch gern zugebe, dass meine er- 
klärnng von guarum guatUtda par» §ä imago (174) bedenklich ist, 
so ist sie doch die einaige, bei welcher wirklich ein beweis ftir die 
Schnelligkeit des entstehens der idole (iberhanpt nnd nicht blos 
der idole des gewölks herauskommt. Bei letzterem bleibt auch 
Höfer stehen , aber um ersteres handelt es sich ja vielmehr. 
Dagegen nehme ich mit dank seine (anm. 39) gegen mich ge* 
richtete bemerknng Aber vs. 127 f. als ein» wesentliche Ver- 
besserung meiner anffassnng nm so mehr an, da das haupt- 
sächliche der letztern in ihr nur eine nm so stXrkere 
stütze findet. Die jedenfalls beachtenswerthen conjectureu des 
Verfassers muss ich hier mich begnügen kurz anzuführen: v. 7d 



Digitized by Google 



Sf. 11. 



318. Laeretiiii. 



645 



jyMim «oruini tmahrnfpu deorum, 85 mUkmi, 323 mmnl (für 
«irvü), 383 «0 (f&r a6) mid apia (für orfa). Umgekehrt wiid 
334 das haodacbriftliche eonnertU vertheidigt. 

Voraufgescbickt sind einige sinnige beraerkungen über den 
dichter und eine übersieht über die lehren der voi sophistischen 
Philosophen von der Sinneswahrnehmung nebst einer verglet- 
thu.9g der epikoreiseben mit der demokritischen und empede» 
kleisphen« Aueh hier seigt der Verfasser ein selbständiges qnel- 
lenstndinm, das Sbn bei Diogenes Ton Apollonia su einer ein* 
gehenderen besprechung namentlich mit exegetisch -kritischer 
erörterung von Theopbr. de sens. §. 39 veranlasst und in be- 
zug auf Empedokles in gegensatz zn Zeller (Phil, der Gr. 2. 
A. I, p. 541 f. 3. A. p. 647 f.) bringt. Doch mm ich be- 
kennen, dass seine polemik gegen den letsteren mich nicht Qber^ 
■engt hat, woftfr meine gründe an entwickeln hier natflrlich 
nicht der räum ist. Nur kurz sei daher bemerkt, dass 
nach Höfers meiouog Empedokles ein austreten von fener und 
Wasser aus dem auge als Vermittlung des sehens nicht gelehrt 
haben soll: wie Höf er aber die Worte hei Theopr* a. o. §• 7: 
fotftf dii tiQQOvg ipoXkaf Miic9at tov ra nvQ^Q xai voü tiarog^ 
verstanden hat, ist mhr ans seiner Übertragung „die poren in 
der Oberfläche des auges führen abwechselnd zu feoer and was- 
ser^* picht einmal klar geworden. 

Terfaster bald di« gelegenheit finden ani mit 
deir wfprQchenBn fortsetmng seiner Arbeit mt crfreneal 



318. Eine abhandlung über Lucrez. Vom gymnasiallehrer 
Dr Bindseil. Berlin, 1870. 18 8. 4. (Programm des 
prcigymnasiums in Eschwege). 

D«r durch seine früheren arbeiten fibarLoeres bereits vor» 
theilhalt bekannte verfiuser unterwirft den von der nnendlidi- 
keil der atome an zahl und des leeren ranms an ansdehnnng 
handelnden abschnitt I, 951 — 1113 einer gründlichen und um- 
aicbtigen erörterung. Schon Göbel hatte gesehen , dass die 
verse 1002—1007 unmittelbar hinter 984—997 gehören, aber 
Bindaeil weist, wie mir scheint , nnwiderleglieh nach, dass auch 
dieser gelidurte die richt^ oidanog der gedaakea noch viel- 
ftch verkannt hat; und dass vielmehr 984-*997. 1002—1007 
PhüoL Ana. Y« 35 
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die mitte der hinter 1013 ensgelAUeoeii lingeren aiueiDsnder- 
•etiQog darttellen. Auch dario kann ich ihm nur beiBtimmen, 
d«88 in dem verfehlten in Göbels anseioandersetzung auch des* 

Ben auflfassung von v. 9G9 gL'hört und dass vielmehr Cieecb den 
sinn dieses versea richtig erkannt bat, dass aber allerdinga zu 
dieser richtigen dentnog desselben das igvcrtnim nicht stimmt, 
■endem es statt omme guod eti 9paiiiim bloss omme guod e§t 
heissen mfisste. Wie dies räthsel su lösen ist, da man nicht 
fHglicb sieht, welches andere wort an der stelle von spatium 
gestanden haben konnte, darüber befinde ich mich in derselben 
Verlegenheit wie der Verfasser. Weniger unbedingt l^aon ich 
ihm in besng ani den gedenken der acht hinter 1093 ausgefalle- 
nen verse beipflichten. Seine scharfsinnige kritik der ergftn- 
inngsversuche von Munro und Brieger (Fhilologus XXII I , p. 
639 — 641) triflft zwar grösstentheils meines eraclitens das rich- 
tige, aber die von Brieger (Philologus XIV, p.56G) pegen den 
von Oöbel gerichtete scheint mir durch seine gegenbemerkuo- 
gen nicht widerlegt su sein, und ich glaube daher, dass swar 
der Anfang des verlorenen etwa so lautete, wie ihn Göhel und 
Bindseil und aum theil auch Brieger sich denken, dass aber m 
forte cett. 1192 ff. nicht von einem cavcant igilur »toici oder 
fiet , ui itoicU medium iüud nihil amplius proifit nec prohibeat, 
sondern» wie Brieger Munro verbessernd angenommen hat, von 
einem guare imfiiniUo pdiu» numero eorponm materiai aput mt 
oder etwas fthnlichem, was den sohluss des ansgefaltenen bil- 
dete, abhängig war. In bezug auf 1013 f. wird der verf. 
meine jetzige, von der seinen wie von der Polle's abweichende 
ansieht inzwischen bereits aus dem Philulogus XXIX, p. 429 f. 
entnommeil haben. Ich schliesse mit dem wünsche, dass wir 
dem wohlbernfenen forscher bald wieder auf diesem leide be- 
gegnen mögen, auf welchem seine mitforscher ihm nun schon so 
mancherlei anregung nnd belehrung verdanken.' 

Fr. StueuUhl 



319. Qunestiones Tiballianae. Dissertatio inanguralis quam 
M. defendet Hermann us Gr oth. 8. Hülis. 187i. 

Nach einem kursen einleitenden capitel wendet sich der 
vf. von p. 9 an gegen die Prien^sche responsionstheorte nnd 
widerlegt dieselbe namentlich mit bezug auf I, 1. I, 10 und 
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Uy 6. Was hier gegen Priens künsteleien und willkttbrlich- 
keiteo vorgebracbt wird, entspriebt im allgemeinen der ansiebt 
des ref., wftbrend sieb Uber die interpretation des einseinen 

bier und da streiten läset. Unrichtig ist sicher die erklärung 
des vfs. I, 1, 7— 10 (p. 11): per chiasmum sibi resiiondent versus 7. 
8 atgike 9. 10, üa ut „grandia ;poma*' ad verba ,jTugum acer^ 
WM^, Mrda autem „teneraB vüe»** ad »^2ena pinguia numta lam*^ 
quaärenlb* Aber fruf/um kann nnr yon leldfirfiebten ver- 

atanden werden, sowobl wegen des spraebgebraacbs (vgl. I, 5, 
21. 8, 19. II, 1, 1. 3, 68), als weil deren erwäbnung durchaus 
nothwendig ist. — P. 17 spricht der vf. als regel aus, dass die 
Symmetrie nicht der absieht des dichters zugeschrieben werden 
dürfe s H tUtwU esstema indicia Hrophieae aeguaibüitaiU vehii so* 
dmn out nmiUa verba m partum exonUo aut fine iml esrsiif Ai* 
terealara out ekumoäi aUa, Dies ist wobl etwas sn strenge 
geurtheilt: in einzelnen partien bat der dichter mehrfach, wenn 
zwei gedanken einander gegenübergestellt werden, auch ohne 
solche äusserliche indicien, aber zweifellos mit absieht die ge* 
genfiberstellang durcb gleiebe verszahl klarer und wirkungsvol- 
ler gemaebt; so entbält die scbildernng der sebreeknisse des 
todes I, 10, 33 ff. eben so viele verse wie die darauf folgende 
besebreibung eines friedlichen und glücklichen alters. Uebri« 
gens wird der vf. seinem princip alsbald untreu. Im folgen- 
den abschnitt nämlich (p. 20 ff.) sucht er bei den Sulpicia-ete* 
gien ly, 2 — 8 eine dnrebgebende Symmetrie der IbeUoi in 
welcbe sieb die gediebte gliedern, an erweisen, and bier Ist er 
ebenso wenig Überaengend wie Prien, wenn aneb seine metbode 
besonnener ist und er sich nicht der annähme von lücken und 
interpolationen bedient. So lässt er das exordium von el. 4 
ans dem ersten distichon bestehen und mit dem zweiten den 
ersten von vier gleichen tbeilen beginnen. Aber welcher nn* 
befangene leser kann in abrede stellen, dass sieb das sweite 
disticbon anfb engste an das erste anscbliesst (Buc adea et tene' 
rae morboa expelle puellae^ Huc ades^ intonsa Phoebe süperbe coma, 
Crede mihi^ jpropera; ne te iam, Phoebe, pigebit Formosae medicat 
adpUatuee numut)? Ueber el. 6 lesen wir p. 45: eüiifidanm. 
eifetematum eseardia eo notata eunt, quod dea tq^ptUatur 1 ASs- 
talie /«no; r. 7 at tu, «anda, fave; 13 adnue purpinreaque 
vmU etc. Der vf. verscbweigt, dass sich auch v. 5 die anrede 

1-^ 
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{dwc^ findet f womit die ganze beweisführang biofUlig wiid* 
Umi voa dendbeii art liesae «ich maocbes andevt anfttbrwi. 
Im eiomloea laden sieh uhleneymmelrieii io den Salpiei»- 
eleg i e en ebe—o wie in den fibrigea; die TolUtindiga doreh- 

fülirang des princips mass ref. auch hier bestreiten. Der 
leiste tbeil der dissertation (p. 29 ff.) beschäftigt sieb mit I, 4, 
einem gedicbte, wo die überlieferte folge der gedaokeo bekannt- 
lich in mehreren beziehaogeo sehr befremdlich ist. Der vf. enfe» 
aebeidefc rieh, mm theil nach Bitsehl, (dt folgende hersteHnog: 
t'^bBp 71— 84| 67—70. Ein näheres eingehen auf diese frage 
würde hier an weit fahren; nnr das eine sei bemerkt, dass der 
•chluss mit der bässliclien Verwünschung v. 70 nach des ref. 
gefttbl etwas sehr störendes hat und der gewobaheit Tibulls 
widerstreitet« 



880. Ovid^s Metamorphosen in fünfcehn bficbem im Tara* 
flUHse dar nrsebrift yerdentscht nnd mit einem erklirendea 
naman • «nd saehreglster versehn yon W. Tippelskireh. Ber- 
lin. 1873. Verlag v. Hermann Peters. 

Der obertribunalrath v. Tippelskireh hat sieben jähre der 
nasse I welche seine amtsgescbäfte ihm gelassen haben, dasa 
varwendety Ovid's Metamorphosen im massa des Originals an 
fibersatsen. Ueher die gmndsätse, welche ihn dabei, besonders 
in der behaadlnng des dentschen TerseSi geleitet haben, spricht 
ar steh in einer Torrede ans. In der messung der sylben folgt 
er den regeln, welche Gotthold in seinem Hophästion ausge- 
sprochen hat, und welche in der that , seit Platen« ziem- 
lich allgemein befolgt werden. Lob verdient die sorgfalti 
mit welcher der fibersetsar, diesen regeln folgend, durchweg 
Termladen hat» in ansammengesetsten wSrtern die swoite sylba 
(das grnndwort), knra an nehmen; ja, er dehnt diese Torsicht 
auch auf sylben wie heit, keit u. s. w. aus; nnd es ist ihm 
hauptsächlich dadurch gelungen , dem deutschen hexameter die 
sohworfliiligkeit au benehmen, welche ihm in früheren überse- 
taanga» , atellanweise auch in den ^oost tibrigena leichten wn4 
IpeflUtigan Tarsen Göthe*s, noch angeklebt hat. £r ▼ermeidel 
aaeh gSnalidi» was Piatans versen häufig eine nndeatsehe faato- 
nnng giebt, die aweite sylbe des zusammengesetzten worts in 
die arsis zu bringen, wie ,.juDgiräu'^ und ähnliches. Den tro« 
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eblM, dir mii ebrnftl in deatsohea btnoMim Mhwir ab» 
weisen ist» gestattet er sieh selten, und« wofiir er aaeh sslae 
grinde aogiebt, nnr im ersten nnd vierten TersAiss; seigt aneb 

dafür, — wie es Voss und Uscbner noch mehrfach begegnet 
ist, — nicht mit einem ganz tonlosen wort den vers zu be- 
ginnen. Ganz besondere anfmerksamkeit hat der Verfasser dem 
dentsoben ansdrnck angewendet; nnd bei dem anfmerksamsten 
lesen wird man sebwerlieb eine wendnng finden, welebe an die 
mflbe des tlbersetsens erinnert oder einen latinismns beibebilt. 
Auch im gebrauch des apostroph's ist der Übersetzer sparsam; 
nie wird man, wie das leider oft sogar in originaldicbtungen 
vorkommt, durch weglassnpg einer endung eine beugungsform 
ia abgesebmackter weise TerstOmmelt finden. Unreeht ist ef 
fireiliob, wenn er die apostropbimng dem kser llberlftsst, wie 
I, 825: 

Darauf nur den einzigen mann, der von tansenden Qbi^ 

geblieben, 

statt „d*ranf u. s. w.; dnreb die nnterhssnng der ansstossna^ 

des a im dmek ist der vers ans einem bezameter scheinbar 

ein heptameter geworden. Somit ist die Übersetzung durchweg 
geschmackvoll und mehr als jede andere geeignet, eines der 
bedeutendsten und gefälligsten werke der römischen peesie dem 
grösseren pnbliknm sngänglicb nnd anspreebend nr maeben, 
EinseUie verse findet der Verfasser vielleiebt in einer awsiten 
anfinge veranlassnog an bessern. Gleich die anfangsworte ha- 
ben mir wenigstens, trotz der vertheidigung derselben in der 
▼orrede, nicht zusagen wollen. Der übersetaer schreibt: 

Körper an singen, die neue gestalt annahmen dmeb 

Wandlung 

Strebt mein busen. 

Aber nicht die körper, sondern ihre Verwandlung will der diebf 
tet besingen. Aneb vermisst man den artikeU AUe ▼enran4* 
Inngen vom aniang der weit bia auf seine aeiten h|a an erBl^ 
lePt strebt der ehrgeis des dichtere. Vielleiebt se: 

Jegliche Wandlung der wesen in andre gestalt an ^ 

aühlen 

IVeibt mich der gelst. 
Hier nnd da sebaiel dem aegenUickUehen rerständniss ein Uber- 
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xnass der mterpuactioa ; bo hat der Verfasser drucken lassen, 
XiU, 455 : 

Als sie am graasen altare, der frttberen wOrde gedenkend, 
Dasteht and sie sieh selbst ffir die schreckliche feier 

gerastet, 

Auch Neoptolemus sieht, der das eisen bereits in der 

band hält, 

Und in ihr antlits schant, sie mit lenchtenden sagen be- 
trachtend, 

Bnft sie: 

Das komma hinter ,,hftU'^ hätte fortbleiben müssen, wie über- 
haupt vor „und", wenn nicht ein neues subject eintritt; man 
würde dann sogleich bemerkt haben, dass „und in ihr antlits 
schaut*' au dem relativsata gehört; so wird man im ersten an» 
genblick rersncht, so sinnlos es auch ist, „sieht*' und „schaat** 
durch „und** verbunden au glauben. FOr (I, 311) 

die die welle nicht fortriss, 
Starben bei dürftiger speise, 
lag es nahe zu setsen: 

wen die welle nicht fortriss, 
Starb bei dürftiger speise. 
Eben da (803) hätte ich etrss fidnUiiii nicht durch „blitsähn- 

liehe kräfte'% sondern geradezu durch „die kräfte des bauers** 
übersetzt. — Der Verfasser sollte bei dem gescbmack, den er 
in der leichten Übertragung der Metamorphosen an den tsg 
gelegt liat, auch die für das deutsehe pnblikum geniessbaren 
elegischen diehtnngen der Börner Qbersetsen, — eine arbeit, in 
welcher er unter wenigen berufen eiseheint. 

321. Eutropius und Paulus Diaconus. Von Wilhelm 
Härtel. Wien 1872, Karl Gerold's sehn. 86 s. gr. 8. (Aus 
dem aprilhefte des Jahrganges 1872 der sitanngsberichte der 
phiL^hist, elasse der kais. akademie d. wiss. an Wien. LXXI. 
bd.| Seite 227 besonders abgedruekt). 

Die vom Verfasser dieser schrift in seiner ausgäbe des Eu- 
tropius, über welche in diesem Anzeiger IV, p. 250 ff. berichtet 
ist, in aussieht gestellte abhandlung über die emendation jenes 
flchrifkstellers, liegt jetst yor. Es kann nicht die angäbe der 
folgenden seilen seb, die yon Härtel mit sieherar methode ge- 
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vonnenen und in liclitvoller klarheit vorgetragenen ergebnisse 
Yollstäodig zu yerzeiclmen ; nur die hauptpankte des reichen 
iohaltes Bollen hier angaben und eiozdlDe nebendini;« mit be* 
merkoDgen begleitet werden» 

Znerst wird fUr die in der vorrede der ausgäbe anfge« 
stellte bebauptung der eingehende beweis geführt, nämlich dass 
der text des Eutrop in zwei recensionen enthalten ist, von 
denen die erste im Gotbanus 101 (früher Fuldensis) = F, die 
andere im Monacensie 3516 s= A und im Bambergensis G« £. IQi 
4 B B am besten vertreten wird. Der tezt der bandsebrifteni 
welche der aweiten klasse P angehören, ist von Panlns nicht 
nur fortgesetzt, sondern auch in seinem ursprünglichen bestände 
revidiert d. h. durch grössere zusätze aus Hieronymus und 
OrosinSi sowie durch kleinere zusätze und durch Umgestaltung 
alles nngewtthnlicben verändert worden. Dieses sowie die 
daran sieb reibende folgemng, dass in F der reinste tezt det 
Entrop vorliegt, wird darcb die von PSanins ans dem vierten 
jahrbuudert, durch eine zweite, fragmentarische wahrscheinlich von 
Capito aus dem sechsten Jahrhundert herrührende Übersetzung bestä- 
tigt. Dass nämlich auch letztere Übersetzung den noch heute vor- 
liegenden text^ nicht etwa eine ansfflhrlichere fassnng desselben 
wiedergibt, beweist Härtel gegen KVcber mit evideni. Ifit 
räcksicht auf diese grieebfscben parapbrasen werden dann labl* 
reiche stellen des Eutrop besprochen und die in der ausgäbe * 
aufgenommenen lesarten meistens in Überzeugeuder weise ge- 
rechtfertigt. Nur an wenigen stellen kann man anderer mei- 
nnng sein: IV, 12 erscheint ümiar dnrcb das aengnisa des Päap 
ains als eckt gescbfltzt; VI, 24 ist Chum» st fiecfiif wobl bin* 
länglich durch Päanins (und Capito) beurkundet; VII, 19 ist 
nach Dietsch auf Capito's zeugniss hin ita tarnen zu lesen, VIII, 
8 mit Tzschucke nach Paauius und Capito üa ut , , aeqwUur 
Statt oesHSfiir; IX, 27 beruft sieb Harte! iwar vorsichtig» aber 
auch so mit unrecht lär die gewählte lesart §t n90nmbm auf 
ein bei Capito stehendes Kai, das sieb gar nicht auf den £rag* 
lieben begriff, sondern auf den namen JioxXtjTtuiaj bezieht. In 
wenigen fällen bat der vf. seine frühere meinuug geändert; so 
schlägt derselbe statt des in der ausgäbe 1, 11 stehenden Valeriui 
vor Imekn FaUriiUt 5 Luenu MaUiku statt MaMm nach der 
ttberlielerang beider recensionen; VI, 23 wird statt der in den 



Digitized by Google 



881« Eatropimi 



Ihr. 11. 



tost gMtiteo Imtai pd e$ magitim' sqidkM 4kMmi Mi an» 
MMü /Wrol nnd statt der in der note mitgetbeihen vermiitbitii^ 

qui et magister equitum ei dictcUori, nunmohr vorgeschlagen : qm 
et magister equitum etiam dictatori aiUe annum fuerat, was zwar 
paläograpbisch leichter, aber dem siaoe nach gezwuogeoer ist; 
ebenda werden die in der ausgäbe % eingeklammerten worta SfU- 
lae dicMorii filim nacb Capito (nnd Pftanins) als echt aner» 
kennt. Weiterhin mnetert der yf. eine reihe yon stellen mit 
bezog auf jene historiker, welche den tezt des Entrop ansge« 
schrieben haben; was hier über die nothwendigkeit genaaerer 
darchforschung der manuscripte des Hieronymus und Orosius, 
wodurch vermuthlich manche angaben berichtigt würden , be* 
merkt wird, das gilt anch beifiglioh des Festns Bafus. Dia ra 
VI| 9 oitierte stelle des Festns 15 lautet im Bambergensis : mm 
9tptem miUbm glibanariu sf eenitm viffinti müibma sagittar hr mmf 
im Gothanus : cum aeptcm milibus sagittariorum. Beweist die 
letztere lesart nichts, da der abschreiber offenbar von einem 
mätiint» aum andern abirrte, so spricht dagegen die erstere, in* 
dem Bwar der ablatio gUbanank steht aber gnjR^mitt fehlt» aber 
gegen wkbrend Harte! die stelle als bestfttigang fOr F anfahrt. 
Fest 21 bietet der Gothanus: qwiäragentia] 14 nnd 20 fehlt In 
beiden handschriften 0t vor Atepnam, ferner bieten beide 14 
TVatani gloriae und 20 revocatis exercitibua , sowie 21 »trenne w- 
cit\ an letzter stelle fehlen im Gothanus die Worte AdiaibenM 
äsMt, Im folgenden handelt der vf. auf grnnd umfassender 
rasiunmenstdlnngen von den eigenthilmlichkeiten 'des archotjr^ 
pas nnd gewinnt ans der nntersncbung das bestimmte eigebnisSi 
dasB F nnd P (d. h. A nnd B) eine hinlftoglicb feste basis für die cos* 
stituierung des textes darbieten. Der hier folgenden Untersuchung 
des textes in F reiben sich mittheilungen über andere hand- 
schriften an, besonders tiber einen Yindobonensis und einen 
Leidensis, die auf eine mit der aweiten band in F verwandta 
TOilage anrtlekgehen. Im anschlnss an das tber die reeensioa 
des Paulas bemerkte wird der brief desselben an die herzo* 
gin Adelperga von Benevent nach zwei Vindobonenses , einem 
Vaticanus und einem Ottobonianus abgedruckt; es wäre hier 
wohl am platze gewesen» auch die modihcierte fassung dessel« 
ben briefes wenigstens zu erwähnen, wie sie in einem Bambar« 
gensis B, IQ, 14 sick findet. Mit weateraa mitthaihuigaa Sber 
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Paulasbattdicbtiften icbliessl der vf., indem tr lieh eine nnter- 
fltichuDg vorbehält Über diejenigen interpoUtionen des Eatro- 
piustextes, welche Paulus nicht aus Hieronymus und OrosiuSi 
sottdem tau anderen antoren genommen bat. Anhang I ban* 
delt über den cod. Lngd. Bat. 1, anhang n betpriebt eine 
aniabl von conjeetnren in Entrop, die tbeita im Pbflol. Am. 
IV, p. 251 f. theils im Specimen crüicum ad acri^tore^ guoHlam 
latinoa von A. Eussner mitgetheilt sind. 

322. Dieiyt Cretensia ephemeridos belli troiani libii MK. 
Beeognovit Ferd. Heieter. 8. Lips]ae.Tenbner. 1872.-* 16gr. 
Dieser ansgabe liegen die Ältesten bandscbriften die bis« 

her bekannt geworden zu gründe : die St. Galler s. IX/X, mit 
der eng verwandt ist eine berner des XIII. Jahrhunderts. Beide 
enthalten leider an unzähligen stellen auslassungen neben an- 
dmB Terderbnissen nnd hier mnssten denn jüngere haadsehrif* 
Ml hertngeiogen werden, Ton denen besonders eine berliner 
8. Xni vielmals das riebtige trifft. Wenn eine sorgflltttge 
coUation der beiden erstgenannten bandscbriften in der adnota- 
tio vorliegt, so ist dagegen zu bedauern, dass dieselbe ein 
klares bild der jüngeren bandscbriften, die doch nicht zu ent- 
behren sind, nicht ermöglicht; ohne zn grosse ansehwellnng des 
appamts bitte sieb doeh wohl von der berliner nnd breslaner 
die Tollstilndige abweichung geben lassen. Möglich dass selbst 
für die geschichte des werks, die in der vorrede — wir wol- 
len dem Verfasser damit durchaus keinen vorwarf machen — 
keine besondere fördernng erfahren bat, daraus sich etwas ergeben 
hfttte. Nur die jüngeren bandschriften Überliefern nämlieh den 
tirief des Septimins, während doch dessen name in Ülteren, m . 
denen doeh wohl der Argentoratensis Obreebts gehören dürfte, 
in den expUcit (sicher in diesem codex zu ende des dritten 
buche) vorkommt. Leider bat Meister diese subscriptionen, die 
doch, wie wohl jetzt allgemein anerkannt wird, bei Dictjs wie 
bei anderen schriftstellem anf die verfasse? inrückgeben, nicht 
nKgetbeitt. Wie in diesem pnnkte, so ist der heran^geber bei 
der besebreibung der bandsebriften gar kn knapp yerfabren. 
Hingegen ist die ausnützung derselben für die constituirung des 
textes im ganzen mit dem richtigen blick und mit metbode 
geechabea; im ehiielnen ist, worüber man eben streiten kennt 
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steh anttcbt des referenteo noch manches gute In der adnote» 
Ho ttehea gebUeben. Eioige beispiele der art nebst anderen 
benerklingen mögen nns gestattet sein. 

In der epistola des Septimins p. 1, 20 ist mit Dederich 
quatuor geschrieben; die bandscliriften geben quinque^ was eher 
wie ein glossem aussiebt; ich glaube der Verfasser hat ruidua 
snbstantivisch gesetst nnd keine aabl sugefägt. 

7» 19 monbm kann nicht richtig sein; was freilieh dastand, 
ist sehwerer sn sagen, als auf welehe weise es entstanden: der 
ausdruck war wie p. 41, 12 zeigt, der zeit geläufig. Perizous 
elamorihus ist gut, nicht minder die conjectur murmurUhUf vgL 
Ovid. M I, 205.: qui (luppiUr) pottquam voce manuque 

murinura eompreuUf tenuere tüentia mmeti, 
Aiftflttö fU elamor^ luppUer Hleiitia rupU, 
murmura ist dort das aufgeregte gesehr^ In folge der mittbei- 
lungen von Ljcaons frevel, vgl. Dracontins Helen. 283 murmur 
erü Fhrygünu* Orest. 341 mumure sollicito ßentea haec dicta lo- 
gumtur. Aber aneh rumoribus kann man vermuthen, Tgl. Appoleins 
Met 3 iMpidü mniore meudoB üaiuiamaiiii$ latronst fitgit tenHuit 

11, 11 statt ad deot geben die handsehrilten OB adit, d. 
h, a dü nod was soll daran anstössiges sein! 

18, 20, primi fugae zu ^verbinden. 19, 15 ipsius, beim 
kämpfe selbst thaten sie sich hervor, wie geschildert wird. — 
19, 29: sollte es ein wort praeretUua gegeben haben, woraus 
das praeterUu9 von Q entstanden? 

22, 7 lies in^perata €ura\ so hiess es oben 15, 22 truignum 
idgue inaperabüe cunetü remedium excogäavä; in der Schilderung 
c. X wird das unerwartete dieser heilung anschaulich darge- 
stellt. Die entstehuDg des fehlers ist klar: ec wurde für ce d. 
h. a gelesen und der strich durch p Übersehen. 

25, 20 ist Ml fuga auch ohne Dederichs atque an halten, ebenso 
30, 24 ea lameniaHaM immodiea, 30, 27 poat guae, was der her- 
ausgeber 37, 28 ohue bedenken im texte gelassen hat. — 31, 
12 hat das active impetrare neben nequUum est in der zeit der 
dies werk seine entstehung verdankt, nichts anstdssiges. — 31,27: 
das tum ist doch gar su sehwach, mimm mtfsste wenigstens ste- 
hen. — 32, 1 dem eUmta wbd wohl eaua yorsusiehen sein, diese 
▼erweehselung ist nicht selten. — 34, lOUavHret estzu halten ; for« 
vi in z. 12 überflussig. — 35, 33 sollten nicht Bo^teum und C»Ua, 
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in Phrygien und Troas als die Tom schrifUteller gemeliiteii- 
•tädte Bich ergeben! 

40, 25 in anieri liegt wobl Antenoris^ eine verwecbselang 
der beiden führer Ilias II, 823 und 844, die weiterhin ver- 
mieden ist. 51, 25 ponderia aut mennwae inferiorüms, — 52, 1 
ian fUr tameiL 75, 20 meht nanmae rerum deaperaUo, — 89, 6 
liier kann fehlen, roltbiieiii gehört au beiden verbis. — 90| 

22 tummo fcutigio : der dativ bei werben der bewegong kemmt 
immer mehr in gebrauch. — 102, 5 memoriae dcdi. — 103, 28 euaa 
leges. — 109 JJimera quam nonnvUi materno nomine Hemeram ap' 
peUabaiU, Bei einem anctor, dem unzweifelhaft griecbiaebe qnel- 
len vorlagen ist eine nntersebeldung dieser nnr fürs obr ver* 
schiedenen formen (denn 17 wurde ja wie i gesprochen) nieht 
denkbar ; von einer Schwester des Memnon spricht Dictys al- 
lein, die mutter wird auch von anderen 'HfitQn genannt. Die» 
ser name gilt dem Dictys für die Schwester: and es wird der- 
selbe statt Hmera in den tezt au setsen sein; als matermm 
mmea geben die handsehriften hdmam, offenbar Calseh; aber 
leicht aus einer anderen notis an berichtigen, oaeh der die 
mutter Eleetra biess. 

In betreff der griechischen naraen könnte noch mancher 
sweifel geäussert werden; sicher ist hier durch die abscbreiber 
unendlich viel Terkehrtes in den tezt gekommen, theils ans vöUi- 
ger unkenntniss derselben, theils ans erinnernng au ihnen be- 
kannte lüinlieh klingende ^) ; so wird 29, 7 iheMandnm gesehrie- 
ben, während bald darauf theutranti richtig steht (30, 3): sol- 
che vertauschungen einer endung mit einer anderen echt grie- 
chischen sind nicht selten und man darf nicht ansteheUi das aus 
. gnteo quellen überlieferte dafttr an die stelle au setsen. Aber 
tiele namen sind anch in den stimmen bis aur Tfilligen un* 
kenntlichkeit entstellt, und jene quellen reichen nieht ans; sei 
es dass Dictys aus solchen noch hat schöpfen können, die für 
uns längst verloren sind, oder gar seine phantasie hat walten 
lassen. In solchen f^len dürfte es doch gewagt sein, die hand- 

1) Vgl. 18, 1 tnutropea, wo t anstatt des griechischen 0» gesetzt 
iat und auch das u beibehalten. 30, 3 termiss<im für Tecmessam. So 
findet sich in der tragödio Orestes ü35 inides für Oenides, und um- 

Shebrt ei und o# für den i-laut 109 mo&eemaa, 939 doeinu für 

2) Z. b. II, 15 Eutjfpylm Mimikn fär Ewyohia iüeUiei. 
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■ohriftllebe llbailiefentiig la Terdriogea; to 25, 97 und 9S| 
wo dieielbe wimaormtkan gibt und hmasgelMr nh PeritonittS 

NeandrieTmum schreibt. 

In der ortho^aphie hat unser berausgeber die richtige mit- 
telstrasBe einsahaltea gesacht; er hat weder dem alten scblen- 
drian ooneeifioiieQ gemaeht, noch denen, die wo mSglicli allef 
für eeht halten» was die handsebriften an abweiehenden for^ 
men bieten, fiinzelnes war MHeb noeb an beaebtenr ao die 
richtige form Mothone 13, 22, die auch bei Senec. Troad. 832 
der Florentinns bietet. 18, 1 das griechische u in oenutropea^ 
rtmmere mit doppeltem «, wie es 15, 22. 23, 14. 29, 6 G bie* 
tet, die interaspiration EtAamonM in GB, fttr die trota Geor- 
ges* bebanptnng in diesem anseiger IV, 7, p. 866 sieh sabl- 
reiehe belege finden, die sebreibnng von oportufwu mit einem p 
u. 8. w., amminiculo 27, 8. Die formen Aultdam 24, 8, Salami- 
nam 104, 30 sind so gereehtfertigt wie Briseidam bei Dar 60 
17, 7, In der rerwendung der enrsivsehrift findet sich manehe 
ineonseqnena, von dmckfehlem wollen wir nnr p. m ß e pU m i 
nUmum statt BepUmkamm notiren« 



323. M. Tallii Cioeronis Tasculanarnm Dispatationum ad 
II« Brutam libri qninqne. Für den scfaulgebraneh erklArt von 
Dr Carl Meissner, Oberlehrer an Bernbnxg. 8. Leipiig, 
Biehter nnd Harrassowits, 1879. — 20 gr* 

Nach genauerer prüfung de« commeotars zum ersten buche 
kann referent über das viele gute, was er gefunden hat, nur 
seine befriedigung anssprechen. Die sachlichen erläuterungen 
sind bündig nnd inTorlXssig, die entwicklnng des gedanken* 
gangs einlenehtend; spraehliehe nnd stiUstisehe bemerkungen, 
wie sie entweder fllr das TOrstAndoits der betrelfenden stellen 
nothwendig sind oder sich im anschluss daran ergeben , sind 
in grosser zahl eingestreut. So wird man nur das eine an 
der arbeit aussetsen, dass sie fflr ihren sweck zu viel giebt 
Offenbar Ist des Terfiusers eigener klassenyortrag in dem com- 
mentar niedergelegt, wodurch aber sein gebranch für die schnk 
grade beeinträchtigt wird. Degcgen wird er als ein treffKehes htfft» 
mittel für die privatlecture den schülern nur zu empfehlen sein. 
In kritischer beziehung ist dorehweg ein richtiger weg einge- 
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Jialtoii, moist im ansobloss an fiaiter, aber mit aufnähme auch 
anderweitiger yerbeBsemogen > besonders Ton Seyffert* Auoh 
eigene yerrnnthongen fehlen nicht. Diese letsterea sind aller- 
dings nicht immer fiberzengend, sicher fiilseh X, 78 ideirw «oa 

dentf %Uy cum diu permanserit, intereat^ da das vorliergebeude 
lud eine erkläruog yerlaogt ; auch I, 48 quomam haec sine do" 
ctrina eredüuri fuerunt durfte das handschriftliche Jueruni nicht 
in fuermU Ter&ndert werden » da es doch ein nnterschied ist^ 
ob ein solcher hypothetischer sats von einer conjnnction, wie 
0iitii oder cum, die an sich den eonjnoctiv regiert, oder von 
quoniam abhängt. Dagegen ist I, 27 die weglassung von mvl' 
tu hinter aLU» und die ausscheidung der interpolationen IV, 79 
nnd 80 nur an billigen. Die verbesserniig I, 50 aui — eeiw» 
ms eifs M» amaptdwM videatut ammu$ aa n<m UuUa sU sws to- 
mdUu, die von dem Verfasser ia Fleckeisens Jahrbttchem 1870 
mitgetbeilt nnd auch in diesem anzeiger kflrslicb hervorgehoben 
worden ist, findet sich bereits in den conjj. TuUiana des ref« 
(Pfiirtoer progr., mal 1868J p. 37 f. 

B% Jim 



824. Cesare ed il soo tempo delF abate Antonio Mat- 
sch eg, professore di storia e geografia. 3 ToU. 8. Venezia 
tipografia Gaspari 1871. 

Schon zweimal hat sich Italien die grössten Verdienste um 
die ganse abendländische caltur erworben, znerst durch ver* 
breitnng der antiken bildang im westen nnd das aweitemal in 
der renaissaocezeit dnreh wiederbelebnng nnd fortpflansnng der 
griechisch-römischen cultur. Trotz alledem versuchen die Ita* 
liener jetzt bei ihrer zweiten d. b. politiscben renaissance ihre 
bildung auf eine ganz andere grundlage zu stellen. An die 
stelle der antiken klassischen bildnng wollen sie jetzt eine 
mathematisch -naturwissenschaftliche treten lassen; dieses stre- 
ben findet luoScbst noch seinen ansdrnck in der unsinnigen 
agitation gegen das griechische, dessen abschaffung in Italien 
allerdings dadurch erleichtert wird, dass diese spräche schon 
seit jabrhunderteo dort sehr wenig getrieben wird. — Mit um 
so grosserer Sympathie wird also ein Deutscher ein jedes werk 
italienischer gelehrten begrüssen, welebes ihm aeigt, dass auch 
In Italien die klassische knitvr noch ihre Vertreter findet. Da* 
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bin gehört f. b. das leben und die seit CKmis Ton Antonio 
Mattcbeg. — Die Schwierigkeiten die sich einem derartigen 
nnteroebmen entgegenstellen, darf man nicht nnterschitsen. 

Matschpg hat sich eine epoche der alten geschichte ausgewählt, 
über die wir von allen am besten unterrichtet sind, in folge 
dessen wir aber auch an einen mudernea bistoriker, der sie 
daranstellen noternimmt, die höclisten anfordemngen steilen. 

Andrerseits ist gerade die geschichte Cisars nnd seiner seit 
neuerdings TOD den verschiedeoBteD selten nodgesichtspnnktenans 
behandelt, dass es in der that schwer halten muss, einen neuen 
und originalen Standpunkt aufzufinden. Wir haben zunächst 
die grundlegenden arbeiten von Drumann, ein arsenal das freund 
und feinde bat waffen liefern mttssen; wir haben — um Ton 
andern darstellnugen römischer geschichte su schweigen — die 
Mommsensche darstelloog von CSsar und seiner seit; wir ha- 
ben die higtoire de Jules Cisar von Napoleon III und die ganze 
fluth von litteratur die sich an dieses werk des kaiserlichen hi- 
Storikers angeschlossen (vgl. Philologus XIX, 465 — 576. XXII, 
99^174. 285—330. XXVI, 652—700). Zu diesen Schriften, 
die den Cisar in den mittelponkt stellen , kommen in swmter 
liDie diejenigen, welche sich mit den settgenossen desselben be* 
schäftigen, wie z. b. das sehr geschmackvoll geschriebene werk 
von Boissier Ciciron et scs amis^ in dem auch Cäsar natürlich eine 
bedeuteade rolle spielt. £s ist das ein echt französisches werk 
im besten sinne des worts, dessen bauptTcrdieost auf der unge- 
mein ansiehenden darstellung beruht, in der Boissier nicht nur 
den meisten seiner rivalen, sondern auch spesiell unserm abate 
weit überlegen ist. — Bei dieser fiilie von sehr verschiedenen 
und eigenartigen bearbeitungcn und darstell ungen des leben 
Cäsars erhebt sich also die frage , wo war die lücke, die der 
Tf. durch sein dreibändiges werk Cestwe ed ü wo tempo ausfttl« 
len SU mttssen glaubte? Denn dass er unter der sahl der 
neuern bearbeiter keinen Italiener gefunden, reicht doch natttr- 
lich nicht hin, um ihm einen reclitstitel zu geben. "Wollte er 
nichts weiter als sein volk in kenntniss setzen von den resul- 
taten der neuesten Untersuchungen, so mochte er lieber dasje- 
nige der Torhandenen werke übersetsen, das ihm am besten ge- 
fiel; er wtirde sich dadurch ein grösseres verdienst erworben 
liaben nicht nur um die klassischen Wissenschaften, sondern 
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auch um seine patiiOf der er den ersten und nm die ghvrnik Ifo* 

Uana, der er den zweiten theil seiner gescbichte Gäsars wid- 
met. — Statt dessen liat unser abate es vorgezogen selbst 
ein mosaik zasammeozusetzen aus dem bekannten material. Je» 
desmal giebt er nnten auf der seite die steilen an, welcbe er 
benntst bat, die natfirlieb fast ohne ansnabme ans Drnmann 
entlebnt sind. Dabei sebeint er keine abnnng an baben von 
verschiedeuem werthe der einzelnen quellenbistoriker , denn die 
eine stelle beweist ihm grade so viel wie die andere. Vollends 
einen einleitenden abschnitt über die quellen nod das verbält- 
siss des yf. an denselben wird nach dem gesagten niemand 
mebr in diesem werke von Matscbeg suchen wollen; davon fin* 
det sieb in der that keine spur. ~ Nirgends erfabren wir wie 
er sich stellt zu der fra^'o nach der glaubwürdigkeit Stillusts, 
ob er z. b. dessen Catilina für eine cäsarianiscbe tendenz* 
Schrift ^) hält, oder nicht, ob er Gicero's ccrrespondenz mit Brn- 
tns und Octavian für echt oder noecbt hält. 

Eben so wenig erfabren wir irgend etwas Aber die Ter* 
scbiedenen bestandtlieile und die quellen der beiden biographien 
von Plutarch und Sueton, oder die glaubwürdigkeit und den 
Charakter von Casars commentarieu und die beziebungen zwischen 
den betreifenden theilen Appians zu den werken des Livins 
und Asiuins PoUio; und doch kann niemand leugnen, dass aueb 
die darstellnng von Cäsars seit wesentlicb alterirt wird je nach 
der antwort die ein moderner geschichtsscbreiber sich auf diese 
fragen gegeben hat, oder doch geben sollte. 

Natürlich lässt sich der vf. selten durch geschichtliche, nie 
durch chronologische Untersuchungen aulhalten in demflnss sei- 
ner behaglichen erzSblnng; ans seinem buche siebt man (Iber- 
haupt kaum dass es hier noch eontroverse firsgen giebt. — 
Uro diese behauptnng, die hart scheinen kSnnte sn begründen, 
wird es nötbig sein wenigstens auf einen jener drei bände nä- 
her einzugehen, von denen der erste die geschichtc Casars bis zu 
den b&rgerkriegen nmfasst. Der zweite schildert den bttrger^ 
krieg, der dritte die zeit nach den bürgerkriegen. 

Wer eine solche dreibändige biographie Cäsars schreibt, 

1) Bei einer gelegentUcben erwlbnung (I, p. 51) Iftstt der yf« 
die Sache unentschieden: Pt»8(o pur§ che Ceaarß aiwM« /atio cA« 8a^ 
huäo net «tio CaUUna n» Mcrweit« rofoloffia etc. 
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hilU ütkk vitsen toll«», daat gtoieh der amgaogipiiiikt, das ' 
gtbttrttjalur stieitig itt. Wihrond frflher allgemttn aogeiiMBt* 
«an wvrde, datt CSsar im }ahre 100 y. Cfar. geboreo sei, 

machte Mommscn (Köm. Gesch. III, 15) darauf aufmerksam, 
dass er Bchon im j. 65 die aedilität, 62 die prätur und 59 daa 
coDsalat bekleidet liabe d« b. immer zwei jähre vor der gesaUi* 
lieb arlaobten aeit, wenn er wirklieb im jabre 100 geboren. 
0a Boa keioer der alten bistoriker von einer derartigen auapen« 
•ioD der leae «tUia annalii an gunsten Cäsara berichte, ao sei 
wabrscbeiülich, dass Cäsar bcreils im jähre 102 geboren sei. — 
Die art uod weise, wie Napoieoo Iii diese Schwierigkeit zu be* 
aeiiigen aucbt, ist cbarakteriatiseb für den geist in welchem 
jene biograpbie gesebrieben wurde; er meint, dasi in Born je> 
nea gesets Air grosse mftnner nicht gegolten habe. Dagegen 
kann man aber in der that doch fragen, ob GSsar wirklich 
schon ein grosRer mann war, als er sich um die aedilität be- 
warb. Auf diese wei.so war die frage bei Seite geschoben, aber 
nicht gelöst und Matscbeg h6tte also die pflicht gehabt die 
Homimaensehe anffassung anannebmeni oder an widerlegen, £ist 
Nipperdey (Abb. der alchsisehen gesellseb. 1870, p*l— 88) ist 
es gelungen die fiberlieferten daten in überexnstimmnng an brin- 
gen mit der aiten annähme, dadurch nämlich, dass er die bisherige 
aufifassuDg der leges annäU$ rectificirte. Er fasst seine ausfüh- 
rang dahin zusammen (a. a. o. p. 62) dass niemand die quä- 
Star oder ein höheres amt bekleiden konnte, der nicht 30 jähre 
alt war, nnd 3 jabre in der legion au pferde oder 6 jahra an 
fnsa gedient hatte, nnd dass derselbe die höheren Amter erst 
nach Intervallen von 2 jähren bekleiden konnte. — Ganz 
ähnlich stellte sich das verhältniss am ende des ersten bandea, 
wo sich der gegensatz zwischen Cäsar nnd Pompejns so sehr 
▼erschfirft hat, dass der bürgerkrieg Yor der thar steht. Un* 
ser biograph Cäsars nimmt natOrlich für den ersteren partei, 
indem er die einaelnen facta erzählt (I, p. 142 — 155), aber auf 
Würdigung der juristisch -politischen frage geht er nicht ein, 
und scheint von der eingehenden Untersuchung Mommsens „die 
rechtsirage awischen Cäsar nnd dem senat^ (Abhandl. der hi- 

2) Dass Matscheg die alte auffassung vertritt, muss man schliessen 
aus 1, p. 12: Quando Cemre di 22 anni tornö ß J^mu difff Aiiß 
(neW anno 78> la Hepuböiicu avtva etc.. 
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Btor.-pfailos. ges. io Breslau I bd., p. 3^55) flberlianpt keine 
abnnng zu haben. Er spricht sich nur gelegentlich am schluss des 
erBten bandes p. 152 darüber aus: Cesare dojpo aver fatto gran 
4nottira tU langwümitä \e di giuatma^ 9i accingeva cdla lotta^ pro- 
€iaMandcri dtftntore dd dirUH dd popoh, delP imMabüüä dei 
iribmd s 'dOF uOegrüä deUa B^pubNiea. 

Nor einmal im ersten bände wird eine bistorische frage 
genauer untersucht. Den Vorwurf, mitverschworner des Catilina 
gewesen zu sein kann unser abate doch nicht auf seinem beiden 
•ItBea lassen. AnsfÜbrlich schildert er (p. 37 iL) die erste, 
sweite nnd dritte Terschwörnng. Dann suchte er (p. 47) susam- 
men: indM ttoriei eA« vengono adoUi per dmottrarB la eompUeitä 
di Cuare, Es sind niebt weniger als nenn (I-^IX) belastuiigs- 
zeugen, deren anssaf^en er sich dann (p. 48) eine nach der an- 
dern zu entkräften bemüht mittelst einiger Umschweife und so- 
.gar Hiebt ohne sopbismen. Doch gerade in dieser frage ist 
alle mtthe Terscbwendet. Die belastenden momente sind so 
grayirend und unser verdaebt wurde schon im altertbum von 
80 vielen und so gut unterrichteten Zeitgenossen getheilt , dass 
wir füglich nicht zweifeln können an Casars bctbeiligung bei 
der catilinariscben Verschwörung, so dass auch Mommseni den 
noch niemand einer zu grossen Parteilichkeit oder strenge gegen 
Cäsar beschuldigt hat, die theilnahme Casars an dem catilina- 
riscben complotty als eine zwar nicht juristisch, aber historisch 
ausgemachte saebe hinstellt. — Weil CSsar vorsichtig genug 
gewesen war , um sich nicht zu compromittiren , und sein ein- 
fluss auf die demokratische partei zu gross war, wagte Cicero 
nicht ihn mit hineinzuziehen in die untersuehnng, obwohl er 
▼on seiner schuld fest überzeugt war. 

Wenn fibrjgens spftter der yf« die Tormuthung ausspricht, 
dass Cicero jene ffinf Catilinarier nur deshalb habe hinrichten 
lassen um dadurch seinen Verdiensten um die republik die 
nötbige folie zu geben (II, p. 65): guaai temes^e potergli sfuggere 
gtul tangue, reputaio da kd nseesBorio per teuer vioa Videa deUa 
gravüä del perieeHo eoreo daUa r^MUea et giuSUa del proprio 
mer&o, so beruht das auf einer argen yerkennung von Cicero*s 
Charakter. Cicero würde trotz aller eitelkeit diesen schritt, der 
ihm später so verderblich wurde, nicht gethan haben, wenn 
PhüoL Ans. y. 36 
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er Ihn nielit damalfl fflr nnerlXsslich gebalten h&tte, nm die ver- 

fassang sicber zu stellen. 

Doch ich breche ab mit diesen einzelheiten die sich noch 
beliebig vermehren Hessen, indem ich es wiederhole, dass eine 
Itteke fttr dieses werk nicht vorhanden war, nnd selbst wenn 
sie Torhanden gewesen wSre, so wttrde diese biographie Cüsa» 
sie sieher nicht ausgefüllt haben. 

V. G ardthausen. 



325* Bttmische bildwerke einbeimischen iandorts in Oester- 
reich, heransgegeben von Alexander Conae. 1. heft« 8. 
(Wien, 1872, in commission bei Carl GeroId*s söhn). 

Unter diesem titel eröffnet Conee ein mit nnterstfitznug 

des k. k. ministeriums für cultus und Unterricht sowie der phi- 
losophisch - historiscljen classe der haiscrl. akademie der Wissen- 
schaften ins werk gesetztes unternehmen, dessen aufgäbe darin be- 
stehen soll, diejenigen rttmischen bildwerke einheimischen fandor- 
tes, welche bisher wissenschaftlicher benntsnng nicht hinreichend 
zugänglich gemacht waren, in einer nach den fund •und anf- 
bewahrungsorten sich richtenden anordnung zu sammeln , in 
guten Zeichnungen herauszugeben und soviel wie möglich zu 
erklären. Dieses nntemehmen, das Conze gleich nach seiner 
bemfuog an die wiener nniversität Ins ange fasste nnd wozu 
ihm die sammlnng römischer inschriften Oesterreichs fiBr das nnter 
Mommsens leitong wohlorganisirte grosse Corput fMcrf'pttormm taU» 
narum den anstoss gegeben zu haben scheint, zeigt sowohl Couze*8 
richtigen blick lür die nächstliegenden aufgaben, die seine be- 
sondere locale stellang ihm zuwies, als es auch weiteren und 
ähnlichen arbeiten dieser art die wege zeigt. Braucht es doch 
kaum gesagt sn werden, dass, von der geringen zahl verein- 
zelter systematischer ausgrabungen ab^eftehen, alles fibrige suchen, 
finden und publiciren von monuraenten zum weitaus grSssten 
theile kein planmässiges, sondern viel mehr ein sporadisches 
nnd zufälliges und dazu im vergleich zu der grossen ausdeh- 
nuog der alten classischen weit ein nur äusserst dürftiges war 
nnd ist. Ein solches yereinzeltes suchen und finden wird nun 
zwar immer bleiben; allein wenn auch eine im bewusstsein des 
gemeingutes der alten classischen weit utilernommene und wis- 
senschaftlich gehaudhabte gleichmässige betheiligung der euro- 
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pKiseheii regierangeo an einer systematisclien erforsebtiDg des 

antiken bodeus in aubetracht der zahhciclien Schwierigkeiten, 
die die wirklichen Verhältnisse dem entgej^ensetzen , vorläufig 
noch ein träum genannt werden mag — obwohl auch hier bis« 
her iaolirte bemtthnngen wie sn hoffen noch einmal xn einem 
geordneteren snsammengefaen sieh verbinden mnd den sMtpnnkt 
herbeiftthren werden, wo eine solche intenrention nicht mehr, 
wie gegenwärtig noch oft, den neid und die eifersuclit der ei- 
gentlichen Inhaber der terra classica erregen wird — , so lässt 
sich doch nicht leugnen, dass auch jetzt schon vielfach mit 
richtiger heranziehnng nnd Tertheilung der kräfte und mittel 
nicht bloss, wie es bereits geschieht nnd geschehen, ein zusam- 
menarbeiten einzelner monnmentencompleze, sondern auch nach 
art des Corpus imcriptionum latinarum ein systematischeres, etwa 
mit Zugrundelegung einer art geographischen netzes betriebenes 
gemeinsames suchen und finden alles dessen, das in ^den be- 
reich antiker bildwerke gehört, ins werk gesetzt werden könnte, 
80 z. b. auch an! dem dahingebörigen deutschen gmnd und 
boden. Von wie mannigfachem nutzen dies sein wflrde, das 
leuchtet ohne weitere auseinandersetzung ein. Allerdings aber 
gehört auch eine leitende kraft dazu , die nicht immer und zu 
jeder zeit sich findet und bereit ist. Indessen trägt vielleicht das 
Conze^sche unternehmen an seinem theile dazu bei, einen schritt 
weiter zu dem bezeichneten ziele zu fuhren; wenigstens ist es 
uns unter diesem gesichtspunkte als ein nicht bloss für Oester- 
reich, sondern auch weiterhin viel gutes veräj|jrechender aui'aug 
erschienen. 

Das erste heft liefert zunächst einen werthvollen beitrag 
SU dem der leitung des professor Hätz in Halle anvertrauten 
Cbrpua $areophag€(nm romanorum. Es enthält nämlich auf taf. 
I — IV drei nach Photographien sehr schön gestochene marmor- 
sarkophage, von denen jetzt zwei im museum zu Spalato ste- 
hen, einer aber in Fiume im Privatbesitz des herrn von Ciotta 
sich befindet. Die beiden Sarkophage auf taf. I—III, von de- 
nen der erstere eine reliefdarstellung des auch sonst oft genug 
auf Sarkophagen und in Wandmalereien bebandelten Phaedra- 
Hippolytns-mythns zeigt, während der andere, weit grössere, 
mit mehreren der christlichen zeit entstammenden bildwerken 
versehen ist, standen in einem und demselben grabe. Um die 

36 • 
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aufgrabUog und bergnng derselben haben sich nicht Ums d«r 
gymnasialprofessor 61avioi6 aus Spalato und der festaDgseom- 
maodant von Olim, obertientenaiit Heiter, Bondem aitch Ooaae 
selber tn erster reibe verdient gemacht. Auch der dritte, leider 

in stücken geschlagene, allerlei jngriscenen enthaltende Sarkophag 
auf taf. IV stammt höchst walirscheiulich aus diesem grabe; 
und aus einer am scbluss des textes noch nachgetragenen be- 
merkung Qlavini^^s entnimmt man, dass noch ein vierter, tot 
einigen jabren bereits ausgegrabener, leider aber bis jetst niebt 
wieder entdeeliter sarlLophag mit bildweiken derselben fnncU 
Stätte angehört haben mtisse. Ausserdem kamen noch drei kleine 
Sarkophage von einheimischem stein ohne bild und &chrift eben- 
daselbst ans licht. 

lo dem von Conzo dazugegebenen text ist die vergleiehnng 
des Hippeljrtns- Sarkophags mit einem andern, dieselbe darstel- 
Ittng enthaltenden in den Annali d. Inst. 1867, p. 109 ff. 
von Hinck besprochenen Sarkophag ans dem Lonvre von be- 
sonderem interesse. Letzterer hat schönere, schlankere figuren 
— nur dürfte Conze nicht von lysippischen proportionen der- 
selben reden, da man bei dieser bezeichnong in der regel eine 
reihe bestimmter kunstwerke ersten rang^s im sinne hat, an 
weldie die figuren eines untergeordneten werkes, wie dieser 
Sarkophag doeh hnmerhio is^ kaum iigendwie erinnern der 
salonitaner Sarkophag aber Ist viel geseblekter compontrt. Aus 
den von Conzo sehr feinfühlig hervorgehobenen abweiehungen 
beider von einander geht nämlich in evidenter weise hervor, 
dass der meister des pariser Sarkophags, vielleicht durch die 
kürze sdnes marmorblocks dazu gedrängt, sich auf kosten der 
im geiste der besten antiken kunstwerke geordneten responsion 
der formen eine ktlrzung der ursprünglichen eomposttion er- 
laubte , während der meister des salonitaner Sarkophags dem 
von Conze an einer gut gewälilten zeichenreihe verdeutlichten 
bildungsgesetze des Originals, das in drei schön geordnete 
grappen zerlegt werden kann, treu blieb. Im übrigen aber 
veirrätb letzterer bereits in hohem grade die abnehmende kunat, 
wie denn überhaupt die weiteren sehr trefflichen bemerknngen 
'Conze*8 grösstentheils darauf hinführen, dass der salonitaner Hip- 
polytus - Sarkophag der constantinischen zeit angehören und in 
dieser hinsieht nicht allzuweit von den daneben gebundenen, 
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noch mehrere der heidnischen formenepmehe entnommene an- 

deutungen auf grab und tod enthaltenden christlichen Sarko- 
phage entfernt sein könne. Sehr sauber ausgeführte, den ko^ 
rintliiseb •* römifcbeo formen entleimte architektonische verzie- 
mngen treten an diesem aarkophege mehr hervor ala die bü4- 
werfce, die anf der yorderseite in einer architektonisch ahge- 
treonten mittelgrnppe den lieblingstypus der christlichen knnst, 
den guten hirten , und rechts von dieser mittelgruppe einei^ 
mann, links von derselben eine frau zeigen , beide mit einem 
porträtkopf und von einer menge kleinerer figuren verschiede* 
nen lebensalters umgeben» deren steUnng tbeilweise die dcf 
adorirenden ist. Bei diesem ehepaar — beide haben wie vwü 
Btatnen eine basia unter sich — - kann Conae den gedanken 
nicht unterdrücken, es möge die auch sonst oft genug vorkom- 
mende schriftrolle in der band des mannes auf einen loytcoTatos 
a«t/9 hinweisen, der der inhabei eines xartj'ji^tjßimg dtÖaaxaXtiop 
gewesen sein könne, und nm dessen Standbild in der CeUa mer 
mmae sich ehristlichem branche entsprechend die Schaar «ei- 
ner kateehnmenen snm gebete sammle. 

Bei dieser gelegenbeit deutet Conae den reiehthnm Salo- 
na^s au werken der christlichen epoche an, indem er die Loflf- 
nung ausspricht , es werde Salona in dem von de Kossi be^ 
grttndetea werke OrU CbritUano mmmmtale. einen ehrenplati 
einnehmen. 

Der dritte Sarkophag im besits des herm Y0^ Oiotta ist 
leider nnr in drei brachstficken yorhanden. Biese leigen meh- 
rere im ganzen recht schön und in fülle gearbeite jagdgrup- 
pen. Um ihrer besseren ausführung willen halt Conze mit 
reeht diesen Sarkophag für &lter als die beiden vorhergenannten. 

FrUärieh ßMe, 



326. Zur geschichte der erdknnde im lotsten drittel deo 
mittelalters. Die karten der seefahrenden Völker Südeuropas 
bis zum ersten druck der erdbeschreibung des Ptolemänq,^ von 
Heinrich Wuttke. 8. Dresden. 1871. 

Nach einer summarischen besprechnng der rohen imd theil» 
weisa ans 4om frtthsten alterthom stammenden erdkarten, wel- 
chA Yom achten bis vnm aw^^lft^ jahrbnadert {m gebrancli 
wami folgt ^e. ansfährlichofo a^f«iQilni^( nn4 beortjieilimg 
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der ans erbaltenen portulane und compasskarton der italieoi- 
Bcheo und spaDiscben fleefahreri so wie der gleichzeitigen und 
mit beDntsang jener portalaDO eonstmirten erdkarten. Mit der 
Kltesten uns bekannten hafenkarte vom jähre 1317 beginnend 
führt H. Wnttke (p. 1 — 59) in 50 nnmmem alle diejenigen 
denkmäler dieser art auf, welche älter siud als die erste mit 
karten ausgestaltete ausgäbe der lateinischen Übersetzung des 
Ptolemäas (1472); darauf folgt (p. 59—66) ein beriebt über 
14 gegen ende des XV. und während des XVI. jahrhunderts 
Ton Sadenropäern entworfene karten, welche in Leleveb werke 
Aber mlttelaltrige geographie nicht erwfthnt werden und für 
die gescliichte derselben allerdings auch von geringer bedeu- 
tung sind. Ucbrigous beruht der werth der vorliegenden ar- 
beit weniger auf der vervollständigten liste alter kartendenk- 
mäler, als anf den beigefügten zehn tafeln, in welchen naeh 
Neigebaar*8 an Florens nnd Turin angefertigten dorchsetehnan- 
gen bisher unedirte karten entweder vollständig oder theil- 
weise mitgetheilt werden. Leider sind sie, ohne wissen und 
willen des Verfassers , weder chronologisch noch sachlich ge- 
ordnet, sondern fragmentweise in wildem durcheinander und in 
möglichst ranmersparender weise auf die einielnen tafeln ver- 
theilt Wollte man sparen, so hätte man diese ans wenigen 
strichen und namen bestehenden karten meistentheils ohne der 
deutlichkcit zu schaden auf die hälfte oder ein drittel der ge- 
gebenen grosso reduziren können. Koch mehr zu bedauern 
ist, dass die lithographien nicht genau corngirt sind ; denn die 
lange liste der errate (p. 4) ist das ergeboiss einer nur flflch. 
tigen durchsieht, und Wuttke selbst bemerkt, dass die schwer 
lesbare handscbrift Neigebaur'a manch anderen fehler noch ver- 
ursacht haben möge. Ausserdem aber glaube ich zu der frage 
berechtigt zu sein, ob Neigebanr Zeichnung und schrift der ori» 
ginale tiberall treu wiedergegeben habe« 

Die ältesten und wichtigsten von Wuttke gegebenen kar- 
ten sind den acht blättern der TäMae mnUioae entlehnt, die 
ein Genuese im j. 1351 gezeichnet hat und die jetzt zu 
Florenz in der Laurent iana aufbewahrt werden. Einzelne tbeile 
derselben sind schon früher veröffentlicht; die karte des Schwer* 
sen Meeres hat graf Luigi Serristori behandelt in XUuttraaione 
di ima eorfa dd mar Nero ädC anno 1351 (Florens 1856); 
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die karte Afrika*s, welche sich auf dem ersten eine gesammtkarte 
der damals bekannten erde enthaltenden blatte des atlas findet, ist 
eopirt Tom grafen Baldelli Boni in der ausgäbe des Marco Polo 

(1827), und von Richard Henry Major in The Ufe ofPrines Henry of 
Portugal surnamcd the Navigator (London 1868), und aus Boni's 
werke wiederholt in Pescheis Geschichte der erdkundep. 177. In 
letzterer mir vorliegender copie verräth die manier wie berge» 
flflsse, stKdtepositionen nnd die eingerahmten legenden geseieli- 
net sind, die treue nachbildnng doer alten karte; dagegen ist 
Neigebanr^s copie von ungeübter band und in so flüchtiger 
weise gemacht, dass man kaum glauben sollto, dieselbe karte 
vor sich zu haben. Von den 29 namen oder legenden, wel- 
che Boni giebt, fehlen bei Wuttke fanfzehn. Femer, wo Wuttke 
onr ein fragment bat: • • , vitm eamum habent, lesen wir in 
Bonis copie : ebinehibeh vitu$ eatnm haibeni et vadunt nueU inier 
alenas (arenas) ent regio sua et nigi (et nigri sunt?). In der spe- 
cialkarte Afrika*8, welche Wuttke aus demselben atlas auf ta- 
fel IVy nr. 3 giebt, steht an der entsprechenden stelle: in hao 
regione habent homhee faeäe eumeulae (statt fcudee eanütuianB) 
et vadunt «udL — Ohitae HbmebiH (wohl falsch gelesen statt 
Minefabt), Der name des yolks, der in der karte der gebrtl- 
der Picigani (vom j. 1367) weniger corrupt ehini chilehih lautet, 
ist bekanntlich entstanden aus dem arabischen Beni Kdb (ßlii 
eama). An einer andern stelle, wo bei Wuttke: H haminee emit 
magni XII pedale», bat Boni gewiss richtig pedee statt pedäteii 
und ebenso Tunexe statt 2%Me, wie hei Wuttke geschrieben ist. 
In Boni*8 copie münden, wie schon in Edrisi's karte (1154), 
zwei flüsse in den atlantischen Ocean ; neben dem nördlichen, 
der in seinem oberen laufe eine insel bildet, steht mons AtaUaa 
(Mkujf und darunter: Septem mantüm regio et eüntas Cooho»; 
neben dem sfidlichen, dem goldflusse, liest man proeineia g<^ 
nuiya. Der erste flnss und die darunter stehenden namen feh- 
len bei Wuttke; von dem zweiten ist nur der obere lauf und 
zwar so gezeichnet, dass der fluss sich in einen see zu ver- 
lieren scheint, an dessen stelle Boni's karte fünf kleine 
▼on dem Lunae mons herabfliessende nebenflüsse (die Nilquellen 
bei PtolemSns) Terseichnet. In der spedalkarte Afrika^s auf 
taf. IV wird von dem nördlichen flusse nur die mflndung und 
die von ihm gebildete insel und da neben der name mons AtaU 
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(so) geg^eben, der mittlere lauf dee fofm alber njehl aa» 

gGcloutot. Der unter motu Atlana auf der gesammtkarte bei 
Boni an^esetztea legende entspricht auf der specialkarte bei 
Wuttke folgendes: 

hie simt repla 

adene — • 
amomoer — 

Wahrscheinlich stand hier: hic sunt aeptem monte» et Abem r$gi» 
et Cochoz et Amomoer civitates. Die Septem montes sind die Septem 
fratrei, *Entu adeXcfOi^ an der meeronge, Abena die ^Af^tva oder 
"A^BPta des fioBtathine ad DioD78.64, Cochoz die am flasse £1 Choa 
liegende, von den alten Lixns genannte stadt, nnd Amomoer das 
heutige Mamnra. Oestlich von den werten Mim AkMm» steht 
eine andere hierher gehörige aber wohl falsch gelesene legende: 
Uta wontanea tota plcq^e apllct a xanis cavera et a Saracenis moni 
AUoMs (etwa: Uta montaaa tota plerumque appeUata q^mgeticaff 
Bnstath. L 1. "AßiPva, iXl^vwAg d$ /Cwnr^wi). Dieselbe karte bat 
in der gegend M mmm eMgUwr den sicher yerschriebenen namen 
anan, der sich anf die provineia ganuya der generalkarte belie- 
ben muss. Die form ganuia findet sich auch auf der karte der 
Yenetianer Picigani; bei Edrisi heisst dieser Negerstaat Ghana, 
nnd in der katalooiscben karte desLouvre (1375) Gineua, woraus 
das moderne Guinea entstanden ist. Der Goldflass heisst in 
den von Pesehel dtbten quellen Vedamel (Wed-Damel?) oder 
Bndomel ; in einer karte Yom j. 1471, taf. VH in Wnttkes 
werk, findet sich der name Gndomel ; in unserer karte yon 
1351 steht dajuet vie, was in damel rio zu corrigiren sein wird. 
— Nach dem allgemeinen glauben jener zeit stand der ins 
atlantische meer mfindende flnss des Ooldlandes in verbindong 
mit dem NiL In unserer generalkarte aber seheinen sie swsi 
verschiedene, durch ein westlieh von Meroe angesetstes gebirge 
getrennte fltisse zu sein , während dieses in der specialkarte, 
falls man der flüchtigen Zeichnung trauen darf, nicht der fall 
ist. Jene scheinbare trennung ist indessen auf einen hier sup- 
ponirten nnterirdischen lauf des Nils an besieben, dessen quel- 
len nicht fem vom atlantischen meere b« dem mens Xfimae in 
der gesammtkarte Toranssusetsen sind, in der 'specialkarte aber 
durch die in jener gegend stehenden worte fcns Nüi ausdrfick 
lieb hierher versetzt werden. — Beiläufig bemerke ich da 



Digitized by Google 



TSft. 11 



827. Kittohlttt. 



569 



das BttdKelMtB vorgebirgo dieser karte, C de «on (jetct C. Nun)^ 
von Wuttke als Cbp de non [plus tdtra] gedeutet wird. Da 
indessen Ptolemaeus neben diesem Vorgebirge einen fluss Nuius 
kennt, so möchte doch der moderne Ursprung des namens und 
das non phu vUra der deutang eiofgem sweifel unterliegen. 

TaM X enthftlt die interessante gennesisohe Weltkarte von 
j. 1447; die Qbrigen tafeln geben in etwa 50 nnmmern die 
fttr gesehiehte der geographie wiefatigsten theile von acht kar- 
ten oder kartensammluQgen des XIV. XV. und XVI. jakr- 
kunderts, 

027. Dr. H. Danger, die «age vom trojaniecken krißge 
in den bearbeitnngen des mittelalters nnd ihre antiken quellen. 

(Programm des Vitzthumscheu gymnasiums. Dresden. 1Ö69. 
81 8. 8.) 

Der hauptvorwurf der schriit ist ein beitrag zur römischen 
litteratorgeschicbte: der yerfasser will, wie er selbet p. 12 sagt 
nnd am seblnsse wieclerkolt „den naekweis yersneben, dase ein grie- 
ehiseker Dares ttberkanpt niekt e^stirt kat, dass anf jeden fall 
aber nicht eine ausführlichere erzäblung, sondern die uns er- 
haltene hiatoria die quelle der mittelalterlichen autoren gewesen 
isV^ Man könnte wohl fragen, ob ein solcher nacbweis beim 
jetzigen stände der pbilologie Überhaupt noch eine bereekti- 
gnng habe, ob es nickt keisse eolen naek Atken, oder gat 
dentsck kols in den bnsob tragen; indessen wer aiek dadnrek 
niekt yom lesen absckreeken Iftsst, wird Über die sekttnen bei- 
trage zur geschichte der römischen literatur im mittelalter bald 
jenes bedenken vergessen haben. Wenn des Verfassers haupt- 
Btndien nicht auf der klassischen philologie beruhen, so müssen 
wir es anerkennend kervorheben, dass mit grösserem fleisse 
nnd Terstftndniss die alten sekriftsteUer kerangesogen sind nnd 
ikre fIberlieferuDg verfolgt wird, als wir sonst bei Vertretern an- 
derer richtuDgen finden. Jenen beweis nun halten wir fWe 
vollständig gelungen: was sich bei den «mittelalterlichen dich- 
tem in lateinischer, französischer und deutscher zunge von Dares 
abweichendes findet^ davon werden die quellen meistens überzeu- 
gend nachgewieeen in anderen von jener seit eifrig tractirten 
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•Qtoreii, Ovid, Vergil, Sutioi a. s. w. oder in der eigeoen 
phantiiBie der ^meinen diehter. 

Sebr anspreebend ht p. 19 die erklftmng* der tbatsaehe, 

dass das dürre werk des Dares sich einer so viel grösse- 
ren Vorliebe im mittelalter erfreut bat als Dictys: letzterer 
■teht auf Seite der Griecheo, Dares auf der der Trojaner, für 
welebe doreb Vergil die theilnabme beBOodere geweckt war. 
Eine weitere ansfQbmog dieses gedankens wire yielleicbt wlln- 
gcbenswertb gewesen. 

Diese und jene kleinigkeit zu berichtigen hat bereits Meister 
in dem Breslauer programm und den vorreden zu Dictjs und 
Dares nntemommen. Es bleibt ans üsst nicbts als eine recbtfer« 
tignog Beooits (p. 39) dass er statt des namens Molo$tm ein 
patronymicam AehSUde» setit, lo betreff des sebmelsens des 
bleies in der luft (p. 55), eine weitere Verweisung auf Vergil, 
Aen. V, 525; dass Amenus p. 09 aus Homerus corrumpirt sein 
sollte I scheint sehr zweifelhaft, es ist doch wohl eher Amenuu 
dafto an setaten. Natabringender als solcbe bemSogelnogen er- 
sebttnt es, die anfsäbluDg der kleioeren poetiscben Htterator 
des mittelalters vom fall Trojas p. 21 f. zu bericbtigen nnd 
darcb einen kleinen beitr.ig zu erweitern. 

Es giebt nämlich, abgesehen von der noch nicht edirlen 
Transformatio metrica in 930 hexametern mit dem anfange: 
Hitkfriam IMas ßgmenia poeUea turbaiU — im pariser eodez 
8430, vier gediobte in disticben: 

1. Pergama flcre uolo etc., scblüfls: Femina fatäUs , femina 
digna maltg. Textabdiücke bei C. Barth, Goldast, Du Meril 
und in den Carmina burana , wo die letzten beiden disticben 
feblen. In meinem besitz ist eine abschrift ans eodez Vindo- 
bonensis 883 p. xi7. Die älteste baodscbrift yon der wir wis- 
sen liegt noch nnbenntzt in Bönen (saec. x/zi?), vielleicbt ist 
sie nicbt älter als der Vatie€mu8 hib, C^trUUnae 344 s. m. Eine 
handschrift in Cambrai n. 875 s. im. 

2. Viribus arte minis etc. Schluss: Sic gens romidea surgit 
ab hectorea. Genannt wird eine berliner handschrift v. j. 1476 
(Laimi fol, 49). Im Vindobonensis 883 scbliesst sich dies Ued 
ohne nnterbrechnng an nr. 1 an ; es bildet von dem bei Leyser 
ans einem leipziger eodez p. 398 — 408 nnter Bildeberts namen 
mitgetheilten liede die verse 153 — 276. 
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3. Das gedieht des Simon Capra aurea, in Hist. litt, de la 
Fr. XQ, 487 ff., und zum theil im Lejserschen druck nach der 
leipziger handschrift v. 1 — 152. 

4. Fmwi amore Paria ete. Oarmina hirma p« 63. (Eine 
summa VergüU in swei distiehen mit demselben anilang in Bie- 
8e*8 Anthol. lat. II, p. xLin). 

5 — 7. Die rbythmen derselben Sammlung p. 56 — 79. Der 
Planctos Didonis o decus o LyUae regmtm steht auch in einer 
mttnchener handschrift (n. 4698 saec. zm mbr. f. 61). 

Die frage Aber den Verfasser von 1 nnd 2 will ich bier 
nicht %n lösen yersnchen. H. Wattenbach schriftwesen p. 344 
kennt die uDterschrift der von mir benutzten wiener hand- 
schrift; vgl. M. Haupt Ztscb. XV, 260. 

8« Folgendes noch ungedruckte lied folgt in einer bres- 
laner handschrift (Universitätsbibl. IV F 33 mbr. s. m L 
41a) auf den Dares; es ist ein seitenstQck sn dem venifi- 
<nrten anszug der ESifaria ApcUmdi 2)rri» in den GarmAia 
rana n. CXLVUI. 

1 Sub uespere troianis menibus 
prodit Hector miles egregius. 
quem nt nidit tnrba Mjrmidonnnii 
nersis equis in eastra füginnt 
2 Clamant simnl: Achilles propera, 
arma cape et tuos libera. 
at Hector fugat eos et sauciat, 
qnem tnrpiter fugit Achaia. 
8 Ad hec verba Achilles protinns 
arma capit et it ei obnins* 
concurrunt uterque Atrides, 
Dyomedes, Aiax et Vlixes. 

4 Ait Hector: uiri quo ruitis? 
mecum certat filins Thetidis. 
iam sentiet qnid Hector naleat, 
et si possit perfodi lancea. 

5 Pagnat Hector, pugnat nec dabitat; 
iacit hastam, ensem euaginat; 

ferit ense Acbillis dipeum, 
mox frangit eom prope capulnm, 

6 Fit oertamen, sed fit disparitery 
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mms obstat multis uiriliter. 



7 Leti dnees ita denliont 

et cradeli fnnere obnmnt. 

ßic cecidit nunc decus Asye, 
sie occidit luctus Achaie. 

1, \ fugUrunt hda. 2, 3 eo$ fehlt hds. 3, 1 protinus achillea hds. 3, 3 
eine sifbe fehlt, iav\ f 6, 3. 4 in der bandschrift fehlt die angäbe 
einer lücke. Die eiKcunamen nnd meisteni mit tnininm nntewtri- 
ebea, tbadmitte sind dnieh TOigeaetite« ( angegelMD 2, 1. 3. 8, 8. 
4» 1. 5, 1. 7, 1. 

fhcifi 

qnas ad loiiimot in phüotophia honoroR . . in acad. Fridericia GaOel- 
mia Rhenana rit« capesscndos d. XXXI m. lulii . . publice defendet 
Fr. Leo: 1. Octaviara praetextatam sub Senecae nomine antlqnitne 
traditam esae docet Vinc Bellov. Spec. bist. IX, 114 ed. Eoberg.; — 

2. PacuT: t. >27 Ribb. (Dolor, te, 7. 2) non cohaeret e. 125. 126; 
leribendlim est: 6 ere mi ne plertas fandi m% proUxüudmem; — 3. 
Dioclides yiginti circnlos quinis denis viris constantes , trecenos if^i- 
ttir viro8, computasse se simulavit. legendum enim est Andoc. I, 38: 
ogay di dy^Qunopg roy fiiv agt^^/joy fAnhaia jQiaxociovtt i^rrara» 
di »^«Ifi «Mi n§Pf9Mai&9ittt aytfgas, x^xlovc di Blpttt iUo 9§, — 
4. Qaem TJHxem Tocant in vase Pisticciano (Bullet. Napolet. I t. XIH: 
cf. Mon. dell Instit. lY, t. XIX) Aiax est. interpolamnt enim edito« 
torpp Tiresiae caput; — 5. Arist. Ach. 920 sq. iocose imitatur Ae- 
schyli Oritbyiam. v. libr. de sublim. 8, 1, p. 12 Jahn.; — 6. Ar. 
Yesp. 162 sq. interpolatione remota evadunt baeo: 

*P, ta^ aimfioim o'. fxtfQis fit fui dtagpay£, 

8* /*ä Toy FJoffitdö ovdinoii y' «f*. of/iM di^aioq 

ntö^ Ry <f ffnnxTfiyntiJt; cf. 368 sq.; — 7. ib. 342 Bde- 
lycleo a senibus audit 6 ö'tj/uokoyoxkf toy. — 8. Explicatur 6 /Jotoiy 
Ar. Ach. 86 per fr. com. anon. 156 (IV, p. 643 Mein.), 6 Kagdonianf 
Yesp. 1178 per Nnb. 670 sq. 1248 sq. 1444; — 9. Inter libros Terentia- 
nos intef^'ora exstant Calliopianae recensionis exemplaria Vietonanns 
et Decurtatus, rctractata Parisinus Ambrosianna Vaticanus eimilea 
picturis omati antiquissimo libro oriundis. ordinem fabularum libri 
picti nt Bembinns Tarronianum, Victorianiis alphabeticnm secnntnr; 
— 10. Non dnbitabant yeteres de Terentio in Gzaeeia mortoo. Yol* 
eaiins enim dixit (vit. Terent. 4): 

iter hinc in Achatcnn fecit. 
quaerenti autem plura quam vulgo feruntnr in ista vita obvia enint 
Yolcatiana; — 11. Ter. Bant. 90 sq. legendum est: 

nbi rem resciyi, coepi non bumanitns 

neqne ut animnm decnit aegrotnm adulesoentnU 

tractare, sed vi ut via pewnlgafaBt patrum, 
12. Planti Trucnl. IV, 2, 1 sq. legendum est: 

lapide ecficiam meura ego ofBcinm: lide intns modo 

ut tu tuum item ecficias; — 
18. Soph. Antig. 211 sq. sie corrigitnr: 
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top if,dt ^octfovif »al rov tvfuv^ nolt^ 

vcfÄtf) d( /^^<r9o* nayn nov ndQtari aot. 
eztarema medelam exspectant (codd. nov t' ivtcti tfo») ,* — 14. 'Eita^ 
^ia* qtias Tocabant oUgarchorum propriae erant Atheuis, ubi primum 
extiternnt Cleoae rei publicae gubernatore. nulla enim eit vocis 
ItMu^ite apttd scriptores qui post bellum peloponneBiacum hiere aucto- 
ritas; — 15. Nemo Aristonicum spurium Eumenis filium citharoedo 
natum esse dixit. nam Flut. Flamin. 21 : 'AutaTöyixog 6 lov xt&aQ^doti 
#Mr «}r Hvfiivovq Jo|ay IfjinXriaai Snu9W dnomaCiaiy icai noUftw ligif 
'Aciniß^ eoRigendimi est: h vis »t^ttQwtoZ, cf. liwtiii. 86, 4, 6; — 16. 
Fieri non poteat nt attieae oomoediae lüliuB argumentum e frag- 
mentis refixigatar. 



Nene auflagen. 

828. Herodotos. Für den schulgebrauch erklärt von K. Abicht, 
2. aufl. 4. bd. 8. Leipzig. Teubner; 18 ngr. — 329. Platon's aus- 

gswfthlte dialoge. Erklftrt Ton JT*. Sauppe, % bdohn. 8. anfl. 8» 
erlin. Weidmann; 12 ngr. — 330. P. vergilii Maronis Opera. Ree 
C. H. Weite. Nova ed. ster. C. Tauchnitziaiva. IG. Lipsiae. Holtze; 
12 ngr. — 331. P.Ovidii Nasonis Metamorphoses. Auswahl für schu- 
len MonA. Siebelia. 2. hälfte 7. aufl. \onF, Folie, 8. Leipzig. Teubner; 
15 ja, — 882. Q. Hoiatii Opera reo. C H. Wtiie, Nova ed. eter. 
C. Xanebnitziana. 16. Lipe. Holtze; 7V2 g^- — 388. C. L Caesaris 
COmmentarii cum fragmentig et indice. Nova ed. stereot. C. Tauch- 
nitiana. 16. Lipsiae. Holtze; 15 ngr. — 334. C. Sallusti Crispi 
Opera quae exstant: £d. C. F. A, Aobbe, Nova ed. ster. Tauchni- 
toana. 16. Lipsiae. Holtie; 4Va ngr. — 885^86. ^eund, «prftparation 
zu Liviue* römische geschiebte. 3. heft. 2. anfl. 16. Leipzig. Vio- 
let ; 6 ngr. — 6. heft. 3. aufl. ebeud, ; 5 ngr. — 337. C. Tacitus, 
erklärt von H. 2sipperdey. 2. bdch. 3. aufl. 8. Berlin. Weidmann; 
24 ngr. — 838. L. A. Flori epitome rerum Romanorum. Nova ed. 
stereot. C. T^nehnitnana. 16. fipsiae. Holtse; 7Vt gr. — 889. Cice- 
ro*» ausgewählte reden. Erklftrt von K. Halm. 4. bdch. 4. anfl. 
8. Berlin. Weidmann; 12 ngr. — 340. Ciceronis Tusculanarum 11. 
quinque. Für den schulgebrauch erklärt von O. Heine» 2. aufl. 8. 
Leipzig. Teubner; 227tgr. — 341. Cicero's ausgewählte briefe. Für den 
sohulgebnncb erklftrt von J, Frey, 2. anfl. Leipzig. Tenbner; 227« 
gr. — 342. Vollmer, Wörterbuch der mythologie aller Völker. 3. 
aufl. 1. lief. 8. Stuttgart. Hoffmann; 10 gr. — 343. F. Fiedler, 
geschichte der Römer, ihrer herrschaft und kultur. 2. aufl. 8. Leip- 
zig. Baumgärtner; 1 thlr. — 344. R. Klots, band Wörter buch der 
lateinischen spräche. 5. abdr. 2-6 Ifrg. 8. Brannschweig. Wester* 
mann; k 4 ngr. - 845. JB, Moffniafin , die construction der hbtei- 
nitohen leitpartikeln. 2. anfl. C Wien. Gerold} 1 thlr. 20 gr. 



Neue Schulbücher. 

34 G. C. Franke 8 griechische forme nlehre. Bearbeitet von A, 
von Bamberg. 8. aufl. 8. Berlin. Springer; 15 ngr. — 347. £. 
KOpke f homerische iormenlehre. 3. aufl. 8. Berlin. Duncker; 10 

Sr. — 848. P. PFMMtar, g|riechiiiche8 elementarbnch snnftebst nach 
en grammatikeii von Curtius und Koch. 2. aufl. 8. Leipzig. Tenbner; 
12 ngr. — 349. A. Schauhach, griechisches vocabularium f. d. ele- 
mentacunterrioht. 8. Leipzig. Teubner; 4Vs ^g^* -~ 850. K, IK 
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Krüger, kldnere grieehiiefae ipraoUebro. 9. aufl. 8. Berlin. Krft- 

ger; 20^.^ 351. C Schenkl , Vocabolario graeco-italiano per 
U80 dei ginnasj. Tradotto da F. Ambrosoli. Ed. 3. gr. 8. Wien. 
Gerold; 3 thlr. 10 gr. — 352. K. W. Osterwald, Aeschyloserzählun- 
gen für die jugend bearbeitet. 2. bdcb. 8. Waisenbaus. Halle; 12 
ngr. 858. W. Sthttk, Tonehnle su den lateimsehen elanilBem. 
1 thl. 15. aufl. 8. ELbing. Neumann; 12 gr. *— 854. Deaaelben 
2. thl. ebendas. ; 15 ngr. — 355. CA. Osfermann , lateinisches Übungs- 
buch. 4. abth. 5. aufl. 8. Leipzig. Teubuer; 12 ngr. — 356. A, 
8. SchVnborn, lateinisches lesebuch für untere classen der gymna- 
den. 1. enrsoi. 19. anfl; begovgt von JZ. Kilhter, 8. Bwlin. Mfil- 
1er und söhn; 7*/» ngr. — 357. Ch. Ostermann, lateinisch -deutsches 
und deutsch-lateinisches Wörterbuch zu den lateinischen Übungsbü- 
chern für sexta und quinta. 6. aufl. 8. Leipzig. Teubner; 7Va gr. — 358. 
P. Ch .D. HenrÄnya, elementarbuch zu der lateinischen grammatik von 
EUendt-Seyffert. 8. abtb. Waiwnbans. Halle; 12 ngr. — 859. J*. JZau^, 
Chrestomathie aus lateiniscben dichtem, vorzüglich ans Ovidius. 5. 
aufl. Berlin. Weber; 22 V2 gi^- — 360. J. Dreykorn^ auslese ans la- 
teinischen dichtem. 8. Landau. Eaussler; 9 ngr. 



libliographie. 

Die dieses jähr er chiencne lllte publication des Literarischen 
Vereins in Stuttgart tülut dun titel: »die ersten deutschen Zeitungen, 
herausgegeben mit einer bibliographie (1505—1599) you Emil Weiler^. 
Die Torreide enthält ebenfalls int^ssante mittheUungen Aber diesen 
gegenständ. 

Erschienen ist : Bibliotheca philologica Teubneriana. Verzeich- 
niss des verlags von B. G. Teubner in Leipzig auf dem gebiete der 
Philologie und alterthumswissenschaft — bis September lb73. 

Bericht der C. ^tiiier'Bcben verlagsbandlung in Leipzig : na- 
mentlich übersetiungen der werke von Tylor, Buckle u. s. w. 

Aufmerksam machen wir wieder auf Otto Spaniers in Leipzig 
zur michaelismesse erschienenen verlags-bericht. Ausser einigen al- 
tern, das classische alterthum betreü'enden werken (p. 14. 28) ist zu 
beachten: Beiden der christlichen kirche. Lebens- und kultorbilder 
ftr haus und schule. Yon August Werner. 

Cdtdloge von antiquaren : bücherverzeichniss nr. 109 von Theodor 
Katnjiffmcyer in Berlin, nur philologie; verzeichniss nr. 35 von Adal- 
bert jtiente s antiquariat in Göttiugen ; besonders gcschichtCi geogra- 
phie und reisen; Bibliotheca philologica. Gatalog nr. 857 des anti- 
quarischen bücherlagers von M. U\ Schmidt in Halle a. d. Saale; 
sehr zu beachten; Bücherverzeichniss von Karl J, Triihner , buch- 
händler zu Strassburg im Elsass. VIII. classische philologie; anti- 
quarisches bücberJager nr. 4 von Otlo Wulkow in Magdeburg: clas- 
sische Philologie , zum theil aus der bibliothek des prof. Dr o<^ei- 
ger in Göttingen. 

Livrcs anciens en vente chez H. Georg h, Bale: nr. 21 Linguis- 
stique, nr. 24 livres rares et curieux ; Catalogue de livres anciens et 
rares en vente chez Uiccardo Marchuri di Üm.s ä Naples. 

Leipziger bfldierauction. 24. november 1873 . . bei H, Härtung: 
namentlich auch Aldinen» Juntinen, Elaevirdrucke u. dgl. 



Kleine philologische Leitung. 
Ronif 27. sept. Da die griechische regierung die auträge Schlie- 
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manni in Mjkenft ftoagrabuDgeii sd Teranatalten , ab^^wieMii, hat 
denelbe seine dienste Italien angeboten, und ea leheuit, ala wolle 

man darauf eingehen. Augsb. Allg. Ztg. n. 274. 

Stuttgart, 30. aept, W. Dnisburg , früher preussischer consul in 
Chartum, jetzt kauimann in Jurusalem bat der hiübigen bibliothek 
seine im alten Moabiter -lande ausgegrabenen funde, meist göteenbü- 
der und gefässe mit inschriften, zum gescbenk gemacht. 

üeber die Zusammensetzung der expedition , welche der vicekö- 
nig von Egypten unter leitung von Gerhard Kohlta in die Ubyteh» 
wüste schickt, giebt nachricht der Keiclibauz. nr. 224. 

Anch die wissensehaftliohe Beila^^e der Leipziger leitung ur. 78 
flg. bringt aufVätze über das nnternchts- und eniehnngswesen auf 
der Wiener Weltausstellung. 

Berlin, 5. oct. Die vom brittischen general Fox hinterlassene 
münzsammluug, gegen IluOO altgriechische, phönizische und andere 
münzen enthaltend, ist för das kOn. münskabinet hieselbst angekauft 
worden. Augsb. Allg. Ztg. nr. 247, 

üeber den druck deutscher luu her mit lateinischen lettern wird 
jetzt viel verhandelt und er meist getadelt: TrgL Augsb. Allg. Ztg. 
beil. zu nr. 238. 240. 

IFmii, 6. oetob. Heute wurde der regierungsrath professor Dr 
Johann VahUn feierlieh als reetor nuujnißcus in der wiener Universität 
inaugnrirt: er war einstimmig gewählt. Dies die erste iiracht des 
universitätägesetzes vom 27. august a. c. 

Ueber die bei Jblhrenhausen seit kurzem stattfindenden ausgrabuu- 
gen r&nntehBr bauwerke bringt der Ans. f. künde der deutseben Vor- 
zeit und darnach Augsb. Allg. Ztg. nr. 283. p. 4296 iolgendes: im 
dorfe Rftzney bei Ehrenhausen wird unter leitung des prof. Fr. Pich- 
ler aus Wieu eine römische viUa aus Aureliau'« zeit ausgegraben. In 
der länge von 50 meteru zeigen sich mauernzüge in gerader und ge- 
bogener liuie, grössere und kleinere gemächer, Wasserleitungen, stein- 
stutien, mosaikboden u. s. w., insbesondere «ine erheblidie masse von 
wandmaereien ; eine reihe thongeräthe ('eins mit dem namen Firmia- 
nns), l)ronzeschiü6äeiu u. drgl. sind im antiken cabinet desJoanneoms 
ausgestellt. 

Berlm, 9. oet. Die TOm minister Dr Fidk berufene sehnlGonfe- 
renz ist eröffnet: einen bericht der ersten sitsungen giebtAugsb. AUg. 
Ztg. nr. 287. 

London, 12. oct. Etifjeu Schw/hr schreibt dem Athenaeum vom 
12. aug. aus Büchara, er habe grund zur annähme, daäs die berühmte 
bibliothek Timta'a immer noch existire: denn im sobatse des Emirs 
seien viele bücber und unter diesen viele in sprachen, welche den 
Mollahs aus Bochara gans unbekannt seien: diese stammen angeblich 
aus den ältesten zeiten. 

Horn. Am ^0. october soll der XI allgemeine italienische ge- 
lehrtencongress eröffnet werden und ungetahr 14 taae dauern. NA* 
heres gii ht der Reichsans. nr. 288. Die erOffhung hat am 20. oc- 
tober auch stattj^efunden. 

Petersburg, 21. oct. Die von Erizow iu Eriwan unternommenen 
archäologischen nac-hturschungen haben nach dem Katohas bedeu- 
tende ausbeute gegeben. Namentlich in der umgegend yon Alzane- 
dropol ist ein heidnischer tempel von riesenhaften dimensionen auf- 
gefunden und nicht weit davon eine tafel mit keilschrift. 

Berlin, 29. oct. Der schwedisch -norwegische consul Fr. Spie- 
gelthal in Smyrna hat die von ihm seit mehren jähren aus eignen 
mittein susam mengebrachte Sammlung von werken griechischer kunst 
dem berliner museum sum geschenk gemacht» dunnter eine wohl 
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erhaltaie auumorffnippe , Psyche und Amor, zeliefb der Xjbelei dai 
Apollo, 600 rOmuelie sUbemlliiieA n. s. w., worfiber s. ItoudinMi 

nr. 255. 

Auf der insel Syra wurde ein 3 meter langes und 6*/, meter 
breites sehr schönes mosaik aas YOrcbriütlicher zeit ausgegraben: es 
gehörte einem btftempel an. Beiehsans. nr. 856. 

Berlin, 5. novemb. Heute feierte der director des Friedrich- 
Wilhelms - Gymnasium hieselbst Dr Bonnell sein 50jährigee dienetgift* 
biläum. Eine koiae noUi giebt darüber Reichsans. 261. 



Aiuqge «tt feltochriftei. 

Arekäologitehe zMtung herausgegeben von EmH CurOm und Sit- 
chard Schöne. Neue folge. VI band heft 1. 2: der ganzen folge ein- 
unddrcissipstcr Jahrgang: Attischer Schulunterricht auf einer schale 
des Duriä (hierzu tat. 1), von A, Michaelis f p. 1: höchst beachtens- 
werth: hier die quelle des verses: fiotüd fic* A/ifi Ittäfitatditw §p^ 
Qow äQxoft' dtidw (s. ob. nr. 9 , p. 471), Aber den p. 8 sq. ansi&hr- 
lieh gebandelt wird: dann wird gegcu Brunnes ansichten Yon Doris 
und überhaupt gegen dessen system der vascnchronologie gesprochen. 
— • Die orientirung des capitoliuischen Stadtplans (hierzu taf. Ii), 
▼on A, TrMdetenbury, p. I i, gegen Beolcer*8 nnd Jorda&*8 annahmen 
periehtet. — Grossgnechische terraeottengefässe (hierzn taf. 69 des 
Jahrgangs 1872), von -'i. Heydemann, p. 18. — Antikensammlungen 
in Lngland , von Fr. Matz, p. 21: sehr zu beachten: unter anderm 
wird die echtheit der auf der basis einer statue eingegrabenen Inschrift: 
ANCHYRRBOE p. 81 vertheidigt , p. 83 flg. von den handseichnon- 
gen naeh antiken ^ s. Phi). Anz. III, nr.5, p. 377 ausführlich ge- 
sprochen. — Zur erklärung der Venus von Milo, von Max Fränkel, 
p. 40. — Phthiotische localsagen, von R. Wed, p. 40: bezieht sich, 
auf Philoktet. — Classijication of pottery Jrom Cyprus^ von A» 
Lang, p. 48« ^ Erotenfries ans Pompeji, von A, Trenäektiburg , p. 
42 : hiersn taf. HI. — Eros im brautgemach (hierzu taf. IV), yon 
O. Lüders, p. 49. — Eine attische lekythos (hierzu tat. V), von Gu- 
stav Hirschfeld, p. 52: das bild soll komisch gefasst und auf die be- 
strafong der Seeräuber durch Dionysos bezogen werden. — Votivre- 
Hef ans Megara (hiena taf. VI), Ton Mkhara Sehßne, p. 55. — Mis- 
c eilen. Funde auf dem boden von Dekelea, von O. Lüders, p. 
55: bei nachgrabungen, die vielleicht auf mauern des alten Dekelea 
führten, fand man aof der basis einer marmornen graburne die in- 
Bchrift: 

ayiy[*ltjTos | Ntm»^r,^ov \ JiXtUuif 
dazu noch fragn:ente anderer ähnlicher insehriften. <— > Reisenotiieii 

aus Grieehenlund, von //. G. Loiting, p. 57: enthält ein paar in- 
sehriften. — Herakles auf einem skarabäus, von W. Watkiss Lloyds 
p. 59. — Zum weihgeschenk des Attaios, von A. S. Murray, jo, 60. 
— Arehftolo^scher unterrieht in Italien, von £, Sübner, p. 60: be- 
sprechung eines aufsatzes von Conestabile in der florenzer Mwisfa di 
Filologia, maiheft. — Sitzungsberichte: aus Rom, p. 63, aus Wien, 
p. 64: bericht über Conze's reise nach Samothrake; aus Berlin, p. 66. 

JS^achrichlen von der götiingtschen socu tüt der tciss., 1873. St. 19: 
Fr, Wiuekr, Aber einige im Orient erworbene bildwerke nnd alter- 
tikfimer: beziehen sich auf den köpf einer Venus (?), Fragmente Ton 
Statuetten der Here, eines kriegers, dann auf drei reliefs, zwei terra- 
cotten, und ein paar geräthe. — St. 22: H, £wald, über die einthei- 
lung der babylonischen mine in säkeL 
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Im Verlage von Richard Mühlmanii in Halle a/S. ist so eben 

erschienen : 

Bcnicken, Dr. H. E., Das fiinte Lied vom Zorne des Achilleus, 

nach K. Lachmann aus F und J der llias herausge- 
ben und mit einem Anhange: Theodor Bergk und 
die Homerische Frage, begleitet. Gr. 8. Brosch. Preis 
1 Thlr. 18 Sgr. 

Von demselben Verfasser erschien im vorigen Jahre in mei- 
nem Verlage : Das fünfte Lied vom Zorne des Achilleus 
nach K. Lach mann und M. Haupt J und E der 
llias herausgegeben. Gr. 8. Brosch. 24 Sgr. 



In der Fr. Nicolaiseijen Verlngsbucbhandlnng in Berlin ist 

erschienen : 

C. Julii Solini coUectaneae rerum memoiabilium. 
Ree. T h. M o m m s e n. 3 Rthlr. 



Preisermässigung. 

Suidae Lexicon, Graece et Latino ed. Godofr. Bernhardy 
2 Bde. in 4 Abth. 4. Halae 1834—53. (Ladenpreis 
32 Tblr., gewöhoiich ormässigter Preis 16 Thlr.) liefere 
ich auf kurze Zeit und so lange, als die hierzu^ be- 
stimmte Anzahl von Exemph reicht^ zu Neun 
Thlr. ■ • 

Die Frucht 19jährigen deutschen Fleisses und deutscher Be- 
harrlichkeit erfuhr die Ausgabe 1853 die Auszeichnung König Fried- 
rich Wilhelm IV. dedicirt zu werden. 

Femer: 

Athenaei Deipnosophistarum libri XV. Graece et Lat. 
auimad. v. var. illustr. I. Schweighäuser. 14 volU 
8. maj. Argentorati 1863 — 7. (Ursprünglicher Preis 
57 Thlr., gewöhnlicher ermässigter Preis 16 Thlr.). Jetziger 
Preis, jedoch nur so lange die hierzu bestimmte 
kleine Anzahl von Exemplaren reicht Neun Thb:. 
15 Sgr. ' . 

Isaac St. Goar, Rossmarkt 6, in Frankfurt a. M. 



In Ferd. DUmmler*8 Verlagsbuchhandlnng^ ist neu erschienen: 

Savelsberg (Joseph), Umbrlsche Stadien. 

Mit neu gewonnenen Aufschlüssen über lateinische Nominal- 
suffixe und die abgeleiteten Conjugationen auf -(a)o, -eo, io. 

Separatabdruck aus der Zeitschrift ftlr vergleichende Sprach- 
forschung. Bd. XXI, Heft 3 u. 4. gr. 8. geh. 1 Thlr. 



H. W. Schmidts Antiquariat in Halle a. S. giebt gra<ag 
auf Verlangen aus: Kalalog 356. Allgemeine und alte 
Geschichte und 357. Griechische Philologie. 



Im Verlage von Richard Mühlmann in Halle a. S. ist erscüuenefiv 
und durch jede Buchhandlung zu beziehen : - k-" 

Muff; Christian, UebOF den Vortrag der cliorischen 
Partleen bei Aristoplianes. Broschirt 1 Thlr; 



In der Verlagsbuchhandlung von Albert Schenrlen in Heilbron 
ißt soeben erschienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: I 

Hailg's Uebungsbuch zum- Uebersetzen aus dem . 
Deutschen ins Lateinische für mittlere Classen. 
Zweite Abtheilung. Zweite gänzlich umge- 
arbeitete Auflage, unter Mitwirkung 

von 

Professor II. kraut und Professor E. Härklia 

bearbeitet von 
A. W. Rdnsfh 
Professor am Gymnasium in Heilbronn. 
9Y2 Bogen. Gr. 8. Broschirt. Preis 15 Sgr. 
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PMologischer Anzeiger. 

Herausgegeben als ergänzung des Philologus 

von 

Ernst Ton Leutseh. 



385. Nie. Madvigü Professoris HavDiensis Advenaria cri- 
tiea ad seriptorea graeeos et latinos, Vol. L de arte comectii- 
lali. Emeadationes graecae. Havnlae MDGC0IX8I. IV. 741. 
Yol. n. EmendationeB latinae. MDCOCLXXm. IV. 682. 

Gewiss waren Deutschlands pbilologen vor zwei jähren 
nicht wenig überrascht, von dem ersten pbilologen Cicero's und 
livios, in dessen Opnscula academica kaum der eine oder an* 
dere griechisclie satz za lesen ist, zu den bedeutendsten grie> 
eingehen antoren vielleieht tausend eoniectnren, nnd swar nieht 
kleinlieh spraehliehe, sondern tief eingreifende, den gedenken an* 
dere stellende Sndemngen und verbesseniDgen mitgetheilt zu erhal- 
ten. DasB Madvig auch im griechischen bewandert war, lehrte 
mich bereits vor dreissig jähren sein ezcars zu Cicero de 
Finibus über Antiocbus, der eine kenntniss der aristotelischen 
Ethik aeigt, wie ieh sie htt keinem aeitgenossen gefanden 
hatte. 

Die vorrede gieht aufiichlnss ; vf . war dreisehn jähre pro- 

fesBOT der lateinischen litteratur, erst später lehrte er auch das 
griechische und bietet nun selbst seine ergebnisse, damit nicht 
nach seinem tode ein unberufener ihn vertrete^ dem publicum 
dar ; er wisse am besten was er hiebei au thnn nnd au lassen 
habe. Man kann das nur billigen und es werden wohl wenige 
sein, die alles in ihren papieren befindliche, euist veröffentlieht 
wflnsdien. Als nach Porson^s abieben aus seinem nachlasse 

1) Bescheiden ist die zeit, wo ihm als onltnsminister wenig zeit 
blieb conieoturen in den alten za machen, einhush mit den worten 
bezeichnet: interiecti sunt ires anm ti jMNilo phu, fitäniB ab tufodtmia 

abfuif negotiis pubUcü oceuj^atu», 

PhikL Abi. Y« 37 
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Adversaria crscbienen : sagte Battmann , „dem geschieht recht, 
weil er »ach von andern bo viel heraoflgegeben bat". Wir lia- 
ben demnaeb dietfls w«rk lladvig*t als do ▼ermftebtniss su 
betraebten, der mH> nnd naebwelt snr erkenntmM gewidmet, 
«od dieie tot dem geber nin grdttten danke Terpfliebtet. 

Die litte Adoenmia, Variae UetStmm naeb alter weise la 
schreibeo bat aufgehört, kaum bietet der eine oder andere der 
altern philologen heut zu tage noch eine Centuria an, die wenn 
sie nicht an lang ist, doch nicht ungern gesehen wird| indem 
sie dem TerfiMser gel^nbeit giebt» bald den dcerone eines 
nnTerstiodlieb redenden alten diebters sn maeben, bald einen 
armen beiligen kirebenvater sn enriren; itttaßoX^ ndwtmw fXvnv» 
Die richtung der zeit geht auf intension, nicht extension; 
nicht die politik allein liebt das localisiren, auch die wissen« 
Schaft*, die medicin verdankt gerade diesem verfahren ihre bes- 
seren erfolge. Wer sich jähre lang mit einem antor beschäf- 
tigt und in ihn hineingelebt bat, wird gar manches sn sagen 
haben nnd was ein anderer yiel geistreieherer dnreh eine 
Üttebtige leetfbre gefunden an haben glaubt, gehörig in würdi- 
gen verstehen. 

Madvig sagt, er gebe eine grosse anzahl von conjecturen, 
nnd doch sei niemand der das leichtsinnige nnd oberflächliche 
eonüeiren mehr yeracbte als er; die messe ergebe sieh ans der 
grossen saU der enteren, die er sorg^ltig durchgearbeitet habe. 

Das ganse besteht ans nenn bfiebem, 2 — ^5 behandebi die 
griechischen, 6 — 9 die lateinischen Schriftsteller, das erste buch 
bespricht die methode der kritik, wie im abschreiben fehler ent- 
standen sind, diese aufgefunden und verbessert werden können; 
hiezn sind die beispiele sowohl ans lateinischen wie ans gxie- 
duschen antoren genommen« 

Die theorie enthllt begreiflidier weise nichts neues, das 
bedeutende sind die beispiele, es sind nicht eomeeturae, sondern 
emendationes , und wer den werth und die bedeutung Madvig's 
als kritiker kennen, wer, wenn er ihn auch schon kennt, noch 
mehr achten lernen will, lese dieses buch p. 8 — 155. Hier 
werden einige hundert stellen ▼erbessert, wovon alles so natllr^ 
Uefa nnd einleuchtend erscheint, dass der leser fortgerissen nnd 
ohne weiter sidi sn bedenken und nmxusehen, stfllschweigend 
seine sustimmung giebt-, nur einmal p. 100—2^ wo ihm noch 
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nie erhörtes zu glauben und zu verdauen zugemutbet ist, wird 
er statzig, 8teht unwillig aaf, sacht, untersucht und — 
findet SU sdnem erstaunen niehts besseres. In Flatons Theaet. 
p. 175e enthalten die wenigen werte fiaütlthg c^aifio» xcxry» 

fifVog t al [noXv] xqvolov ein thema des ▼olksglaubens , den 
einfachen satz, dasa der Perserkönig durch den besitz sei- 
nes vielen goldes svÖaifAoop sei. Die sprachlich unerklärlichen 
und überflüssigen Worte f' av nimmt C. Fr. Hermann als aus 
nokv entstanden, aber dieses selbst fehlt in den besten band* 
Schriften. Madng snebt Tielmebr darin umgekehrt eine erklä- 
rnng des eorrumpirten ctv, findet im lezicon tavg , f^^yagt 
noXvi und schreibt einfach ohne einen buchstaben zu ändern xcxri;^- 
fABfog rat ;f()V(j»or. Zwar steht dieses seltsame fremde wort nur im 
Sesychios, sonst ist keine spur davon im gesammten griechi- 
sehen spraehscbatse erhalten; wenn es doch im Harpokration 
oder einem attieisten stünde! das alles hilft nichts, da 8teht*8| 
maeht es anders, wenn ihr es yermöget! Madvig erinnert hier 
zugleich an ein ahnlich verkanntes lateinisches wort magis, die 
Schüssel, in Hör. Serra. 2, 2, 29 nihil enim certius est quam HO' 
ratium acripsisse: Carne tarnen, quam vis^ dittat hac ma* 
gi9 illOf idettabhoe eaüno, in guo paoo appontu» eH, iUe m quo 
pottMMi, und ftigt zuletst noch ironisch hinzu (er 1^ auf beide 
stellen einen werth, p. 124): Quot poterant eUam mme de Uh 
JPlatonie et hoc Horatii loco programmatum paginae implerif po» 
tuisse dixit poterunt ; ne desperaveris. Gewiss 1 das tat ^ das 
yiele gold muss ich annehmen, den praesentirten (leeren) teller 
will ich vor der band noch andern überlassen. 

Ein besonderes capitel p. 125--65 lehrt, wie hKufig e^- 
namen entstellt und yerwiseht worden; Madvig weiss eine ftllle 
von beispielen — ov ta ibiq) rUl' olo^ t(o dvXdnq^ anstgsi — 
nicht weniger als zweiundfunfzig stellen zu verbessern, z. b. p. 146 
in Seneca dem rhetor : Latroni festinareCaesarem ans patro 
fueina reeuiorem, inTac Agric. 24 8abrinam p. 148 statt «om 
prMMi, Oellius 17, 21 Fidenate* Äsquique für Fidenaka ÜaquSf 
und so durch und durch ; das sind keine gewShnliehe entdeekun* 
gen, vielmehr dinge die die grösste beachtung und aufmerksam- 
keit fordern ; — manchmal sei auch das gegentheil eingetreten, 
bei Non. p. 281 sei in Turpilins Tersen de lenitate Atticae 
entstellt ans de vicinitale aliquae, freilich wie es dann mit 

37* 
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dem metrum aussieht, ist nicht gesagt, wird aber n, 652 nadi- 
geholt, jedoch wenige befriedigen. 

Das leiste capitel des ersten baehes ist ein grammatischer 
«zeinsiis: die oft angeregte frage, ob nach den Wörtern iXmh 
(mf otoftat ete. der einfaehe infinitiv aoristi statt des fatomm 
stehen kann, wie es so oft in den handsehriften gefunden wirdi 
oder ob was Madvig u. a. annehmen, thuulichst immer geändert 
werden muss ; dieser artikel ist hier ganz ungelegen und gehört nicht 
hierher, sondern in die sjntax. Alles übrige enthält verbesse- 
mngen in den elnielnen antoren; ich will, da Madvig es U' 
teilassen hat, hier eine ttbersicht des inhaltes der eapitel simat- 
lieher nenn blleher snsammenstellen, sie zeigt zugleich den nm- 
fang, der den verschiedenen autoren eingeräomt ist. 

Tom. I. 

I. Prooemiom 1 — 7. 1. causae et genera meudorom in 
▼etermn seriptomm eodicibns monstrantnr nniverse enm ezemr 
plis, 8— >95.— • 2. mendonun eorrigendomm via breviter mon- 
stratnr et exemplis dtclarator, 95-— 125. — 8. nomina pro- 

pria a librariis obscurata et sublata eruuntur , quaedam falso 
posita eiiciuntur, 125 — 55. — 4. probabilitatis criticae in re- 
bus grammaticis aestimaadae leges explicantor et eerto exem- 
plonun genere deelarantnr, 155—^4. IL 1. emendantor 
Homems, Pindams, Aesehylns, Sophoeles, 185 — 280. — 2. 
emendationes Enripideae, 231^74. — 3. Aristophanes, ApoUoniiis 
Rhodius, Callimachus, Theocritus, 274 — 301. — III. 1. Herodo- 
tns, Thucydides, 302—35. — 2. Xenophon, 335—64. — 3. 
Plato, 365 — 452. — 4. oratores Attici, Aristoteles, 452—79. — 
IV. LPolybinSiDiodonisSieulns, 480—520.^ 2. Strabo,520— 
e5._ 3. Plntarchi vitae. 565—611.— Y. 1. Plntarehi scripta 
varia (moralia) 612 — 77. — - 2. Lndanus, 677 — 703. — 3. 
Pausanias , Philostratus , Diogenes Laertius, loannes Stobaeen- 
sis, Dionysii Halic. antiq^. Eom. Ub. I, 704—26; letztes wort: 
tarn 9ati$ est, 

Tom. IL 

VL 1. Flantns, Terentins, Lneretins, Catnilns, 1—29. — 
2. Vergilins, Horatins, (Propertius), Ovidins, 29— > 109. — 3. 

poetae Augusti aetate inferiores, Seneca, Persins, Lucanus, Va- 
lerius Flaccus, Statins, (Silius, luvenalis, Mariialis), 109 — 64. 
— VIL 1. M. Varro, 165—80.— 2. Cicero, 181—246.— 3. 
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Caesar, Sallustina, 246—96. — VIII. 1. Velleias Faterooln«, 
YAlerios Mazimiif, 297 — 336. — 2. L. Annaei 8enecae seri^ 
pte minoni (dklogi), 836—405. — 8. SenacM libri ds bwe» 
fieiis et de elementia et qneestionet MtoMiles, 406-^8. 4. 

L. Senecae epistolae, 458 — 517. 5. Coluniella, Pliaiii» 
maior^ Curtius, Quintilianus, 518 — 41. — 6. Tacitus, Sueto- 
niue, 541—82. — IX 1. A. GelliuB , M. Fronto, 583—616. 
2| Instinos, seriptorei liiBtoriae Angnstee, 616—61. — 8. 
fragmeata Tetemm seziptomm apud Noninm poiita. 661 — 69, 
mit den teliliiBsworten: Licet opinor faiigaio äesinere. 

Man sieht, am reicblicbstea ist Seneca bedacht mit 
182 Seiten, dann folgt Plutarch mit 112, Plato mit 87, Ci- 
caro mit 65, Ovidius mit 43 a,8.w. Wer mag die sämmtU- 
ehea eoajeotnreii säUen, welche die beiden bände in ibren 
1898 leiten geben ? Jeder philelog, der Jahrdang dodert hat, 
wird eine ergiebige lahl bieten können, eine solche fllUe, ich 
darf 68 sicher aussprechen , keiner ; doch nicht die qnantität, 
nur die qnalität kommt in recbnuDg. Dabei ist Madvig ob- 
schon so zu sagen ein gcborner kritiker, doch durchaas nich| 
der mann, der darauf ausgeht, alles andere an machen^ nm sei« 
neu geist in idgen, nicht ein coijeetnrenjUger, dem man «!• 
mfen moss 

JSin klar und scharf denkender geist gebt er überall nur dar* 
. auf ans in snchen, was der autor sagen will, ja nach dem vor* 
liegenden sagen mnss, hier gilt das rem Isiis, wrto Mgumuhir* 
Hai er die rsf , den richtigen gedanken, der nach Inhalt und 

insammenhang gefordert wird, so zeigt ihm die gediegene 
kenntniss der spräche, die ihn schon vorher auf den wunden 
fleck, wo der fehler liegt, geführt hat, auch bald das rechte 
und geeignete wort nnd er hat damit das ganie» Man mag 
bei HadTig unrichtigei treffen nnd nachweisen, nnTemtlnftiges 
wird man nicht finden. Dieses verfahren giebt ihm anch dia 
Zuversicht, das was er gefunden, ftlr das einzig richtige zu hal- 
ten, und 80 ist er ein abgesagter feind von allem unsiche- 
ren, schwankenden und zweifelhaften; was er längst in seiner 
jngand gegeben, hält er auch jetzt noch fest und sieht sich 
nw lelteii in einem widerrafe genöthlgt. Br erklärt sich selbst 
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darüber I, 122— 4, die stelle ist wichtig, einiges Yordient sur 
•Ugemeineii kenDinisa gebracht sn werden: addamu$gu$f vi «a 
guaermdo vero Uber etmmo atrtut m omnea parUB permütendut 
ui, §ie Ulier verUaUe mmUMe notae etee, ei amnme in uno äüque 

ita certus consütaty ut «ihü praeterea nec anquirat nec accipiat; 
nam qui inter plure^ corrigendi vias inccrti hacrcnt , fere a vera 
aUquarUum abtunt. Boni autem crüici e8t et via et raUone pro- 
gredienUe et arte» habentie ecke, guoueque proeeeeerit^ et cum ad 
verum pertmeritf firmiter id teuere abieetagae inetabOi euepieione 
et dubitatione, looo eamato uti et Jr%tL . . .; dne besondere are der 
kritik sei es a sanis abttinere et aUorum proterviam arcere^ vera 
menda certa ratione coarguere^ bona ingenii tnventa probare. Diese 
are habe Porsou geübt, alii gui magni critici haben eolent, 
out «D eiUqua parte eaepe eam molanutt, ut BenOeiue m mandiif 
argueiuUe et t» euepieicne eoMiendaf out proreue ea earuenmt^ ut 
G9 HermammUf qui uon nummum numerum bonarum emendatiomm 
obruit innumerabiU inamum et lemum (»pinumutn feetinanter iacta- 
rum multitudinej rtirsus non raro^ ubi libido aut obtrectatio abripue- 
rat etremtue pravorum defeneor. 

Dieses aufsuchen eines bestimmten und festhalten an dem 
gefiindenen ist keine empfehlong fdr kritiker, welehe leicht 
Inn ftndern nnd dann bemerken , es könnte auch so und so 
und dann wieder so und so heissen, wie z. b. Blaydes in sei- 
nem Sophokles, und doch ist das noch besser und aufrichtiger 
als weuu eiuer willkürlich ändert und hartnäckig daran hält, 
ohne es bewiesen zu haben; denn in der thatist es nicht über* 
all 80, wie MadTig annimmt, dass nur das eine richtig sem 
kann nnd mnss, alles andere demnach ansgeschlossen nnd 
falsch sei. 

Schon diese kurze angäbe lehrt, dass ein solch kritisches 
talent mehr geeignet ist, die schaden der prosa zu erkennen 
nnd SU heilen, als die der poesie. Dichter die eine ktthne^ 
nicht immer streng logisehe spräche fähren, lassen sieh nicht 
in so eine enge jacke awttngen, die bearbdter der tragiker wer- 
den nicht zögern zu antworten, obschon viele sich selbst sehr 
bemühen die poetische spräche in gewöhnliche prosa zu ver- 
wandeln. Noch weniger werden sich die freunde der lateini- 
lehen comoedie durch das was der anfang des aweiten bandes 
gieb^ erbant ftthlen. Metrik ist Überhaupt nicht ICadriig's band- 
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werk und er bat nur fünf stficke dee Planins, tiber die er eine 
eigne ansieht aussprichtf vor einigen jähren, wie er selbst gesteht, 

näher angeschaut, die Menaechmi, Miles, Mostellaria, Trinummus 
nach Kitsch], die Captivi nach Brix und Lorenz; er ist des lo- 
bes voll über die Sorgfalt, die dem kritischen apparate und dem 
plaatiniscben spracbgebraache sngewendet wird, Md idmn (p. 4) 
üa nidiear0 eogebar, dum M^$MUu$ pratun^pUm vermnm farmam 
legemque explere iindtret omniague ad mta praecepta non übique 
eerta aut vera exigeret, omnia deniguSf in quibtis adhaeaisaet, corri' 
geret, neqiie inij^etp sciret velletque , sie saepe a vestigiia codi' 
cmn certissimiague indicüa disceuum ette^ sie omnia versa, 9io 
guaedam ßctaffum sine falsa verbonm tun eententiaegue ineammodie, 
«1 temeritatem mirarer sknudgue arüs eriUeae pertwiationem dols- 
rem, Ntkü est emm t» ea damnoents kae eanauetudine nan ex 
teiHs indieOs ftrmae et, em ipse vere eredas, eorrecHorde peiendae, 
sed dum omnia expedlre velis, instahiU coniectura et /adle in con» 
trarium se vertenti tantum ea eectandi , guae versum aut senterUiam 
ad legem dliguam gfutmodoeunque esopleant} nam praeter singula* 
nwi hntonm depravatiaiiem perü eeneim veri seaem et ree e ren H Of 
eerH ah imerta^ emendatioide a huu distmetio. Das istswar nieht 
sebmeiehelhafl , nieht galant gesprochen, aber leider nur su 
wahr, und die folgen davon liegen offen da. 

Ein solches werk kann nicht von einem recensirt werden, 
doch wird die recension, die richtige .Würdigung nicht aasblei- 
ben, sie fällt denen anheim, die wenn auch lange nicht so 
gdBtrdeh nnd scharüBinnig wie Madvig, mit ihren epedeUen 
antoren Tertranter, in ihnen heimischer als er sind« die IlberHe* 
lemng des teztes besser kennen, nnd Uber die einseloen yon 
Madvig mehr oder minder glücklich behandelten stellen ihrer 
autoren sichern aafschlnss zu geben fähig sind. Ich will seihst 
den aniang dazu machen, so weit es die engen grenaen dieser 
blfttter gestatten. 

Madvig bat mir unanfgefordert , von selbst 1859 seine 
emendationen an Varro de LL. angescbickt, sie steben nm ein 
drittheil vermehrt, II, p. 165—78. Er hat diese bücher zuerst 
in der Bipontina, der schrecklich interpolirten vulgata gelesen, 
erst später meine und 0. Müllers ausgäbe zur band genommen. 
Man mnss die älteste tiberlieferang genau kennen, nm nicht 
gefiUsehtes noch mehr sn ^ehen; sicherer ist die kritik sn 
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8ben, wo die gewisiheit besteht daw wie im Aeselijliis, Sopbo- 
elet, Taeitns, Apnleiiis alle verhandenen bandscbriften nur abschrif- 

ten eines noch erhaltenen manuscriptes sind; diesen glücklichen 
fall — haben wir auch in unser Tarromscben schrift. Hier 
nun gilt es die überliefemog genaa Bit kennen. Im anfange 
dea VII. buchea p. 283 lesen wbr: nee mtriMi, am im modo 
Epimenidee pod annoe L experreetm a mMe non eognoteatur, ted 
etiam Teueer Iavü pottXVannos ab suis qui sit ignor^ur: in diesen 
Worten ist kein anstoss, aber die alten ausgaben geben ein optis 
▼or post, was man als aus diesem eutstaudea einfach gestrichen 

u 

hat. Dag^n bat F opee, das ttberschriebene u ist nicht gani 
sicher, Lagomaraini meinte ein m an erkennen, wosauf Laeb* 
mann, der in Lncr. p. 390 fiber diese stelle viel (und mit toU- 

Btem unrecht gegen MttHer) spricht, sagt: ergo m%tl eeriiu» ert 
quam scrihcndum esse Epimcnid es meu9. Diese zuversicht- 
lich ausgesprochene coujectur ist entschieden falsch i Varro kann 
hier sein eignes leugoiss nicht anrufen, er muss der allgemai* 
nen ttberliefemng, die bekannt genug war, folgen; opee haben 
•neb die besten apographa und liegt dem wahren gana nahe; 
OPES nämlich ist nichts als CRES, Epimenides der Kretenser. 

Obige dreizehn Seiten geben ein halbes hundert anderun- 
gen des textes ; sieht man von dem unbedeutenden ab, so tref- 
fen fünfzehn entschieden das richtige; ansprechend aber nicht so 
BUTerlSssig sind sieben, unwahrseheinlioh eilf, als gans ver- 
fehlt anrttekweisen muss man sieben. Madvig der überall 
die spräche der gewissbeit fSbrt , mag auf diese eigene ein* 
theilung und Schätzung seiner entdeckungen etwas mitleidig her- 
absehen und darüber lächeln, aber es ist doch nicht anders. 
Von jenen fnnfsehn sind sehn wiehtig, grossentheils nicht ohne 
einflnss auf den gedenken; einige davon sind nicht mehr neu, 
was ihm entgangen, awei davon habe auch ich, der ich diese 
bfleher so oft durchgearbeitet hattOf erst von ihm gelernt ; dass 
p. 220 hinc agitur pecus postum, quia vix agi poteet, nach pastum 
ein begriff ausgefallen, worauf sich die folgenden werte bezie- 
hen, habe ich erkannt, dass aber dieser kein anderer ist als 
iUSao anffutkmf hat mein sehwacher verstand m6bi geeehes, 
verdanke ich ICadvIg. Auch p. 137 halte ich gtiod eomd so 
pikie terra statt terram ffir richtig. Von den ansprechenden 
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geistreichen, aber mir nicht wahrscheinlichen Vorschlägen er- 
wähne ich p. 25^ es ist von der Schätzung die rede: praeco di- 
citur locare quod usque id emü^ quoad in aUquo consiatit pretium, 
MadWg schreibt usque demit ^ und nimmt es in dem sinne wie 
Nipperdei sein demütit Spicil. Nep. p. 54 vom herunter stei- 
gern; dann aber gilt es nur von ultro tributa, nicht von den 
weit wichtigeren, dem hinaufsteigern des preises, den vectigdlia; 
wir brauchen ein allgemeines beide umfassendes wort. So habe 
ich auch gegen die schöne vermuthuDg zu p. 263 mein bedenken; 
dort lässt nach einer staatsformel der censor durch den praeco 
das gesammte volk in die comitia zu sich rufen : voca huc ad me, 
heisst es , omnes Quirites , diese werden näher geschieden und 
bezeichnet eqitea peditea, ferner magistratus pnvatosgue^ und end- 
lich zuletzt curatores omnium tribuum. Diese sind sonst nir- 
gends erwähnt und Madvig sagt ; qui neque uUi fueruntf neque 
si fuiasenty quid in censu agendo negotii haberent, inteUigereturf er 
ändert daher iuratores, die bei Liv. 39, 44. Plant. Trin. 879 
genannt werden; diese sind allerdings beim census bethätigt, 
aber was sollen diese iuratoren hier an unserer stelle? nur 
wenn sie so bedeutend sind, dass sie als Vertreter, repraesen- 
tanten der tribus auftreten können, wie es sogleich heisst: si 
quia pro se sive pro alter o dari rationem volety wenn sie wirk- 
lich das waren, was das wort der vulgata andeutet, curato- 
res omnium tribuum^ konnten sie hier genannt werden. 

Varro hat in seiner spräche viel eigenthümliches ; die Stel- 
lung der Worte, wonach das welches den ton hat, vorange- 
stellt wird, ist bei ihm, wie bei keinem andern Bömer; er sagt 
nie ut . . itay immer ut . . sie, nicht quiOy sondern quod u. drgl. 
Madvig beachtet diesen Sprachgebrauch nicht und setzt leicht- 
hin dafür etwas anderes, was ihm geeignet scheint, ein. P. 
540 wo von den verschiedenen genera animalium gesprochen 
wird : item in piacibus diesimilia muraena lupo. is solea^y haec mu- 
raenae et muMeüae, eic aliia, ändert er ohne bedenken sie und 
schreibt eae aliiSf und doch ist die ständige formel bei Varro 
$i€ aliay woraus sich von selbst sie alii aliis ergab; er hätte 
vielmehr an muraenae et anstoss nehmen sollen, deren Wieder- 
holung die concinnität nicht duldet, gleich nachher lesen 
wir: teparaiim in muraenisy separatim in cuetUsj das ist beziehung 
auf obiges und man darf die vermuthung aussprechen, dasB 
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die stelle einst so war: . . dissimilia muraena fasellOf hic) lupo, 
is 8oUae, haec mmteüae, sie alii aliis. P. 506 wird von Wör- 
tern ^proebe&i die nur im plaralis gebräachlich sind, und 
gegen die gegner der analogie gerechtfertigt: guihu» reipandm 
poM» «0» «IM nprehmdendim^ guoä 8eaia$ et Äipiae Caldae pU- 
raque guae ewn cauta müUUudimi voeabtdl» tint appdlaieiy neqtie 
eonini singularia in utnim venerint. Madvig vermuthet percieque 
guacunque causa . . appelkUae, ein wort, das Varro gar nicht 
gebraucht. Es i«t dieses die einzige stelle, wo Madvig* nieht 
ohne bedenken sich ftnssert nnd während sonst immer m le- 
sen ist teribeiuhm ut n. drgl., steht hier 9cnbmdam viddm. 
War es denn so schwer in jenem pleraque guae das einfache 
pluraque zu erkennen, da es ausser den beiden genannten noch 
andere solche Wörter wie divüiae u. dgl. giebt? P. 532 ist 
die ändemng nach Müller von in «t, um dann item neut ä- 
luö als nachsats an nehmen nicht nothwendig nnd die dadnreh 
entstehende form ui iOue tft, ei Me üem < . • item eieut iOne in 
einem satz ganz gegen den varroniscben spracbgebranch ; die 
Änderung qua illic diximus für q;nae ist richtig, ergiebt sich von 
selbst, doch ist im folgenden ein anderer anstoss; die erste 
person das Terbnm volo kann nicht mit caem reetue beseiehnet 
werden. 

Dem einwürfe der anomalisfen, dass die yerthddiger der 

analogie selbst in ihren Schriften mit einander im Widerspruch 
stehen, und wo sie übereinstimmen , die gang und gäbe rede, 
caneuetudo, entgegen sei, wird p. 539 entgegengehalten: jte obi- 
nie repudiandum erit atrtie^ qftod eit tu medscma et m mmica et ts 
äUie muUie dteerepami eeHpioree, item in guihue eon»eidmt vi eeiiptit 
ei etiam repudiant natura, quod Üa ut dieitur, n<m ek are, eed ar» 
tt/ex reprehendendus. Ganz richtig schreibt Madvig couveniunt 
scriptis, si etiam repudiat natura, um so schlimmer aber steht es mit 
dem folgenden, wo Überhaupt nichts zu ändern und alles klar 
und deutlich ist; er sagt: eic eeribendum eet ffeminatie dmbue 
verhiei tpiod ita vt dieitur flu eeriptie), wu eU (lin natura)^ neu 
eet are, eed artifex reprehendendue, Gut, dass die erkiftrung in 
klammern beigefügt ist, weil sonst kein mensch die werte so 
verstehen könnte! Weiss Madvig nicht, dass wenn einer sein 
handwerk schlecht treibt, der tadel, nicht die ars^ sondern der 
arU/ex trage die schuld daran » eben so gewöhnlich wie natfir- 
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lieb ist? Diese bekannte bemerkang spricht Varro mit den 

Worten ut dicitur aus. 

R 499 wird von den drei genera gesprocbeO| warum substan- 
tiva nicht wie adjectiva decUnirt werden, Übergänge aus diesen 
nicht immer anf gleiche art statt finden ; man sagt femma^ nicht 
fendimUf fmmm; turduB vir, msrda mnäkT, mxrdim tihetOnm, nicht 
mtrehtm eubieulumj wohl aber eaeeum^ dann wird fortgefahren : maa 
et femina lidbent inter se natura quandam societatem, neutra cum his 
guacl sunt diversa, inter se quoque de his perpanca sunt, quae ka^ 
heani quandam eammumtatein, Dei et mvi namina, guod nan Um 
ut Ubera nottra trcmemt, eadem est eausa, guod ad ueum [aUinei\ «i- 
afstui epue fisU de Uberie, de reUquis nihil attinuiL Die stelle ist ver* 
dorben und nicht sicher herzustellen, aher was Madvig giebt, - 
entschieden zurück zu weisen, er bat den gedanken so gründ- 
lich, wie sonst nirgend, missverstanden. Er meint mas und fe- 
nUna lifttten auch mit den dei eine gemeinsohaft und darum 
mttsae man statt cum kis schreiben . . eoeietatem *et eum die» 
neufra guod, im feigenden aber yerbinden • • eommmnitatem DeL 
Et servi nomina und mit tilgung der partikel Serva nomina än- 
dern, wie er sagt : ridicide coniunctü deo et servis. Diese läcber- 
lichkeit hat niemand als Varro selbst zu verantworten und 
Madvig mag es mit ihm ausmachen; der antor besieht sich 
dentUch genug auf die werte die er oben p. 496 gegeben hat: 
milliMf noetnm ßlium et fiUam non apte dieeemi ffut/retn et jener 
neun, ut Terentium et Terentiam, contra Deorum liberos et servorum 
non itidenif ut Jovis filium et filiam lovem et lovam, Dass Mad- 
yig diese stelle nicht beachtet hat, ist der grund, dass der 
ganae gedanke &lsch aufgefasst ist und die werte darnach corri* 
girt rind. Ob dort der genetivus singularis der vnigata richtig 
ist, oder der nominativus pluralis ansunehmen dnfeh nrnstel- 
lung: Dei et servi quod non item ut nomina Ubera nostra (lezte- 
res im sinne von liberum noetrum) ^ mag man zweifeln, die Ver- 
bindung von dei und send bleibt unbestritten. Oben scheint 
der gedankOi nmOra eum kie guod emt dieetea, wm haient, su 
fordern. 

Kicht viel glaeklicher ist die stelle p. 397 behandelt; Yarro 

hat von verba pluralia gesprochen : man könne sie ja leicht in den 
singularis verwandeln und führt als beispiel acopae an, also 
eeopa, eie afio, dann fährt er fort: eauea k^ptam em' eae ab im- 
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positis nominänu declinarint^ quam ottendL ßequitur in qwu vo» 
luaritu decUnari auf nolueriid, vi gmeraOm ac gummatiM, Htm t» 
formi§, Dft B Tor mir mm di« worte einfügt : «yr eoi voce» ctMoan- 
dm$ a rteio cavta est, glaubte iob diese worte stammten ans ei- 
ner yollstftndigeren handschrift und seien in den andern durch 
gleichklang ausgefallen. Madvig gibt folgende bemerkung: 

recte tarn qui codioem B itUerpoUurit, vidit alter am parimm 
tmteHÜae eioßiditt». 8ed pratUna in editiombu§ dindkuänr 
fMW eoha»mlt\ haee mahn fi/nna fuä oraUaiii$: Sie alia 
eaii«a, inquam, [09t, cur , » , alia] cvr oet. 
Bs ist nichts ausgefallen, Varro sagt am eingange des VIII buches, 
dreierlei müsse man bezüglich der beugung der Wörter erklä- 
ren^ das cur, dann das in quo, endlich das quemadmodwn; er 
hat den ernten artikel vollendet nnd geht nun snm xweitea 
ftber, der fahler liegt in den anfangsworten: mniso i^pum cur 
com (ea, nicht ca§ hat die ttberKefbmng). Ich will der htae 
wegen die stelle berichtigt anführen, möge Madvig sie näher 
untersuchen und sein urtheil darüber aussprechen: causam cur 
vcrba od . . . quoniam odcndif sequiiur in quo votucrirU . » 
ut • . tjfsm informcm. 

Denke niemand, daaa ich, wenn ich noek so vieb eiiH 
wtirfe Tonubrittgen habe, gering von Madvig nrthcile; dieta 
bttcher sind sehr verdorben und es ist noch unendlich viel 
darin zu leisten, wenn auch im einzelnen manch schönes und 
richtiges aum Vorschein gekommen ist. £r hat rasch das 
werk gdeeen nnd dorch seinen soharisinn vieles SQgleieh riek> 
tig erkannt, aber die alten wollen wiederholt mit der grSsstm 
mhe nnd besonnenheit nicht gelesen, sondern stndirt werden, 
und dadurch wird man auf das wahre hingewiesen ; er hätte 
vielleicht besser, was er nicht mit der erforderlichen Sorgfalt 
durchstudirt au haben selbst gesteht, wie die lateinischen co- 
miker, gana inrttokgehalten. Hat er aber in diesem antor, der 
ihm keineswegs besonders am beraen gel^n, doch vieles rich- 
tige gefanden, so iSsst sich erwarten, was fOr jene autoren ge- 
leistet sein wird, die seine lieblinge gewesen. Man fBhlt sich 
von ihm angezogen und wünscht sich in seiner arbeit einen 
solchen genossen. Könnten wir vereint dieses werk dorchge- 
ben nnd Aber das einselne uns gegenseitig verständigen, so 
wflrde der antor viel gewinnen, wir beide aber und das philo« 
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logiselie publieinii noch mehr; eine menge felidier «ad leete t 

conjectareo, welche Jetst wir iwei machen, welche andere nach 

uns machen werden, würde das tageslicbt nie erblicken ; es ist 
dieses ein gedanke der sich mir bei der vergleicbung lebendig 
anfgednu^gen bat und den mancher andere, wenn er das yon 
MadTig in seinem antor gegebene genau prQfli selbet wider 
willen nieht minder ansspreehen wird. 

Von den griechischen antoren ist, wie schon bemerkt, Pia- 
tarch am reichlichsten bedacht, dann aber folgt sogleich Plato, 
dieLeges, sagt Madvig, habe er mit besonderer aufmerksamkeit 
durchgegangen; nm einen begriff was bei einzelnen dialogen 
geleistet worden, an bekommen, wtthlte ich den Phaedms I, p. 
397—402; es finden sieh aehtsehn Sndernngen, wovon ich ei> 
tage nicht als nothwendig, andere nicht als richtig erachte; 
dagegen ist p. 235 B ansprechend «J/tor statt n^lmi, 247 B 
statt are, 239 A wird fttp nicht mit unrecht ausgesto- 
ssen, aber anch so ist nicht alles gerechtfertigt, 247 B wird 
mogtioptat gestrichen; dadaroh verschwindet die Wiederholung 
desselben wertes und die slltse werden gehörig yerlmnden, 
ebendaselbst 0 ist die verbindnog richtig hergestellt, doch ist 
keine nothwendigkeit ^)vx(} oder xfjvx'is zu streichen. Als die 
schönste und wichtigste betrachte ich folgende bemerkung: 
P. 266 £: ffo ndXi9 xa?' sidii dwao&M tifivttp, xaz^ ä^^ga^ 
{ m'^tras, xtti imx»tQM nataypwai ^tgog fiiidiw. lum 
agUwr de dindmido nat* iShij ted de ipei» tidcat», mth guae 
ta dittutaffftipa ciV fiia9 i9ia9 eoUeeta mmi, rumuB etmiraria 
ratione partiendts, Mendum arguunt etiam haec aavpderme 
iuncta xa?* eidij ^ xaz agdga, Scrib,: to auXiP xa< fc 

Das ist höchst ansprechend wegen des folgenden nw'&g&Qa^ wo 
xAi fehlt, dann dadurch dass iSdif hier ein ffpog voranssetit^ 
während oben sie als die höchsten begriffe, wovon die andern 

ausgehen, betrachtet sindj es sollte jedoch der singular stehen; 
der Zusammenhang ist: 

tig fiiap r e ideap . . ayup 

(»al) naXi9 9^9 idiap <iV ta aoXlä diaigüPf 
aber nat* itd^ kann immerhin anch stehen, dessen erklürang 
dann *at* agdga ist, beigesetat weil sofort des koches erwXhnnng 
geschieht, und dass dem wirklich so ist, lehrt Plato selbst, er 
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widerbolt nXmlleli unten p. 273 das ganze, woraus man sieht, 
dass nichts zu ändern und die vulgata richtig ist: hoi xat^ 
iüdtj t8 dtaiQ^iaOai tu o»ra xat mq. idiq. . , xa^^ fr igaatop 
niQikayßuvnf nnd ebenso p. 277 oQtodfttPog tt ndktw xac* 
ttd^, Solehe oonjeetnren, selbst weno man sie nidit anneh- 
men kann nnd inrttekweisen mnss, sind doeh sehr belehrend, 
wie man aneh ans maneber note Bentley^s, die falsch ist, oft 
mehr lernt, als aus zehn von andern, die richtig sind. 

Wie leicht es ist auf diesem gebiete, auch bei dem besten 
willen es nicht su thun, irre zu gehen, und wie nothwendig es 
wird, all solche Vorschläge tIberalJ, nm nicht getSnsebt in wer- 
den, misstranisoh mit grbsster rorsiebt anftnnebmen nnd m 
prQfen, dayon nur ein belspiel, p. I, 474 gleieb das erste ans 
Aristotel. Rhet. I, 2: q:af€Qnv oti tavrd lati Xaßelv tov avl- 
XoyCaaadai övraiAtPOv xal tov Oatag^aai aegl tä tj&ti *ai 
tat agsToie xat tgitop tov mgt ta ara^^, ti f« iuaatof 
htt tm9 na&&p xai notop tu ToUmukm tov poH tgitw 
orkm aut ex prcieeedenU tyüaba <mt intm'poUmdo eonttruetione 
non iiUdteeift, Tria «ml n%g\ & ^srngtip posae oportet, negt 
Trt 7:{>tj xat r««; dgerai; xul jqCtov mQt t« ndOt], 
Das scheint ganz plausibel und man meint es müsste so sein; 
wer aber inhalt und gedenken jenes capitels und des gesamm- 
ten Werkes kennt, weiss aneb, dass Madvig den sinn des Phi- 
losophen gans fidscb anfgefasst bat. Dem Aristoteles ist der 
erste theil das avXloyiöaü&ai, das dtrxrvrat, das entbymem; 
das zweite ist das Oeojgtiaat ntgi t« r/Orj xa/ 7u^ ugsTcig^ das 
dritte die tidOti* Dass Madvig falsch construirte und verband avX- 
Xoftaaa&ai . . ntgl tä^d^ «a\ tagagtraf, daher aller irrthum; dass 
1^011 nnd a^srai ansammengehören, lehrt die Ethik. Weit entfernt 
also jenes rov naeb tgitov an streieben, mflsste man es vielmehr, 
wenn es in allen bandsebriften fehlte, damit man nicht einen so £a1- 
sehen sinn wie Madvig einlegte, ex coniectura nothwendig einsetzen. 

Madvig setzt den beitragen zu den einzelnen autoren eine 
kurze angäbe der tezteskritik voraus, was ihm gelegenheit bietet 
sich fiber die beransgeber wie tlber die schriftsteiler selbst of- 
fen ansinsprecben ; manche der erstem werden ihm die ant- 
wort nicht schuldig bleiben. 8o beisst es von Taeitns II, p. 541 
egregium scriptorem nec tarnen aut in scrihendi genere affectaiae cu- 
iuadam duriiiae culpa Hberandum aut in vero mimUe exguirendo 
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teverigaimae semper diligentiae et in relnis narrandis irUerdum alU 
fpdd lüiMtanM» aemuni et gramtati et onutino scriptionie eolori 
dcmfam, duselbe ist sehon 97 ingedeatet; deo Dialogos babe 
er nie fttr taeiteisch gehalten nnd werde es auch nie, II, 670. 

Hadvig ist conservativ, er ist m altcoDservatiyer , man 
weiss, was er z. b. von Wolfs Prolegomenen hält, die heutige 
Philologie hat aber auch ihre fortschrittler ; sie sind Über diese 
Wortkritik grossentheilat erhaben, und geben darauf aoa, den 
geitt dee aators an erfassen. Das ist nor an loben» wollen 
aber aneb die andern, nnd Terstebt sieb von selbst, es ist ja 
aufgäbe und zweck des Studium. Sie suchen ihn auf eigene • 
weise; die einen glauben ihn nur zu finden, wenn sie al- 
les unter einanderwerfen, das hinterste zu dem vordersten se* 
taen und umgekehrt, erst dadurch könne der diebter reebt 
begriffen nnd yerstanden werden. Ein aon jiU» «fttia dieser 
Terkebrtbeit giebt Otto Bibbeck in seiner bearbdtung and* aus- 
gäbe der briefe des Horatias. Andere wollen von solchen 
transpositionen nichts wissen , finden aber eine masse falscher 
Zusätze und sind eifrigst bemüht diese Interpolationen aafau- 
spttren nnd den dichter davon an reinigen. Er habe seine pa* 
piere ungeordnet hinterlassen, der berausgeber daher sum bes- 
sern verstHndniss nfthere erklSrungen hinzugefügt, oder ein 
schlauer bucbhändler habe sich dergleichen machen lassen, um 
seiner neuen vermehrten ausgäbe besseren absatz zu sichern 
u. dgl. Glauben sie aber es sei statt des zu viel auch zu we- 
nig, so wissen sie wunderschön diese IQcken zu ergftnsen und 
ihr eigenes maebwerk dem texte des dichtere dnaureiben. 

Fragt man caeb den beweisen dieser modernen kritik, so 
sieht es damit sehr misslich aus. Die kunst der aesthetik ist 
es die hier nachhelfen muss, das eigene innere gefühl muss 
sagen, was schön oder nicht schön, acht oder unächt, was bei- 
zubehalten, was ausaustossen ist; und so ist, indem sie den 
geist des antors recht ansebaulicb maeben wollen, es doeh 
nur der berren eigener geist, den sie durch ihre weisheit| d. b« 
ihren witz leuchten lassen. 

Der grund dazu liegt zumeist im mangel des richtigen 
Verständnisses, dann aber in der sucht neues und geist- 
reiches an erfinden, welche nicht beiträgt, vielmehr ahhälty 
jenes verständniss an erringen; dazu kommt, dass maaebes uns 
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niiTtttttiidHcli ift und bleibt, die Uetoriiehe bans inr er- 
kliniDg fehlt, worin de neu doeb alles wissen nnd erkllren wiD, 

der geist freies spiel der beweguug findet. Dass dieses treibea 
aas den hallen der Universität, deren Vertreter infaüibüea ex ca- 
ihedra in die weit binansschreien , bereits anch schon in die 
•ehnle dringt, kann man ans TeiehmItUen Stertinins lernen ; 
dort ist die grtate satire des Horatins anf die bftlfte ▼erklltst, 
gewiss mr frende gar yieler sebttler-, deren Tolle befriedigung 
jedoch erst dann eintreten wird, wenn ein baldiger nachfolger 
sie auch von der andern b&lfte und damit yon aller mühe und 
plage befreit. 

leb bebe diese snebt sebon vor jabren als eine epidemi* 
Bebe krankbeit erklirt, bielt sie jedocb ftr bald Torttbeigebend; 
sie steigert sieb nnd nimmt einen drobenden cbarakter an. 

Der humanismus hat vor Jahrhunderten den kämpf mit der 
Scholastik geführt nnd ihn glücklich bestanden; die philologie 
bat jetzt einen grösseren mit dem reaiismas za führen, und es 
ist m fttrcbten, dass sie ibn niebt so glfloklicb bestebt. Sie 
bat lange nnd berrlieb in Italien geUflbt, die enrie mit dem 
nen entstandenen orden der Jesniten bat sie Tertrieben; sie 
war eben so fruchtbar in Frankreich, aus ähnlichen Ursachen ist 
sie auch von da gewichen, und da sie eine aus ihr entstandene 
gediegene einheimische litterator zurückgelassen hatte, glaubte man 
sie nm so leiebter entbehren an können. Was ist sie jetat in 
diesen Ittndemt So kann es ancb in Dentsebland werden. 
Wenn das stndinm sn einem blossen Umu ingenU berabgewflr^ 
digt wird, dann hört es auf, ein mittel zur bildung des gei- 
stes zu sein; man braucht keine theologen und industriellen, 
nm der philologie los an werden, die philologen selbst sor- 
gen aumeist daffir dass man mit nnwillen swb von ibr abwendet 
Madyjg ist wie niebt anders sn erwarten, ein abgesagter 
f^d soleber yerkehrtbeit nnd atlchtigt diese kritik wie sie 
bei den tragikern geübt wird , anschaulich I, p. 92 — 5 ; seine 
schlussworte sind: ego ai üa in acriptarum vet&rum oj^eribua r0- 
fktgendia et an^pUfieandü interpolatonm lic^ittüm grataatam m» 
aut grattari pohtiue erederem^ omnem eomm eonUtim eontU' 
iumiiäi eonefiim ahüdetubm putarem; nune haee Momma Uuiugw 
arte nottra parum dignos iudico. Noch deutlicher drflckt er 
seine Überzeugung bei Horatins II, p. 50 aus Über Peerlkampi 
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Lehrs und Hibbeck, dessen ihm sonst gebührendes verdienst 
II, 61 nieht Tericbwiegeo ist; er keaot auch Ornppei s. I, 94, 
ir}!l aber nicht» Ton ihm wiBseiu Seine irorte verdienen die 
yollBte behersignng aller, denen noeh am werthe der alten et- 
was gelegen ist: 

Contra quos si dicere vellem, longa ordienda esset de fide hi- 
ätorlca et prohabüUate dUputatio^ ctäus üU leget omne» cavH' 
Umdo e aiummandoque et ßngettdo üa epermmt^ ut mmguam^ 
quid fieri aeeidereque in hoe gmere et tmde haeo ßnrmae 
teftimoniis eai^ßrmatae eonHaniia nasci potuerit, aerio aut severe 
eogüaeee videcmtur; nunc aUa mihi agenda tuni, licetque opi- 
nor h aec somnia practcrire , quae aut intra p aucos an- 
no8 oblivioni tradita crunt, aut totum hoc antiqua' 
rum litterarum Studium, tanquam exhausta utili» 
ier quaerendi materia, inaniter et proterve In- 
dene cum taedio sui seneseet et interibit. 
Gewiss! das alterthom will nicht bewandert nnd angestaunt, 
es will verstanden nnd begriffen sein; wenn aber die Vertre- 
ter dieses alterthums , die philologeu , in ihrer kurzsichtigkeit 
sich abraufen, jeder um den geist des dichters zu prüfen, die- 
sen anders zu gestalten, wenn sie sich zu beweisen bemü- 
hen, es sei mit diesem geiste überhaupt nicht weit her, ein 
Taiiitns sei viel au beschränkten Verstandes gewesen, nm das 
wahre auch nur sagen au können, darf man sich da wundem, 
wenn das aussen stehende publicum, das diesem treiben nicht 
ganz gleichgültig zuschaut, gerade durch die philologen selbst 
iflpimer mehr in dem alten glauben bestärkt wird, die jugend 
hsbe heut zu tage etwas besseres zu thun, als die kostbare 
Mit mit diesem onnfitaen latein nnd griecliisch todt an schlagen? 

L, SpengA 



386. Em. Friese, Pindarica. (progr. des Coli. roj. frao9.) 
Berlin. 1872. 4. 42 s. 

Uulängst hat Comparetti wieder darauf hingewiesen^ wie 
viel in Pindar, dessen text uns in ziemlich unverderbter gestalt 
flberUefert wurde und namentlich durch die hemtthnngen der 
neuesten seit im grossen nnd gansen als gesichert betrachtet 
weirden darf, noeli hinsichtlich der erklXrung zu thun ist, da 
eine grosse anzahl der ungenügendsten auslegungen noch im- 
PhüoL Ans. Y. 38 
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mer von commentar zu commentar fortgescbleppt werdeo. Er 
selbst bat mit einem scbönen aufsatz über die strafe des Tan- 
Ullis (Philol. 32, 2, p. 226—251), dem erfreulicher weise meh- 
rere ähnliche feigen sollen, onen gnten anfang gemacht, mit 
solchen widersinDigen erklftrungen anfsorftnmen. Auf einem an- 
dern wege strebt demselben ziele Friese zu , der schon durcb 
seine erstlingsscbrift de casuum singulari ajmd Findarum usu sich 
unter den Piudarikern vortheilbaft bekannt gemacht bat. £r 
will durch genaue beobachtung des Sprachgebrauchs das ver-> 
stftndniss fördern und durch die aus unbestritten klaren nnd kri* 
tisch gesicherten stellen gewonnenen resultate einen schlflesel 
tum verständniss der dunkeln und verderbten gewinnen. Diese 
metbode ist gewiss die einzig richtige und verspricht, wenn 
ordentlich gebandhabt, eine reiclie ausbeute. Wie wir aus dem 
schlttss der vorliegenden schrift sehen, ist der verf. gesonnen 
mit einem ausführlichen werk Über den pindarischen Sprachge- 
brauch vor die Öffentlichkeit zu treten, als dessen vorlftnfer und 
probe das programm gelten soll. Wir sehen der grösseren 
arbeit mit um so gesteigerteren erwartungen entgegen, je gründ- 
licher der verf. durch die angezeigte schrift seine volle befabi« 
gung für eine derartige aufgäbe docnmcntirt hat. 

In dreizehn abschnitten handelt er von den präpositionen 
afi^i, ir, tfv»! viro'y ay«e, vnif^ in ihrer anwendung bei Pin- 
dar; dann von der Verwendung von präpositionen an stellett, 
wo der einfache casus als genügend erscheinen würde; hierauf 
von der verliebe PIndars für den gebrauch des verbum simpIex, 
dem die präposition als adverbium selbständig zur seite gestellt 
wird; dann von der tmesis, von der vertauschaag der präpositio* 
ludausdrücke mit einander und schliesslich von der Wortstellung. 

Bas gebiet der abhandluog ist, wie man sieht, eng be- 
grenst, nnd dennoch ist die sahl der stellen, die durch den 
verf. richtiger als bisher erklMrt werden, eine siemlieh grosse. 
Diese anerkennung soll anch dadurch keinen abbruch erleiden, 
dass wir im folgenden offenen Widerspruch erheben, wo wir uns 
die erklärung des verf. nicht anzueignen vermögen. 

Der präposition afttj^C, für welche Pindar propter plemm 
Mornm et vagam negue ceria raUone definitam eine besondere 
Torliebe gehabt haben soll, wird mit recht, wenn sie mit dem 
datiT oder aeeusativ ▼erbundea Ist, die bedentung des umge* 
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bens zugeschrieben; bisweilen trete diese bedeutung zorück 
und afi^i werde [= nugu oder zur ciufaclien Ortsangabe 
▼erwendet. Dies ist jedoch nicht der fall P 9, 120, wo Boss- 
1er (p. 42) richtiger erkl&rt. Wenn dann der yerf. weiter be- 
hauptet, da88 an Tielen stellen die gmndbedentnng gans verlo- 
ren gehe, 80 können wir ihm wenigstens in bezng auf sämmt- 
liehe hiefür angeführte stellen nicht beistimmen. So lässt 
sich anch bei Zeitbestimmungen wie Ol. 1, 97. 2, 30 
(Mommsen., 33 Ciurist, nicht 59) die gmndbedeatang nnsi- 
cherer nachweisen, ebenso wie da, wo es snr limitation 
der im yerbnni liegenden handinng verwendet wird (P 5, 110 
bKtte Hartnngs ofiota nicht verworfen werden sollen). Anch 
bei denjenigen stellen, wo es reine caunale bcJeutung zn 
haben scheint, muss die grundbedeutung festgehalten werden; 
einige Schwierigkeit macht liier nur P 1, 80, wo es übrigens 
doch noch nicht so ganz ausgemacht ist, dass dfifp' oqst^ 
durchaus mit idtT^apto verbunden werden muss. Dagegen wird 
allerdings dem verf. susugeben sein, dass es wirklich eine ansahl 
von stellen giebt in denen sich die grundbedentnng von ufifpf 
nicht nachweisen lässt und ein rein causales oder instrumen- 
tales verhältniss anzunehmen ist, wie P 8, 34; 1, 12. N. 1, 
29, (nicht 34). 

Die Präposition iw erscheint uns häufig entbehrlich bei 
«nsdrficken, die das lob des Siegers enthalten und bei der 
beseiehnung der kampfart. Die darstellung gewinnt durch 
sie jedoch an anschaulichkeit. Dies wird vom verf. mit recht 
hervorgehoben; nur hatte N 8, 40 f. nicht hierher gezogen 
werden sollen, wo ip nicht entbehrt werden kann : „inmitten 
weiser und gerechter männer'*; ebensowenig 1 1, 22 f. N, 3, 
16. Nicht ohne guten grnnd entscheidet sieh deshalb der verf* 
I 1, 25 für die Hermannsche eonjectur (9 dlcxotg gegen Momm- 
Ben; fehlgegriffen dürfte er aber haben bei der erklärung von 
A^, 8, 24 f., wo SP }.i<yQin it/xfi unmöglich mit XuOa xurej^si 
verbunden werden kann; es gehört vielmehr zu rjTOQ ulxmov» 
So zeigt auch die erklärung von I 4, 48, welche gefahren es 
mit sich bringt, wenn man einzelne gemachte Wahrnehmungen 
ohne weiteres generalisirt. P 6, 79 (Mommsen.) glaubt der 
yerf. 'Aqu instrumental fassen zu dürfen« wogegen sich anch 
iiiehta triftiges einwenden lässt^ obwohl jeden^dls in erster linie 

38*: 
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4i9 loeale ^iJ— hing dif ItstBaMlMiltt, «wogegen liah «ben- 
•Üillt niebts triftiges mgmi IlMt. Wm bereebtigt aber dan verf. 

Dun auch 14,43 er "Aqu als instrumentalis zu fassen nnd 
darch das »chema colophonmm mit ravraitf tu yerbiiideii: tu 
"MmrU, id mt^ wHuU beUioa «aatamm? Vor dieser anffusnng bätte 
tflen Ter!, schoo «olvf /^o^ ^MßQ^ bewabren sollen, des dodi 
effsnbnr naobdrtlekliebst das ^^^ci wieder anlbhnnit. Aneb 
15, 1^7 wird unriebtig erklirt; keioesfalls kann man tixäp 
if deanorn verbioden (= er siegt in gott), was gegen den 
-satzbaa verstösst, der ebenso dem rh v. 4 eotsprechend einen 
reinen datiy Ötanotet verlangt, wie dem h V^W^ 
Uber ein aneb bandsebrifüieb beglaubigtes 'M/f^ erwartet 
*wird. Atieb die bemfnng anf N 7, 90 Ist nnbereehtigt ; dort 
erklärt sieb das eV darmas, dass das bans des Sogeoes zwiscben 
zwei Heraklestempeln lag; was die beiden andern stellen aas 
Sophokles und Herodot beweisen sollen, ist vollends oicbt >ab- 
snseben. Aach bei den für die cansale bedeatnng von 
ip'{9ss propter) «ngelllbrten «teilen baben wir manebed« Im»* 
denken: so dOrfte I 1, bl viebnebr naeb nnalogie von P '11, 
'46 oder «besser nocb naeb dem vom "yerf. gnt erklirten OL 13, 
49 f. anszulegen sein, wie er auch / 1, 34 und 3, 32 rein 
local zu fassen ist; dies gilt auch von Ol. 1, 93ff. (Mommsen..), 
wo übrigens gut JI4lomg mit nliog verbunden wird. Endlich 
'wird an einer reihe von stellen Daebgewiesen, dass ii' -4UMh'4a 
•die bedentnng Ten natd gemüss, weemuhim] fthargebt Ab- 
geseben von P 3|-69, wo Iw lokale bedeatnng bat, kann -man 
bei den biefür angeführten stellen (P 2, 43; Ol. 2, G8— 75, an 
welch' letzterer stelle ßovXai^ iv dg&atg 'PuÖuftdfOvos sehr tref- 
fend mit szBiXap AiQQ ödof verbunden wird) die erkUirnng des 
Torl. nur billigen. 

Der gebraneh von ßvp bietet weniger abweiebvngwi vom 
sjn'aebgebraoeb dar. Abgesehen von den binfigen Wendungen 
wie Glv Otu) und ähnlichen bezeichnet es die art und weise 
und das mittel. Consequenter weise bätte Friese dann aber 
auch I 4, 34 so erklären sollen, da seine conjectur avftiidj^tHf 
"in den seholien keinen anbaltspnnkt bat {taig iantiSy ^vmun» 
fiaig sollen offenbar nur erklttrung von hnoßtpot 'ff(fauX^t 
rtQOp 3c«i üIp 'ArQpidmtf sein] nnd wenig beifall finden dflrifce. 
^Mit unrecht wird P 4, 267 hierher gezogen, wo der verf. siob 
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dm ^ehbanni ofllnbar in wigmebtor läge teVt, wai» wie r«f. 
aw el i g ewleten zu haben glaabt (Bayarische gymnasialbUUter IS 6 7, 

p. 84 f.), mit dem Zusammenhang und geiste des ganzen ge» 
dichtes absolut oaverträ^Uch ist; avv bedeutet auch hier die. 
vereiniguDg au gemeinsamer thätigkeit Daas ferner ovß 
häufig- verwendet wird mm lob des Siegers in ansdrfleken 
wie tf^f aoid^ »ptiteu und fthnliehen ist bekannt; elgenthfim- 
Heb dagegen ist es, dass es auch zur seitangabe dient ; nnter. 
den hiefür beigebrachten stellen ist es jedoch bei P 1, 38 und 
P 4, 10 mindestens zweifelhaft, ob övp temporale bedeutung^, 
bat, auf keinen fall darf sie Ol. 11, 58 (10, 58) statuirt wer- 
den, wo sich der verf. mit nnredit anf die Scholien bernfki 
denn das wesentliehste derselben bat er flbergangen; es. helssi 

SMtc «v^v'c rtt9ta9tTj Q ida ^o^r^r, ijyovp T^r dut w/rvs^ 
itcS9 ttXovfiivfiv xareazTjdsVf ^roi lra$e, ttXitad'tti inoiTjatP ir oXvfi". 
md9t ngooT^ tovisötiv er rtj fr^oor?; ioQTrj. Hieraus geht klar 
hervor, dass der scholiast den nachdruck auf den geg enaatn 
swischen der fünfjährigen Wiederkehr md der e»» 
0 ten fei er gelegt wissen will : ,,gleieh bei der ersten fner fiess m 
weihen das fest als ein fänfjährigee**« Ganter hai aiso dem sinn 
nach ganz richtig übersetzt: „wie er dm fftoi^Mbrige rflckkehr 
bestimmte mit der ersten olympiadenfeier und den siegen". Dem- 
nach haben wir auch hier avp in seiner grundbedeutung zu fassen« 
Die Präposition vno mit genetiv, später so bäofig. mit passivia 
▼Qilmnden, hat ihre bedentnng am m^ten verändert. Spnxei^ 
dieses späteren gebrancha finden sidi awar sehon hei Pindftt 
(s. N 9, 20. OL 2, 21), gewöhnlieh aber hat es bei- Um, wen& 
mit dem genetiv verbanden, die bedeutung des unter etwas 
wegziehens und mit genetiv oder dativ des sich unter 
etwas befindens* Nach Friese käme diese bedeutung auch dann 
vor, wenn der aceusativ dabei steht. Dies müssen wir jedoch, 
entschieden bestreiten. Die einitge hiefär aogeftthrte sldlc^ 
P 1(H 19, nnterliegt bekanntlich noch immer ernsten kiilisohei& 
bedenken. Mit der bemfung auf sie, muss dann natürlich auch 
des verf. auslegung von Ol. 6 , 40 fallen, die übrigens um 
so unnöthiger ist, als sowohl Mommsens^ Xrxnatg vno nvapiaiei 
llandschriftlicb beglaubigt ist, als anoh die vulgata loxfitte vno 
mmpiag schon im den sehelipn. ak> ge», skigalaris erkläst wki 
vui in tefteren sksn sieh ai|f P 4» 244 stttlnan. h^ Daga- 
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gen kJinnen wir dorn verf. wieder iinscrn vollen beifall gebe n 
für seine erklaruug von N 8, 22 ff., wo er nicht geblendet 
durch die schöne» aber unnötbigc conjectar Wakefielda (/reXe* 
lulCoßtPot) , im widersprach mit den meisten ansl^gem an dem 
bandsehriftlieb allein boglanbigten ifolffct(o^«foc fesihilt und 
vir' ttXt^iftßooTq) Xoyya mit iXxea q7,1^u9 yerbiodet. Nur mSeb» 
ten wir noXefu^oun ai uioht mit ihm und Fiiederichs als me- 
dium fassen, sondern als reines passivum: ,,wenn sie bekämpft 
wurden'* ; vielleicht schwebte dem dichter bei dieser stelle Ii« 
17, 233—236 Tor. Weniger glttcklich ist die erklämng yon 
OL 6, 4 ff. ; vno mit datiy beseiebnet hier allerdings die beglei- 
tenden umstände, richtig ist auch, dass aiBXav niPtuftigoiQ 
itfAtV^ais nur eine epoxegetische wideranfnabme von tooTuii; fit" 
yiarait; ist. Dies berechtigt aber noch keineswegs zu einer so 
gewaltsamen verscbränkung der structur , dass wir nun av^cüv 
mit Innotg ^/nowots tt ptopa/tnvni^ r« verbinden mdssten. Dies- 
ist aneb die meinnng der Scholien nicht, anf die sich der yer^ 
mit nnrecbt beruft. Diese sagen yielmebr nur, dass Psaumis 
die zwölf götter auf alle mögliche weise verehrt hat: weil es 
ihr hohes fest war, ehrte er sie durch stioropfer, und weil es 
ein mit fünftägigen liämpfen verbundenes fest war, ehrte er sie 
dnrcb betheiligang an den hervorragendsten derselben mit wa- 
gen, manlthieren und rennpferd. Wie also aiBXmp mprafiiQOtg 
ttfilXXaig dem iogtatq &toit' ^nytormg entspriebt, so ancb lanotg 
rifitovoii; fiora^irrvxife dem vrto ßnvOvm'ui^;, Damit fällt aber auch 
die frage weg , ob die wagen • und maulthi erkämpfe fünf tage 
lang gedauert haben. 

Die Präposition ar« mit dem aeensativ verbnnden findet 
rieb bei Pindar auch da, wo nnserm gefflbl nach der datir ste* 
ben müsste und zwar sowohl in localer als temporaler 
bedeutung, ebenso wie /.ard; bisweilen nimmt es geradezu die be- 
deutung von tjqo? und tu! an, wie umgekehrt auch f(V für 
uaid eintritt. Deshalb hält der verf. N 9, 35 mit recht dp 
nach Bauchensteins Vorgang für die präposition and nimmt ab 
■nbjeet su |jt(»f»atf den ganaen sats: ovpw9p — htviP, Aneb 
N 7, 46 ff. durfte seine erklämng vor den bisherigen den vorzag 
yerdienen: er verbindet tlwwfinv mit Oeftiaxonop und fasst ig 
Unat = xrtz« di'xar: inspcctor pompis iustissimus. 

Die präposition vniq in metaphorischem sinn mit geneti^. 
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und accasativ wie dai homerische nsgt mit genetiv von ttberl^eil« 
heit und «uszeichniing gebraacht, bosei^net mit dem genetir 
sowohl' ,,dio richtang Aber etwas hin**, aU anoh den pankfty 

tiber den etwas hinaus liegt. So erkl&rt sieh dem verf. sehr 
einfach der vielbesprochene 'lotiug vnfQ nXog oUt'cov N 7, 

64 f. als „der mann, der da weit bin über das meer wohnt**, 
womit die von Aegina durch das ionische meer getrennten co- 
lonisten von Italien nnd Sicilien gemeint sind. 

Soviel von den einseinen präpositionen. Im allgemeinen 
iSsst sich sagen, dass sie häufiger angewendet werden als wir 
erwarten und oft stehen , wo der einfache casus ausreichen 
würde. Wie sich schon bei Homer ftiytvfai mit iv verbunden 
findet, so gibt es auch bei Pindar zahlreiche hierher gehörige 
yerbindnngen* Naeh ihrer analogie verbindet der verf. tre£Fend 
Ol. 9, 80 ff. ngoiqioQog mit h di<pe(p^ so dass wir nnn nicht 
mehr genöthigt sind afayda&at mit Boeckh in einer sonst nicht 
nachweisbaren bedeutung zu fassen ; auch N 8, 48 (ngogcpogop 
ip)f Ol. 6, 7 {iatHvgaa^ i/), Ol. 11, 82 {dgagoTa «») finden SO ihre 
entsprechende erklftrnng. Hiermit glaubt sich der vf. den weg zu 
dem verstSndnisB der schwierigen stelle P 11, 55<— 58 gehahnt 
in haben, frdlich nicht ohne anch den tezt selbst an indem: 
er liest fitXapa dv layanav ynO.Xlova ddtaiov tv acpa yXv» 
nvTata ysi'SK . . . jj«^«*' noncav. und verbindet nogmv mit 
ip yevsii. So wird die stelle wenigstens lesbar, wenn sich auch 
nicht behaupten lässt, dass sie geheilt sei. Mit grösserer be- 
etimmtheit kann man sagen, dass der verf. I l, 18 das rich- 
tige getroffen hat , wo er 0ij^O9 mit ip uB&Xotc verbindet : sie 
erlangten preise in den meisten kämpfen. Dagegen irrt er 
offenbar Ol. 2, 10 f. und 10, 13 (11, 13) und P (nicht Ol.) 
1, 36. An der letzteren stelle heisst lavrais inl cyptv^fAtf 
sicherlich tu hae eongrueiaia (Boeckh): denn swischen awtv* 
xia und wrvxia ist eben doch ein grösserer unterschied als 
Friese annimmt. 

Die bekannte und auch von dem verf. mit einer reihe von 
beispielen belegte thatsache, dass Pindar eine Vorliebe für das 
verhum simplex hat und deshalb häufig die präposition selbständig 
daneben setst, führt den verf. auf das vielbesprochene capitel 
der tmesis, über deren vorkommen bei Pindar Pierson (Bhein. Mus, 
XI, p. 379 — 400) und Bossler (de praepos. usu p. 65—73) 
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ausfübrlicli gehandelt haben. Ersterer nimmt sie in 33 fällen 
an, letzterer in 42, noser verL echeint damit noch etwas spar» 
inner in aein. In lehr vielen fftUen wird aieh «ber hier der 
natnr der aache nach keine entacbeidnng trelfon lassen. Wanull 
eollen wir Ol. 3, 69 (Mommsen.) und I 7, 46 keine tmesis 
Annehmen dOrfen, da doch die eomposita anfxnv und inirtviip 
sonst nicht selten sind und ersteres sogar bei Pindar selbst 
wiederholt vorkommt? und weshalb soll Ol. 2, 37 (Mommseni 
41 Christ) tmesis stattfinden, obwohl hier in( dnreh das dar- 
auf folgende ri na( so hervorgehoben wird, dass man eher ver» 
ancht ist es als selbstXndiges adverbinm in fassen? Aneh di6 
bernfang auf den rhythmus reicht nicht immer aus, denn dieses ist 
vielfach nur geschmacksacbe. So spricht unseres erachtens P 
4, 228 gerade der rhythmas, auf den sich Friese beruft, gegen 
ihn. So lange wir keine anverlässigeren kriterien hAbeik, wird 
■ich hierflber keine volle klarheit erlangen lassen. Wenn wif 
dämm aneh OL 13, 72 dem vf. beistiniinen kennen, so hindeiC 
nns nichts 10, 48, wo er tmesis annimmt, uns gegen ihn 
zu erklären und mit dem scholiasten ßoiftq) zu nug /iios zu er- 
gänzen. Kritisch so verdächtige stellen wie N 3, 24 sollten 
bei solchen fragen vollends gar nieht beigesogen werden. 

Was der verf, Aber die vertansehnng der pr&positioiiett 
mit einander [iw e. dat statt in e. gen. n.s. w.) sagt, kSmien 
wir nur zum geringsten theil gntheissen. Es ist richtig , dass 
man oft eine andere als die dastehende präposition erwartet; 
zur erklärung dieses umstandes haben wir aber nicht darauf zu* 
rtlekzngehen, dass der gebrauch der einzelnen easns zn Pindare 
s^t noch nicht so fest wie spSter fizirt gewesen sei, fondeift 
es liegt entweder im allgemeinen eine von der nnsrigen abwel* 
chende griechische vorstellungsweise zu gründe, wie dies z. b. 
bekanntlich bei bemessungen von entfernungen der fall ist, wo 
wir von nnserm Standorte aus, der Grieche aber vom entgegen* 
gesetzten ende ans zu messen pflegt; oder der dichter wollte 
dnrch besondere ansdmcksweise dem gedenken in einem spe- 
dellen falle eine besondere nnanoimng geben* Das erstere ist 
P 9, 26 — 30 anzunehmen, wo der verf. mit recht unter fieyaga 
die höhle des Chiron versteht, oder / 4, 34 (Mommsen. 38 
Christ.), wo iXa nedoOsv dem homerischen asdioio Urai ent- 
spricht, wofür auf ^ägelsbach (AnkD. m Hin p. 214 tf.) 
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▼erwieMi werden kmm\ dis andere bftben wir P8, 11, iMshiB 

stelle scboQ den alten viel zu echafifen gemacht hat. Hier itl 
iv &aXäfjicp weder überflüssig (Schol.), Doch steht es für 
^aXctfiov (Friese), noch ist es mit dafttiia zu verbinden (Momm* 
aen); der diehter will Tielmehr seigen, wie nnmOgtieh es sei 
dem gotto tu entrinnen: Coronit leg Beben In kindemOtben ip 
4faXu/Aq>f aber ebe das bind snr weit kam {ttUaifat 9 ^ 
ixtsXsanai Schol.) verfiel sie dem tode. Dieser gedanke WQrde 
durch «X üaXufxov ganz wesentlich abgeschwächt. — Mit unrecht 
▼erwirft der verf. P 10, 37 die Dissensche erklämng, die dem 
rinn Tollkommen entspricbt*, doreb tgottotg im ü^niqoiat ist 
rermittelet eines pritpoiitienalansdrnekes «uMä» mnOtmäU das 
gleiebe ausgesagt, was P 4, 145 der bedingnogssata %i ft4 
ixdga iiiXtt sagt. 

In dem letzten capitel , von der Wortstellung, vermis- 
sen wir, wie in den beiden vorhergehenden, die Sicherheit der 
nketbodei weil es an einer genügenden basis fehlt. Trotzdem 
rerdienan aneb bier maneb« erklttmncfen rollen beifaU. Zwu 
P 1» 76^80 werden wenige gtteigt sein ««^a r^ iMQ99 
Jint&p 'Jfiega mit dem veti. au ntiXtfiimw ApBq^ naft^ftmp tv 
ziehen, wodurch nicht nur v. 79 und 80 unnatürlich verzerrt, 
Sondern auch die Symmetrie der ganzen periode zerstört würde. 
Die periode bat zwei glieder von gana gleiebem' umfange : 1) 
i^ieiiaft AftHvXotofßt^ 2) Hä^ dl — vM^ittmp^ Die östü^ 
dkett CMeeben» reprilsentirt dureb die beiden idebstigeten glto* 
der, die Athener und dpartaner, werden den slKlmen des DddoM 
menee entgegengesetzt; das hänptgewicht liegt aber auf dem 
orte, wo der siegesruhm erworben wurde. Dieser erhält des- 
halb in beiden gliedern die erste stelle: h&qol fitp SaXa^tvo^ 
— fttt^tt tä¥ . • . 'Judga, Dass man knne dreifaeb« 
l^edemng (Athener Spartaner — Debom^den) aanebmes 
darf, beweist einerseitB di^ die verse 76 und 77 au einem gnnaea 
eng Bttsammenscbnessende chiastische satzform, welche wieder 
recht geeignet ist den ort des sieges mit nachdruck hervorzuhe- 
ben, und andrerseits der beide theile des ersten gliedes za- 
äammenfassende relativsatz: rctiot Midmt Ka/iOf a/xvXofe|ef| 
dem offenbsr mXffiim¥ dtÖQiiir MfilMt parallel steht. — Ob 
ttan P 1, 84 citftfcBy mit dem verf. au defcoV oder mit Boeekh 
A dauM tlih6n hit, mag fraglich sein; dagegen stimmen 
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wir dem Verfasser bei Ol. 9, 53 ff. wieder vollständig zu, 
wo er coDstruirt; vfifttgoi nqnyofoi eaactw xoloot xogäv xe i- 
fo>r (/nneriovidog (fvtXas) xat (figrazn» Koopidäp, — Das 8 
I 1, 14 fo liw Toa jigag sn trenaen und dem nach dtia 
folgenden rt entg^nsnstellen ist, halten wir trots Dissen 
und andern für gans selbstverstXndlieb. SeUiesslieb bemerken 
wir dass sich der verf. I 4, 56 flf. seine conjectur uni^i hätte 
ersparen können, da ontp nicht nur handschriftlich vollständig 
gesichert ist, sondern auch dem sinn völlig entspricht, wenn 
man als snbjeet an Ijcmus den ganzen satz fosst: onocai da" 
mdwai iXntHnw (tUp)i „nicht in dunkel gehflllt ist die lange mühe 
der mSnner (d. h. sie liegt klar am tage) nnd nicht erstickte 
ihren eifer (das bewusstsein), wie vielen aufwand ihre bestre- 
buDgen verlangten*'. Fr, Mezger, 

387. Universitati literariae Lndovioo-Mazimilianeae ante 
hos CCCO annos conditae sollemnia saecnlaria KaL Ang. a« 
MDGCOLXXir celebranti rite gratniantnr üniversitatis Tnricen* 

eis Rector et Senatus. Inest Arnoldi Iliig disputatio de 
Graecorum proverbio avtonatoi, dyal^ot uya&mv ial dahag 
ittffir. — Turic. 4. 22 s. 

t* Die Schrift empfiehlt sich sofort durch die wähl eines vor* 
iflglich passenden themas nnd dies um so mehr, als dasselbe 
mit der anrede in den nngezwnogensten ansammenhang 'ge- 
bracht ist. Den vers ai*To^«Toi 5' uyaüo} öeiXöjv irrt dalrag 
mniv fuhren aus Eapolis an Zenobios II, 19 und der scboliast des 
Piaton p. 373 Bekk., die sich auch sonst oft gegenseitig ergSnien 
nnd berichtigen. Hier haben mit recht Meineke Fragm. EupoL p« 
642 nnd E. v. Lentsch Pbtlol. Ana. I, p. 109 das ezcerpt des 
Zenobins allein gelten lassen, weil der platonische scboliast sich 
geirrt habe, denn dessen excerpt ist ein durchaus lüderliches, 
während dasjenige bei Zenobius wohlgeordnet und auch durch 
Athenaeos beglaubigt ist. Wenn dagegen der vf. p. 13 schreibt 
Zsnoft» iutknoniktm fämU di/oa» FtaUmiB tekoUattae «arM» re/utari, so 
erseheint diese behauptung um so nnkritischer, als p. 10 dasselbe 
platonische scholinm mtaüum genannt war. Auch kann (p. 14) nicht 
zugegeben werden, dass Zenobios mit dem ausdruck : Evnoltg 
iitQCog q)ijö)p fj^eiv r^v naQoiui'ap^ gemeint habe ,,Eupolis habe 
seine verändernng des gewöhnlichen Sprichworts erkl^Ut^*. Die* 
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ser sonderbaren grübele! widerspricht ja der scboliast des Pia loa 
unä ganz offenbar Athenaeos. Damit fiült auch die p. 14 ge- 
machte lolgemng in tach snsammen, dass Enpolis ans sehen 
bloss eine parodie eines anderen spriehwortes , keineswegs aber 

ein eigenes Sprichwort gebraucht habe. So ist das auf p. 12-^ 
1 4: gesagte unhaltbar. Denn nicht erst die erklärer des Piaton, 
Sympos. p. 175B, sondern schon Athenaeos V, p. 188b haben 
ein. doppeltes Sprichwort angenommen. Der verf. Ittsst es p. 
13 dabei bewenden, dass diese swei sprIchwBrter sieh dem in- 
lialt nnd dem gedenken nach widerspreehen ; er hitte aber fin« 
den können, dass der gedanko bei Eupolis untadolhaft ist. Eu- 
polis sagt: „die tapfern kommen ungeladen zum gastraahl der 
feigen^' ; dies ist eine im leben oft wiederkehrende und sich 
bestätigende Wahrheit« es ist also ein regehrechtes Sprichwort«. 
Z. b. ist im kriege der tapfere sieger mn nngeladeaer gast des 
besiegten feigen n. s. w. Dennoeh hat aber der vers des Enpolis 
eine andere Schwierigkeit grammatischer art, welche nicht hätte 
anerörtert bleiben dürfen. Denn während in Sprichwörtern das 
praesens an stehen pflegt, mnss man dagegen bei Eupolis laaiv 
noihwendig ihunt flbersetsen, weil diese form im attisohen dia- 
leet stets die bedentang des fntnmms hat. Im ersten angen- 
bfiek könnte man Sndem wollen nnd tarrai^ proper ant^ für tam . 
schreiben, da bei Zenobios II, 19 (zu anfang) und bei Dioge- 
nian I, 60 wirklich lEvrat für laai gelesen wird. Allein im 
▼erse des Eupolis lesen Zenobios selbst, der scboliast des Pia- 
ton und Athenaeos alle iaa» und dies ist also unantastbar. Wie 
haben wir nnn im spriehworte das fnturnm sn erklirea? Al- 
les i^re in ordnnng, wenn Meineke in der Hist. erit. eom. Or. 
p. 146 richtig vermuthet hätte, dass in dem verse des Eupolis 
ein Orakel des sehers Lampon enthalten sei, denn (schreibt 
Meineke) in hac /abula Lampoma partes ßtisse doeet AnUiattie, p. 
96. Allein ans dieser stelle folgt nur, dass Lampon vom En- 
polis erwShnt wurde, nieht dass er im stttek selbst anftrat. 
Geradeso erwähnt Arlstophanes in den VSgeln densdben Lam* 
pon zweimal (v. 521 und 988^ nnd doch ist er dort ebenso- 
wenig eine person des Stückes, vgl. Ilalbertsma Prosopogr. 
Aristopb. p. 90. Vielmehr scheint Eupolis zunächst dort von 
hsTorstehenden gastmählern gesproehen au haben. Aus dem- 
selben gründe musste Platon im Symposion p« 174 B das fa- 
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tttmm tan9 actaea und ebenso fortfalrai mrllwti^» «— «ir«» 
Xo)nj<iw — ifiühfyfam -— ßotUvao/ü^a ort ^ovfiffy« 

3. Handelt es sieb tun den spiiebwVftKebeA beztmeter 

toftaroi (5' «ya^oj ayai>ö5y e;ri dahas ladtp. Zunächst stellt 
fest, dass kein griechiscber gewäbrsmaDn jemand als Verfasser 
desselben namentUcb anführt nnd dass also dessen name früh 
verloren gegangen sebi mnss. O. MfUleri Dor. Ii, p. 481» 
iste der erstOi der den Tors anf einen bestimmten Teiftsser an* 
rtteksnfllhren Tersnebte, indem er sieb ibn ans dem episehen, 
dem Hesiod beigelegten gedicbte KtyvHoe ydiAoq entlehnt dachte, 
darin aber irrte, dass er dem Hesiod den obigen vers des 
Bapolis avroiiarot ayo-^ol Sailmv im datrag iaatv sn* 
drkannte. Denn dem widerspriebt Baicebylides gradean (s* n» 
ten). Aneb konnte HeraUes den ibm so befirenndetSB tniM^- 
nischen könig Eeyx nicht einen feigling (dBtXog) nennen. Gnx» 
gut also rectifizirt Goettling (Hesiodi carmina p. lzii ed. sec.) 
die vermuthung Müllers : vel pottus ^vtofiarot & dfa&ot aya' 
im dahaf Mttfin Hesiodus dixisse videtur, cuiua postea iah 
MMtmUan JBäpeUi. Vgl. Bembardj Or. L^. II , p. 303b 
Laebmann praef. Babr. p. zec Die Müllersebe ealdeeknng 
gfChidet sich anf den lyriker Bakchylides bei Athenaeos V, p. 
288 B : Ban^vXidrii da nsgi ^HgaxXtovg (mit Schweighäuser 
statt mgl 10V KijvHog) Xdyap mg iX^i9 im top tov K^vnog oh 

%m d' inl Xaiwop ovdoy, 

tOi 9} Mpac ipfvo9 1 idi t* itpa • 

avtofittfoi ayadiöp 

SaXrag evo^&ovg iniq^optai dtxaioi 

Aneb der seboliast an Piaton p. 373 sagt hierüber folgendes: 
tavtip^ di Xifovaip tiglis^at im 'ff^axXti, Hg 9tB thttmpto 
Kfvnt t»Vo< inictrii sagt dies aber unmittelbar naeb dem Terse 
des Eupolis nnd hat also ebenfalls wahres nnd falsches ver^ 
mischt. Doch fügt derselbe seboliast noch einige anapHsten 
aus dem komiker Kratinos hinzu [Fragm. Meineke II, l,p. III}» 
Wo dieses Sprichwort awar Terändert steht, doch so, dasi 
weder anf Hom* B, 408 noeb anf den vers des EnpoBs, soli- 
dem offenbar anf dbn bezameter avtoftatin d' äfoM äf^ 
&mp ial dahaff tacw rücksicht genommen tsfe Hierüber sagt 
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KratinoB 6 aaXaioQ. Xnyog^ und rielitig bemerkt MeiniBlce p. 112.: 
rMttf ffftiaici' Xd/o» dicii quipi^e quo primus ums esse videatur 
Sodui in Nuptiia Ceycia, Weit wichtiger aber als der platooi- 
Mhe aehoUaet ist Zenobius II, 19: AiaonatQi Ö* ayadfii .fg^ji* 
im ittwatg imar ovtng 'HgdxUttoe ixgij^to -f j nuQOtßlf^ 

flov xa/ ovtü»g tlnovtoi;. Statt des Tecdorbenen und ans dem 
folgenden entstandenen namens 'fI()uxXiiTog giebt jetzt ein co- 
dex bei Miller {Melanges de lü. grecque p. 350) die ricbtiig6| 
▼oa LeaUoh pbiloL Ana. I, p. 109 und darnach von Hag p. 10 
gebilligte leaart Bax%vlUqg. Schneidewiii (bei Bargk da .tjell. 
.eoiD. att. ant. p. 440 und au Zenobina p. 37) wollte 'fföM^g 
fttr 'HgdxXstToc ecbreiben und diese bessernng hielt Meineke 
(fragm. com. zu Kratinos p. 112) für ganz sicher. Allein Zenobius 
kannte den dichter des vorangestellten bexameters ebeoeowenig, 
JÜ8 die übrigen alten ihn kennen und nannte darum an deiaeii 
•teile einen andern dichter, der dieaes aprichwort wenj^gateaa 
in gleichem sinne gebraucht hatte. Freilieh bedient sieh Bäk- 
ebjlides in der stelle des Zenobios und bei Athen. V, 188, b gar 
nicht des hexameters, sondern als lyriker der dorischen rhyth- 
jnen. Im hexameter giebt Uvrai mit Zenobios II, 9 aucjb 
Diogeniau 1 , 60 , allein Zenobius selbst II , 46, Athen^eoa 
188 b und die fibrigen grammatiker, die Hug p. 11 
aanut, dtferen «aaiTf und daaa diea die alte richtige leaart 
ist, beweist der obige hexameter des Eupolis. Entweder ist 
Uttat nur zufällige verderbniss oder absichtliche änderung ei- 
nes attischen Schriftstellers, der im Sprichwort das praesens 
bersteUfio wollte. Wenn man nun also auch kein histori- 
lifkheB aeugnisa mehr dafür Jiat, -daaa 4aa Sprichwort auf JHo» 
taiod snatlckauftthren ist, so sind damit noch ni^t die innem 
grUndo widerlegt, auf die allein hin 0. Mflller den vecs 
dem Ilesiod zusprach, und deshalb ist E. von Leutsch mit seiner 
■ bebauptung p. 169 wenigstens insofern zu weit gegangen, als 
ja O. JlttUer ohne alles ä.tt8aere aeugniss und blos aua 
«inem inneren gründe den vers dem Heaiod beilegt. Von 
deato igrOaaerer badentnng aber {at ea, 4as8 Iientsch aelbat 
den Tera nicht fiBr hasiodeisoh hllt genug, die Uchte Jesart 
taaiv führt mindestens darauf hin, dass wir hier einen epici cUi- 
cums verium vor uns haben, wie sich JBetgk coio. att. 
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ant. p. 16X) trefietld äilsdrückt. Den sinn des Sprichwortes 
giebt Hag wiederbolt bo an : ngute menschen kommen zum g^st- 
mahl der guten ungeladen*' — dass die« riehtig ist, aeigt Bak- 
ehylides gnns klar, da dieser ja dUiaot fOr äyadoi setst — und 
findet den gedenken nicht nnr hnman, sondern anch sonst gans 
▼ortrefiflich. Allein die hellenischen beiden spielen doch sonst 
nicht den arctalogen und am wenigsten thnt dies grade Hera- 
kles, auch ist der gedanke in dieser allgemeinheit nicht einmal 
walir. Dennoch ist das Sprichwort, doch nnr in dem von Bäk* 
ehylides klar bexeiehneten snsammenhange nnd nnr in dieser 
Situation sehr passend. Denn der stets unersättliche Herakles 
wird auch sonst bei dem anblicke nnd dem geruche einer schö- 
nen mahlzeit tiefgerührt, so z. b. bei Aristoph. Av. v. 1574 — 1691. 

3. £s fragt sich nunmehr, wie die stelle Platun. Sympos. 
p. 174B: aXXä <yv, q oi, n^s sxsie jtqos t6 iQeXitp up le'pat 

Nclfvgc« 'Eaov «o^yvr, twa not t^p nagoi/iiay dtaipdeteafop fie- 

laßdXlopTei^ aQa nett äyaümv in} Sahag taaiw airofiarot 
uyaOoi, "Oi^fjQO^ (jev yäg mtdviti'tt ov tnUop dtaq.OtiQcti uXXu 
nal Ißgiaai Tavrijv tijp naqomtav, noi^aag jtuq top Aya^ihii- 
fota dtatpsQOPtng ayaOop apöga ta noXef*ixa\ rop ds MiPtXim 
ItaX^tutop aixfttitr/py Ovatap notovfiipov nal iau&ptog cov ^äya" 
ftifipopog inXijtop inottictp {X06pfa top MtpiXwp Im t^p ^oiV^v, 
Xiign opta im ftjp tov afutpopos^ an erkiftren ist. - Die gewöhn- 
liche annähme ist, dass Piaton das Sprichwort des Eupolis a/a- 
{^01 ötiXmv im sinne habe und gegen dieses polemisire. So er- 
klärten den Platou schon die Griechen selber. Denn Zenobios II, 
19 fiüirt nach anftthmng des Sprichwortes bei Eapolis unmittelbar 
fort: xai 6 ITXdttap tp Svftnociip ovrmg alrg ixg^aazo^ und 
anch der seholiast des Piaton p. .373 erklärte ebenso, da er 
den vers des Eupolis als lemma voranstellte. Aber auch die 
meisten herausj^eber des Piaton bis auf Stallbaum haben diese 
erklärung gebilligt, desgleichen, was von Wichtigkeit ist, Schnei- 
dewin zu Zeoob. p. 37* Andrerseits sind geg^n diese erklk* 
rung bedenken erhoben. ZunSehst schrieb Lachmann praef. 
Bahr, p. XIX: plerigue Soeraiii PkUamei ioeum male aceeperwnt 
^ ifUerpretes nescio quomodo ad acerhkaiem EupcUdü respiei pu- 
tarunt qua is ötiläv enl dairui dixit. itaque no8 hanc acerhila- 
tem iUprecamur. Allerdings war Eupolis ein sehr bittrer komi- 
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ker, er war es mehr aU Aristopbaoes. Allein in diesem sprich* 
wort ist, wie ich oben gezeigt habe, nicht die geringste spur 
von einer bitterkeit, sondern es enthttit nnr die reine Wahrheit. 
Dieser einwand wäre also hinfällig. Desto wichtiger ist der 
BW^te einwand, den nach Schleiermacher und Lachmann aoch 
Hag p. 20 geltend macht. Spielt Plate auf den vers des Eu- 
poUs an — 80 wendet man ein — dann muss sich Plate noth« 
wendig geirrt nnd die alte form dieses Sprichworts aya&ol dya* 
gar nicht gekannt haben, ja so wenig gekannt haben, dass 
er sie selber braucht und sich dabei einbildet| ein neues Sprich- 
wort durch Veränderung geschaffen zn haben. Dieser einwand 
ist auf den ersten blick bestechend, und er ist es, durch den E. 
T. Leutsch p. 108 bestimmt wurde, als älteste form des sprich* 
Wortes deiXol ötdöip zu statoiren, indem er sich für dieselbe 
auf Meineke an Athen. IV, p. 86 beruft, wo dieser bei 
Athen. V, 188B statt aito/tawot uya^ot ÖtiXAp int daitag la« 
(Tir schreiben will: avrofiaroi dstXot 8etXmp. Allein der hiatus 
ist offenbar so zu corrigiren avtopiaioi Ö* dyaOoi und Mei- 
neke würde seine conjectur gar nicht vorgetragen haben, wenn 
er sich dessen erinnert hätte, was er selbst zn Eupolis p. 542 
richtig gesagt hatte. Ich kann also diese form so wenig an- 
erkennen , als Hug p. 18, wo er sagt: iUud ahofuttot detXot 
08 iX^p ntUlo omnino exemplo probatum esee nec a Meinehio nec 
a LeiUschio nec puto umqucun prohari posse. Allerdings bemerkt 
Leutsch a. o. p. 109 richtig und scharfsinnig, daes das rbetori- 
Bche Schema ro noXvrtrmtop sich gern in Sprichwörtern seigOi 
wie aail^Ti itvtftdtovctp ig ipiXm 91X01, was Enstath. II. p. 247, 
30 aus B 409 ableitet. Allein ein Sprichwort wie avto^aw 
9tiXo\ SitXmv kann wohl ebenso wenig existirt haben wie a^ro- 
fiaiüi )(^(oXoi '^b)} oit oder y.oaipr,) y.coqwr — weil alles dies der innern 
Wahrscheinlichkeit entbehren würde. In der that aber bedarf 
es auch der annähme einer form dtdot dstXmp nicht, um dem 
obigen einwände an begegnen — Piaton hat aoeh die ältere 
form des Sprichwortes uyaOot dya^n» sehr wohl gekannt. Denn 
etwas anders ist es, in absoluter unkenntniss von etwas sein 
und etwas ganz anderes, ein sehr wohl gekanntes aus noth- 
wendigcn gründen geflissentlich ignoriren. Denn da es bei 
Sprichwörtern nicht sowohl auf die einzelnen werte, als vielmehr 
auf den hauptgedanken derselben ankommt, so musste Platon 
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•liarifagp dm Mtore spriehwort a/a^ot »ym&Sv nach dessen 

inhalt gänzlich ignoriren — oder der ganze witz und der ge- 
daoke dieser stelle wäre ihm verloren gegangen. Denn in dem 
«piaciien vcrse und bei Bakcbylides bedeaten die worte nyaOoi 
ifo^mw ja |,die foten der gaten^S aia begriff, den Piaton bier 
gm und gar nieht br^ncben kann. Denn er mnss in seineai 
verlnderlen spriehwort mya9o\ ayaOmp anffusen: „die tapferen 
der tapfern". Folglich musste Piaton hier ausschliesslich 
von dem sprichworte des Eupolis notiz nehmen, weil hier 
afa^ol „die tapferen^^ bedeutet. Der ganze witz der platoni* 
sehen ateUo besteht darin, dass der tragiker Agathon ab das, 
Tie 0r bekanntlieh war, als „feiger Weichling** (dtiXoii) yerspot» 
tot wird. Die anspielnng bei aya^üp anf den namen I4'fd9np 
igt längst richtig anerkannt. Gleiche Spielerei bei Aristoph. 
Ban. 84, wo derselbe '^yoO(o$> eiu uyaOa^' noir^rq^ genannt wird, 
eine stelle, die liug p. 17 recht eigentlich gegen sich selbst 
•itiri. Also wie gesagt, der wita des Piaton liegt darin, dass 
Agathon wirklieh diilo; war, wa$ Piaton nnr aehttnbar wider» 
legt, weil jei so seherst er, der name j4/dO»p an dyaeog ta- 
pfer erinnern nnd davon etymologisch hergeleitet sei. Auch 
in der bei Piaton sofort folgenden witzigen Widerlegung des 
Homer B 408 fasst er dyadoi im »inm yoa „tapfer" auf und 
|j|4eji( dion Honnef, weil er ja — so scherst «r — folgendes 
lehleehto spriehwort fabrisiort habe: uMfiaw Önloi äjt^ 
^mp im dtuta$ matp. Denn^ sagt Piaton, Henelaos war feig, 
eine befaanptnng, die ihm mne seharfe rüge des Athenaeos 
p. 188 c zuzog, weil es dem Athenaeos tiberhaupt äusserst 
schwer fiel, einen guten witz richtig aufzufassen. Zu allem obi- 
gen tritt hinzu, dass, wenn sich Piaton auf das spriehwort des 
£apolis besieht, dann xal richtig gesagt ist in dem sinne [ov 
IMPOP dttXmp dXlä] nal dfaOnp, Doch ich komme rar erklimng 
Schleiermaehers, der die platonische stelle nieht anf Enpolis, 
sondern auf das ältere spriehwort uyaOol ayaOöjr beziehen 
wollte. Dies halte ich für fabch aus folgenden gründen: 1. 
würden die werte Piatons iva xat t^p nagoifttav 9ia(pO§iQnf^tp 
lataßalloi^ttt dnrchana sinnlos sein, weil dann das ältere sprich* 
wort beibehalten wXre ohne alle nnd jede yeründemng; 3. 
ebenso wXre die partikel nal vor dya^wp sinnlos, mag man 
xal djfaOißf oder mit Laciimaoa xal 'A/uOojf schreiben. Dies 
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sah schon Leatsch p. 109 , Hag widerspricht p. 17, ohne 
wid^legßn zu können. 3. Auch die worte tag aga xai ayaOnp 
i«i dattag UuM avtofiarot dya^oi entbehren dann allen witzes 
Qnd sogar eines richtigen gedtnkens. Denn da .im älteren 
spiiehwort aya{^ol äyuBmp die moralisch gnten bedenteti 
so mfisste man den Piaton ebenso erklSren. Nnn aber spottet 
Piaton Über eine allbekannte perBönlichkeit, den tragiker Aga- 
thon, der wahrlich keine moralische grosse war, sondern 
weit eher das gegentheil. Also wäre bei Piaton nai aya&mw 
eine leere Spielerei der bnchstaben uyaOpg und 'Ajfd&wp ohne 
jeden innem gehalt Endlieh 4. widerstreitet der msammen» 
hang. Mit den werten aga »tu aya0»w im daXrag tdütw 
»vTOftatoi dya9of steht der nSehstfoTgende sehen ftber B 408 
in der innigsten Verbindung. Hier nennt er aber den Aga- 
memnon einen dyaVov äfÖga id rtoXeftiHu und dagegen den 
Menelaos einen /iaX&axop aiifitjitjp. Folglich muss auch im 
vorhergehenden nal dya0m — dya^oi beidemale nothwendig 
tapfer bedeuten. Also ist es mit dieser erklKmng niehts« Die 
naebfolger Sehleiermaehers sahen doeb, dass bedeutend nachge- 
holfen werden mflsste: daher conjicirte Lachmann Bahr, praef. 
p. XIX CO»' uQu xui ^ yiydOcov und 0. Jahn nahm diese conjectur 
in seine ausgäbe des Symposion p. 5 auf. Allerdings hätten 
dann die worte Ua «ai r^t aagoi/ttaw dia<p&iigmftep lAtraßdX- 
Xcpttg eben sinn nnd awar keinen nopassenden, da die TorSn- 
demng eben In *Ayd0mp statt dya^&p bestände. Allein die 
grammatik widerstreitet dieser Indernng. Denn wenn Homer 
sagt tirtjarljQag aqiCneto n. ä., so ist doch dieser sprachgebranch 
auf die dichter beschränkt, nnd in griechischer prosa kann 
man nicht sagen mit blossem accusativ *AydO(ora luaip sie wer- 
den anm Agathon gehen. Dies sagte sich vielleieht Hug, machte 
aber das tibel irger , indem er p. 17 in der Ton ihm gebilJigten 
Goiy'eetnr Lachmanns *ji/d^mp* für den dativ erklftrte. Aber 
sehen Im nSehsten angenblicke erinnerte er sieh, dass der da- 
tiv nicht elidirt werden dürfe und schrieb daher auf p. 18 
nicht na) ^Ayüdcov^ sondern nai 'Ayu&ojvi ohne elision — alles 
dies ohne zu bedenken, dass, wenn der name des Agathon hier 
llberall sn setaen war» derselbe mindestens im genetiv stehen 
mfisste. — Sonaeb wird es meines bedfinkens bei der schon 
FblloL Ass. y. 89 
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von Zenobiofl inaugnrirten erkläruQg sein bewenden behalten 
mttosen. Th. Früatehs, 



388« QoMtioiniiii FalgentiMUuniiii eapiU dno. Scriptit 
Aamilini Jangmano. UpsiM 1870. 8« 82 ss» (Aueh 
aligedniekl is den Aeta soe* phOol. Lips. I, 1, p. 43 ff.)* 

Nachdem zuerst L. Lersch genauere tintersachangen Über 
die lebeoszeit und persönlichkeit des Fulgentius in der ausgäbe 
der ExpotUio anüguorum sermonum (Bonn 1844) angestellt hatte, 
wurden diese yon IL Zink in seiner TerdienstToUen schrift „der 
mytholog Fnlgentina** (Wilnbnig 1867) mehrfeeli ergSnst nnd 
beriebtigt. Kenes meterial für diese frage gab A. Beiffersebdd 
(Rhein. Mus. 23, 133 ff.), indem er das ganz vergessene buch 
dieses abenteuerlichen Schriftstellers de aetatibua mundi et homi' 
ffft» abtqu€ liUeris, das J. Hommej, Poitiers 1694 und Paris ]696, 
beransgegeben hatte, wieder ans licht aog Mit rttcksicht 
avf diesen fnnd nnd die ▼erschiedenheit« welche mehrfach swi- 
sehen deo ansichten von Lersch, Zink, Beifferseheid nnd L. 
Müller (Jahn'sche Jahrb. 95, 791 ff.) hervortritt, unterzieht 
nun Jungmann in dem ersten abschnitte der vorliegenden ab- 
handlang die sacbe einer nochmaligen prüfang. 

Er weist inerst aus der übereinstiminnng des Stiles naeb, 
dass der Verfasser des bnches de aeiaUbui mmdi mit jenem der 
Mlfikohgianm IM, der Eag^otiUo Virgüiana» eonlMiefrfMM nnd der 
Expositio termonum etntiquorum Identisch ist, und zeigt, nament- 
lich nach stellen im Vorworte der scbrift de aet. mundi, dass er 
ein Airicaner und nicht t wie manche annehmen, ein Spanier 
war. Wenn er in der ansgabe von Hommey nnd daher auch 
wohl In einer oder der anderen handsehrift jenes bnches die 
namen. Clandins Gordianns fuhrt, so erklärt sich dies doreh 
eine Verwechslung mit Fulgentius, dem bischof von Buspae, 
wie denn auch andere Schriften des grammatikers in einigen hand- 
schriften irrthümlich jenem bischofe zugeschrieben werden. Alle 
diese erörtemngen sind nnzweifelhaft richtig; nnr in einem pnnkie 
stimmen wir nieht Jongmann bei, nHmlieh wenn er die worte 
in dem prooemiom des Uber de aet, mundi: discM sntm legitee 
te Ubronm He duodenum vahmen XtnophanHe poetae in einguUe 

1) Die nnivenitätsbibliotbek tn Göttingen besitrt nicht bloss die 
ansgabe von 1696, sondern auch jene von 169i* 
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Ubri$ finguUB iUteria ü m muOit f quod gmdm cgm miHikiim mmeÜ 
qui inierfimim imte praetMnu8f fär wahrlieit bSlt, wltbieiid 

Heifferscheid mit recht bemerkte, jener dichter Xenopbon sei 
sicher mit den übrigen citaten des Fulgentius auf eine linie 
211 stellen. Jangmann meint zwar, hier könne nichts erdichtet 

m 

sein, da es doeh heiflse dixisti legüse t6$ aber man bedenke doch, 
dasB diese person, weleher das bnch gewidmet ist, gar mebt 
genannt y sondern bloss mit vkcmm «oMmiHor beielelmet wird. 
£«8 binderte also den antor nicbts aneb bier eine seiner belieb- 
ten falschungen zu yersucheu uud durch einen Vorgänger seine 
kindische Spielerei zu rechtfertigen. Er hat sich übrigens mit 
jener erdichttmg nicht viel abgemüht, da er den Inhalt jenes 
€gu8 mkifieum mit keinem worte andeutet. 

Was nnn die lebensseit des Folgentins anbetrifft , so er^ 
bellt ans der erwübnang des Martianus CapeUa in der üsqp. 
•erm. «it. «. «. eoMülhu^ dass er dieses bncb erst naeb 427» 
um welche zeit die Nuptiae Mercurii et phüologiae abgefasst sind, 
geschrieben hat. Eine genauere bestimmung ist mit Schwierig- 
keiten verbunden, da wir hierfür nur in zwei stellen der Libri 
mytb. p. 6 (Mnneker.): «ipt'lwgKS t» fauiUa «Sentit raiueiwnit rar* 
gionm daaieii, gtniu$ me giäagtHd quoiaauerant impetut^ nnd p. 
7 : tandem domkd regia feUeUoB adimtanlü vdui 9oU$ creptueubm 
mundo teneM$ dehiteenUhu pauons äbtten&f anbaltspnnkte be- 
ben. Diese worte sind eben so uubestimrat als bei der schwül- 
stigen ausdmcksweise des Schriftstellers dunkel. Jungmann be- 
uebt nnn die galageHd impettts an£ den kämpf der Amalafrida, 
der wittwe Tbrasamnnds, nnd ihrer gefolgscbaft, welche dersel- 
ben ibr bmder Tbeodericb bei ibrer vermiUdnng mitgegeben 
batte, tausend edle nnd fttnftansend knappen, gegen den nenea 
könig Hilderich, welche mit der niedermetzlnng der Gotben bei 
Capsa in Byzacena (523) endete (Procop. de bell. Vand. I, 8). 
Allerdings kann, wie schon Locher erkannt hat, mit dem neuen 
könig» der mit der aufgehenden sonne verglichen wird, nur Hil- 
derieb gemeint sein, der sieh den Bömem und katboliken frennd- 
jich aeigtfl^ wie denn aneb nnter den bdliei ineuntu (p, 7) nnd 
dem helUeum inierdietwn (p. 8) die lAmpfe mit den Mauren verstan- 
den werden müssen. Aber das, was Jnngmann will, können die 
worte nicht bedeuten ; einmal bleibt dabei galageiici, welches man 

scbwexlich, wie M. Hertz annimmt, durch die annähme eines 

39 ♦ 
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■fibnibieUeUf einer dittogrephie» beseitigen kum^ «nerkliit, 
dann dtatel iutgia besonder! bei dem gegensalse von tSmiiU eher 
■nf piivatstreitigkeiten bin, welebe Falgentiiis lu besteben 
bette. Wenn galagetici oder, wie wenige handscbriften haben, 
galogetici von Salmasius richtig in gdUogetici verbessert worden 
ist (und dies liegt wohl am nächsten)» so können darunter nur 
die Westgothen verstanden werden, es ist eine bildnng, wie 
des bekannte OaOograaei oder OiMohitpam (Hieron • in Jes« 18» 
66| 19). Nun wissen wir, dass der dnreh Theoderieh vertrie- 
bene könig der Westgotben, Cksdeeh, bei Thresamnnd auf- 
nähme und Unterstützung gefunden hatte (509; vgl. Aschbach 
Gesch. der Westgothen p. 177 fif. und Papencordt Gesch. der 
Yandalen p. 123). Auch nach seiner rückkehr nach Spanien 
nnd seinem tode (511) konnte sein flüehtiger anhang bei Thra- 
samnnd anliMhme gefanden nnd dieser ihnen natOrlieh anf ko- 
sten der proyineialen ISodereien angewiesen haben, wobei denn 
begreiflicher webe besitzstreitigkeiten entstanden. Mit dieser 
erklärung würde sich der ausdruck iurgia und GaUogetici im- 
petU8 sehr wohl vertragen. 

Nach dieser erörterung bestimmt Jungmann die reihenfolge 
der sehriflten des Fnlgentins. Nach jogendgediehten, deren er 
mebtfseli gedenkt, sehrieb Fi^gentins den Yerlorenen Pi^fMo- 
gus, in welchem er Uber sahlenmystik handelte, für die er auch 
in der vorrede zum Uber de aet, mundi besondere verliebe zeigt, 
das mythologische werk, darauf sogleich die Exp. Virg. continen- 
Uae, endlich die Exp. term. antiguorum» Weiter wird nachgewie- 
sen, dass der titel der mystischen erklärung der Aeneis nach 
den besten handscluiften EgepotiUo Virffüianae eotOkmUae teemih 
tkm phüotopho» eioraUf lautet und nieht, wie Lorsch (p, 15) nach 
dem sebleohten Brnxellensis 10062 annahm, JP^friea ratio tuptir 
Virgüium, ebenso der des grammatischen werkes Expositio ser- 
monum antiquorum und nicht nach Bruxellensis 9172 de 
(üfttrusis et inusitatia nominilms ^ was I. Becker im Hhein. Mu8. 
6, 33 für die echte aufscbrift halt. Nur darin irrt Jungmann, 
dass er gegenttber den besten eodices lengnet, es sei dieses 
buch dem grsmmatiker Chaicidius gewidmet gewesen, und die 
beseichnung im Brnxellensis 10063 ad Cahm preahyt&tvm fDr Hebt 
hält, welchem manne allerdings Fulgentius das mythologische werk 
und nach dem Zeugnisse des cod. Gothen. Ij 65, womit Leuitanm 
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MMMlMfMia im Tonrorte etimmti aaeh die Bchrift ttber Veigilf Ae» 
neifl Bogeeignet hat. Wober loU deno die avfiMshrift In den 
gQten bandsdiriften ttammen? Wenn Kloti (Jabns Jabrb. 43| 

p. 73) meint, ein grammatiker wie Chalcidins habe schwerlich Über 
jene Wörter angefragt, so steht einmal von einer solchen anfrage 
nichts im Vorworte, sondern nur von einer aufiforderung ga ei* 
nem bncbe de ab9tnm§ et wiiutitaii$ Hrmombu$\ dann kann man 
sich Ton der grammatiscben wiesensebaft Jener seit in A&iea 
nnmSglieb einen boben begriff machen, wenn man bedenkt, dast es 
Falgentias wagen konnte, mit einem solchen buche hervorzutre- 
ten, das ihm als grammatiker ein glänzendes armnthszengniss 
ansstellt nnd noch obendrein voll Ifigon ist. Und wenn Jong- 
mann sagt, es sei doch niobt wabrsebeinlicb, dass ein gramma* 
iiker damsls gsr niebt grieebisch verstanden babsi weil BVdg* 
8. V. preiMmna sagts $eä ne gtdä graeeim U tmhti «««mpfiim, ego 
pro hoc tibi latinum feramf so muss man doch billig fragen, wie 
viel Falgentius, der zu seiner zeit gewiss als ein bedeutender 
grammatiker galt, von dieser spräche verstand. Zeigt er doch 
•nob in den anderen Bchriften binreichend dnreb seine willkOry wo- 
mit er das giieebisebe behandelt, nnd seine erdiebtnngen anefa 
auf diesem gebiete, dass er es mit TSllig nnknndigen lesem m 
thun hat. Mehr gewicht hat die bemerkung, dass es in dem Vor- 
worte heisst: de tuorum prcieceptorum seriej und weiter: libdlum 
etiam»,, absoltttum rehihtd, wornacb man allerdings anf den pres- 
byter Catns sebliessen möchte, welcher nach dem yorworte sn 
den Schriften, die ihm sweifellos angeognet sind, den veriksser 
sn jenen arbeiten aufgefordert bat (vgl. p. 8 187 
praecepto). Aber wie ßoll jenes ad Chalcidium grammaticum 
entstanden sein? Und konnte sich Fulgentius nicht in der 
Widmung an Cbalddins den anschein geben, als ob ihn dieser 
anch bei den anderen werken beeinflosst habe? Wenn in dem 
Bmxellensis ad Cakm prbm steht, so erkUirt sich dies einfaoh 
dadurch, dass diese anfocbrift von äen Mpthologiarum Kftrtirrtbtim* 
lieh auf jenes buch übertragen wurde; so wie man umgekehrt in 
einem oder anderem codex, wahrscheinlich dem Leidensis (vgL 
das Vorwort von Mnncker) über der Exp. Virg. continentiae liest 
ad (^aieidium grammaHeum, Das aengniss des Siegbert Ton Gern* 
bloürs de Script, ecdes. cap, 28, der die gleiche anfnhxift wie 
der Bruxeliensls tiberUeEert, wiegt nicht schwer, da er sehr 
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woU eben diesen oder doch einen Terwandlen eodes benfttit 
haben kenn. 

In dem «weiten eepitel de orf£» erüieae praeiiäUi bericliiQft 

Jungmana über die handschriften der Myth. libri und der Exp. 
Virg. continentiae und ordnet dieselben nach familieo. Aus dieser 
dankoDSwerthen erörterung ergiebt sieb, dass für beide Schriften der 
Peletinns 1578 ans dem nennten nnd der Beginensis 1462 ans - 
dem eilflen jabrbnnderte Ton besonderem werthe sind. Dage- 
gegen zeigt der Ootbanns I| 65 ana dem dreisebnten jahrban- 
dert, dem Fr. Jaeobs in seinen beitragen znr älteren literatar 
oder morkwürdigkeiten der bibliothek zu Gotha bd. 2, p. 416 ff. 
mit unrecht ein grosses gewicht beilegte, vielfach eine willkür- 
liche Überarbeitung, wie dies namentlich an vielen griechischen 
•teilen ersichtlich ist, welche in sdnem archetjpos fehlten nnd 
dann von einem correetor naeh der lateinischen ttbersetanag 
derselben ergänzt sind. Wenn Jungmann p. 24 von dem Be- 
ginensis spricht, so hätte doch bemerkt werden können, dass 
damit Reg. 1462 gemeint ist, da ja noch ein anderer 
204 angeführt wird. 

Am Schlüsse bespricht der verf. die ansichten Zinkes (p. 
27) Über den eiligen sohlnss in der. Exp. Virg. continentiae nnd 
kommt an dem resoltatOy dass die schrifl weder nnvollständig 
nodi unvollendet sei. Die belremdende kftrie im Schlüsse er- 
kläre sich dadurch , dass der Schriftsteller seine arbeit selbst 
satt bekommen habe und sich daher beeile sie zu ende zu brin- 
gen. Das hat freilich auch schon Zink mit den werten ange* 
deutet: „diese flttehtigkeit mag ihren grnnd in dem ttberdmsse 
des Terfassers an seinem Stoffs gehabt haben'*. 

Wir knüpfen hieran mgleich eine knrae bespreehnng ders 
889. Conißeianea Fulgentiana von demselben yf, die 
einen theil (p. 25 — 54) der festschrift bilden, mit welcher die leip- 
ziger Thomasschule die Versammlung der philologen zu Leipzig 
1872 begrüsste. Der vf. hat sich hier die aufgäbe gestellt die 
griechischen citate in den sehriften des Fnlgentins» welche, wie 
dies bei allen latemisehen enteren mehr oder minder der fall 
ist, sehr verdetbt fiberliefert sind, auf grund der lesearten der 
besten handsehriften zu berichtigen. Er weist suerst naeh, 
dass Fulgentios eine sehr geringe kenntniss der griechischen 
spräche besass und dabei nach seiner manier mit den griechi- 
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flcheo wSrtern und fonnen fehr willlcttrlich mn^iDg; er w> 
"veecbselte sie nicht bloss häufig mit einander, sondern bildete 
auch dergleichen selbst, um seine unsinnigen etymologien zu er- 
möglichen. Freilich ist dabei zu bedenken, dass er vielfacb| 
wie dies ja aaeh andere etymologea thaten, solebe Wörter oder 
formen bloss fOr das betreffende objeet der erklKmng annahm, 
ebne deshalb Ihr lebendiges yorhandensein in der spraehe an 
vertreten, z. b. wenn er II, 15 ^vrovotj durch uvtijp ov voij 
statt vootKsa deutet. Manches hat auch Jungmann mit unrecht 
dem Fulgentins zur last gelegt, wie dies eine vergleichung mit 
den Mythographi Yatieani darthnt» welche den Fulgentins ana- 
benteten nnd dabei noeh bessere^ minder Torderbte handsehrif« 
ten vor sieh hatten, als uns jetzt zu geböte stehen. Sie bit- 
ten daher eine sorgfältigere berücksichtigung verdient , als ih* 
nen in der vorliegenden abhandlung zu theil geworden ist. 
So bemerkt Jnngmann an der stelle Myth. III, 5 Ideo et dae- 
mona$ mmmtpant neumäim Bommun, gui dieit ftna dttifiowag' al* 
Xovg^ iä ett cum deoi äUo9, dijftof mim groMe popubtt ä&dtutt e> 
8. folgendes: Pro cum de ob alioe videtur seribendum cum 
deia aliis, ita ut rursua graeca verba perverse interpretatita ait 
acriptor imuper öalfioo» et d^ftog vocabulis irUer ee conßisis. £2s 
ist noeh sehr fraglich, ob der aoensativ in den ablativ zu ttn« 
dem ist; denn Fulgentins kann, trotadem dass cum den aUatiy 
▼erlangte, den aeensativ absiohtlieh beibehalten haben, weil er 
im griechischen steht. Allerdings ist die Übersetzung von fitra 
mit cum verfehlt; aber dass Fulgentius dalpKOv und dij^og ver- 
wechselt hat, ist unrichtig. Man lese nur, was auf die oben 
angefahrten werte folgt: w dieihtr um», nnd yergleiehe Myth. 
Vat. m, 3, 1 (p. 157 Bode) Nam »^/tog pcjpuht», tk (die codd. 
liaben ebenfalls ye oder ü) umu inierprUaiwr, so deht man, dass 
er daffiovBi aus Ölj^og und slg herleiten wollte, wie er donn 
selbst gleich sagt: et quia populos auhdere cupielant et eoli super 
populoB uee daemones dicti sunt. Eben so wenig ist ea 
aieher, dass er II, 13 %i^mg und id»9 Terweehselt hat| denn 
er kann sehr wohl bei der fehlerhaften sehreibwdie Jener 
seit bMp ffir gesehrieben haben, weil «i nnd i gleieh 
lautete, wenn er es Überhaupt geschrieben hat; denn der 
Myth. Vat. II, 118 (p. 115) giebt, wie Jungmann selbst 
anmerkt 2 bieten awar die eodices a9apdt^ ma^i9% 
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id m hmoiiatt§ virgo ; aber magOtrrj ktaii doch aiieb ein Mler 

eines Schreibers sein, der wegen des vorhergehenden d&awaTti 
nuQdiroq in nagOtpr] änderte; denn der Mjth. Vat. II, 39 (p. 
88) bat dOapdt^ naf^Oipog, In einigem ist dem verf. schon 
Zink Toraogegaogeo, i. b* in der bemerkoDg m II, 14, daaa 
Folgentios x^ipog nnd if009og Terweebaelt liat (t^ Mytli. Ynt. 
in, 10, 3, p. 223, wo gideroffy was nicht in den Iiandscliriften 
zu stehen scheint, gestrichen werden muss); ebendaselbst hat 
statt der vulgate areQfjnn schon Schottus Obs. I, 7 (f&uQaiff 
angeblich nach einem alten codex in der vaticanischen biblio- 
tbek (FgL die note Maneker*s) hergestellt; aneh Jacobe hat 
aaeh den epnren im Gothanns ^0§(füif Terrnnthet 

Der Terf. besprieht nnn weiter eine reihe Ton stellen, 
welche in der bisherigen gestalt verderbt and sinnlos sind, und 
sucht dieselben auf grundlage der besseren handscbriften, welche 
ihm zu geböte stehen , zu emendieren. So stellt er Mjth. I» 2 
nnsweifelhaft riehtig Jtog noXnti^ her, ebenso Yeig. eont. p. 
156 guoit aai^ (von Fnlgentins wahrseheinlieh KEPON ge- 
sehrieben) id ei< tempm. Dagegen ist III» 5 mit o2og ap&ag 
schwerlich das richtige getroffen ; man wird ganz nach den Co- 
dices und nach dem Myih. Vat. IIT, 2 , 2 (p. 157), wie schon 
Bode erkannte, iog xvv&oe schreiben müssen. Der verf. scheint 
anxnnehmen, dass die eitate ans Epicbannos I, 14 nnd HI, 6 
wirklich echt sind, wfthrend doch der schwinde! Iiier ebenso 
klar am tage liegt, wie III, 1, wo dne stelle ans dem bmtU' 
cum Carmen des Hesiodus angeführt wird. Fnlgentins hat nur 
das eine oder das andere stück des Menandros gekannt and 
ans stellen dieses dicbters , welche er willkürlich veränderte, 
hat er seine Epicharmea labricirt. Wenn man daher bei der 
herstellnng derselben metrik nnd spracheigenthftmlichkeiten des 
Epieharmos berficksiehtigen will, so ist man entschieden anf 
abwegen. Das citat I, 14 will Jungmann also herstellen: [at 
jc«r] Xrjia pirj Iddov XifAov ns otnoTsit Tj ; aber abgesehen davon, 
dass dies so ziemlich sinnlos ist, so muss doch ein anderes 
wort als Iqia an der spitso gestanden haben, ein wort, das 
mit 0dUia9 msammenhing, wefl es sich nm dessen erUlnmg 
handelt (vgl. Zink p. 77). Mehr Ufr sich hat die Teimnthnog, 
dass das dtat III, i mngrj&cog <JTa<pvX7j(pi «v Xaxfi^OfiBPTig aU 
fiOQi^oop [il^a^y] laatetc; nnr ist einmal der zosatz «V^j^r be* 
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denkliehi da, wie der verf. selbst bemerkt^ ihilgentiiis reeht 
wohl aifiOQQoop mit tanguhmm rarem wiedergegeben haben kanOf 

dann ist es sehr fraglich , ob im text des Fulgentius wirklich 
ata(pvXr]q}i stand , mag es auch vielleicht in der originalstelle 
also gelautet haben; wahrscheinlich schrieb er ^rci^v^^. Yerg. 
Cont. 164 hilft es niehts für das sinnlose moMuu ^piQ 1$ 
setsen; da, wie Übrigens Jangmann selbst anerkennt, hier et* 
was aasgefallen ist, so möchte ich annehmen, dass ex nach 
macea aus dem folgenden exhinc durch dittographie entstanden 
ist und zu /iaj^ijff ein wort ergänzt werden muss, welches dem 
sinne nach dem vorhergehenden rduetant entsprieht; darnach 
sebeint Fnlgentins laajpiQ akt^it^^g H. 18, 248 oder etwa ^««27^ 
{oXoog) notog II. 16, 668 gesehrieben an haben. So ist ja 
gleich im folgenden die stelle ans dem enripideischen Orestes 
bloss deshalb angeführt, um das griechische wort inos für sermo 
anzabringen. Natürlich ist nach f^a^Q^ altyHp^Q oder fi»x^9 
nopog aueh die lateinische erklämng ausgefallen. 

Wir wünschen Jangmann's Studien den besten fortgnng 
und koffsn, dass bald bei Tenbner der Fnlgentius, dessen man 
bei der Seltenheit der ausgaben von Muncker und Staveren 
nicht so leicht habhaft werden kann, in einem netten bändchen 
erscheinen wird. JT. 8, 



Ibescs. 

Tk4$$i quas amplissimi philosophoram Marbnrgensinm ordinis 
anotoritate . . • defenaet d. XVII m. decemb. Jo. AugmUte ffeü- 
mann: I. comparativa frrammatica in scholarum quoque nsnm, quan- 
tnm fieri potest, vocanda est, ita tamon ut xnateria discendi non au- 
geatur, sed nonnullae grammaticae partes illustrentur atque expla- 
nentur ; — II. Homerus non fuit. Nominis vero Homeri origo ab Home- 
ridis qni TOcantur dnoenda est, qni cum ad colendSm poeain conso- 
ciatione coniuncti essent, artis et societatis auctorem finxerunt eum- 
que ut ^Qtott tntayvfioy statuerunt ; — V. Herodotus cum 1, 60 rationem, 
qua Pisistratus reditum effecisset narraret, fabulam eam esse putavit 
neque verbis suis historicam fidem viodicare voluit ; — VI. 8oph. An- 
tig. 110 legendom est: og Itp* , , , dfiffiXoymif^'SlQftti^' l ftir 9Z¥ 
ifia »lal^aty xtX.; — VIT. Acscb. Sept. 10 duas tantum aetates poetam 
aÜoqui accipiendam est. Yerba autem italegenda snnt: iS^ok Ijpa^' 
fiMtfloK (US to avfingtnict noktt xtX. 

Th«»€t qnas ... inuniv. lit. Oryphiswaldeosi .«• d. VII m. Nor. 
1878 defendet M. Sander: L Ex Lehrsii editione HoratiaDa litteras la- 
tinaa plus detrimenti quam ntilitatis cepisse ; II. Senecae rhetoris p. 
115, 26 (Burs.) vocabula concupt'scenfem nihil delenda esse ; III. Senecae 
p. 133, 17 sq. teztum sie esse restituendum: moriar. habeo et eau' 
Htm $i €xmi^nm: quaedam ardentibut rogis m marUonm müm i mm i. 
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Ilcie Miagm. 

890. Homen Odyssee. Für den schulgebrauch erklärt von 
ÄmtU, 2. bd« 1. lieft 5. anll. besorj^t Ton C. JERMito. Leipzig. 
Tenbner; IS'/i gr. — 391. P. Virgili Maronis Opera a Jf. Haupt ite- 
rum recotrnita. 16. Leipzipj. Hirzel; 1 thlr. 18 ngr. — 392. Feund's 
■cbfilerbibliothek. Präparation zu Horaz werken. 1. heft. 3. aufl. 
16. Leipzig. Violet; 5 ngr. — 393. Dess, Präparation zu Casars 

SniaelieDi krieffe. 1* beft 4. aufl* 16. Leipzig. Violet; 5 ngr. — 
4. Cornelius Nepoi erklärt von S". Xivperdey. Kleine ausgäbe. 6. 
aufl. Bt^rlin. Weidmann; 12 ngr. — 395. Freunds schülerbibliothek. 
präparation zu Cic»^ro'8 werken. 5. heft. 3. aufl. ebendas. ; 5 ngr. — 
896. 27. heft 4. aufl. IG. ebendas. — 397. Gai institutionum iuris 
oiyilis eommenterii quatnor. 8. Ree Ph. B. Hutekk», 8. Ed. 2. 
IJpsiae. Teubner; 27 ngr.— 398. Chr. F. Rost, deutscb-griechiecbei 
wörterblich. 10. aufl. 8. Neu bearbeitet von F. Berger. 1. abth. 
Göttingen. Vandenh. u. Ruprecht ; 28 ngr. — 399. Forcellini Lexi- 
con. P. II sive Onomasticon totius latiuitatis opera et studio V, de 
VU, — T. in diet. 14. Prati (Brockhatw. Leipzig) ; 25 n^. — 400. 
J. Facciolati, Aeg. Forcellini et J. Furlanetti lesicon totius latiuita- 
tis curante F, Corradmi, Tom. III. fasc. 3. gr. 4. Venedig. Mun- 
ster; 25 gr. — 401. A. Schleicher, die Darwinsche theorie und 
die Sprachwissenschaft. 3. aufl. 8. Weimar. Böhlau; 8 ngr. — 
409. Jf. Jkmeker, gesebiobte des aliertbnms. 4. anfl. 1. liä 8. 
Leipzig, Duncker und Humblot; 1 thlr. — 403. Jf. Sauptmaim, 
die natur der harmonik und der metrik. Zur theorie der xnn» 
sik. 2. aufl. 8. Leipzig. Breitkopf und HLirtel; 2 thlr. 15 ngr. — 
404. 3f. Lühke^ grundriss der kunstgeschichte. 2. aufl. 8. Stuttgart. 
Ebener und Senbert; 4 tblr. 20 gr. — 405. Mnam, beeebreimmg 
der glyptothek kOnigLnding*s I sn Mfinoben. 8. anfl. 16. Hflnöben* 
Ackermann; 20 gr. 



NcM tckiMeher. 

406. Homerts Odyssea. Erklärt von V, JET. Koch, Istes heft 
Hannorer. Habn; 10 ngr. — 407. Comelins Nepoe ez reOendone 
Halmii. Mit w6rterbnon beran^pregf ben von JST. JBaacke. 3. anfl. & 

Leipzig. Teubner ; 12 ngr. — 408. //. Haacke , Wörterbuch zu den 
lebensbeschreibungen des Cornelius Nepos. 4. aufl. 8. Leipzig. 
Teubner: 10 ngr. — 409. Tacitus leben des Agricola. Schalausgab« 
von A. DrOgm; 8. anfl. 8. Leipzig. Tenbner; 6 ngr. — 410. Giee> 
ro*s rede gegen L. CSatüina, herausgegeben von F. Richter, 8. Leip- 
Mg. Teubner; 9 ngr, — 411. Cicero's rede für T. A. Milo, herausge- 
geben von F. Richter. 2. aufl. 8. Leipzig. Teubner; 10 ngr. — 
412. O. Eichert, Chrestomathia latina. 4. heft. Auswahl aus Sallast. 
8. Leipzig. Habn; 9 ngr. — 418. Deu. O.befl. Answabl ans Cieero. 
8. Ebendas. 20 ngr. — 414. Wörterverzeichniss zu Weller*8 la- 
teinischem lesebnch aus Flerodot. 9. aufl. 8. Hildburghausen. Kes- 
selring; 20 gr. — 415. J. Haider lateinisches Übungsbuch für 
die zwei untern classen der gjmnasien. 4. aufl. 8. Wien. Meyer; 
96 ngr. — 416. £. Entmannt flbnngsbnob vom fibersetcen ans den 
deutsehen ins lateinische. 3. thl. 5. anfl.. 8. Bamberg. Büchner; 
27 ngr. — 417. S. Ch. Schirlitz, bildungs- und lebrstofi' a. d. gebiete 
der classischen alterthumswissenschaft , der alten und mittlem ge- 
schichte und der philosophischen Propädeutik. 8. Halle. Schwetschbs ; 
1 tUr. — 418. C. Cd^fttf, anleituug som lateuiifobea waMm. 
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2ter abdmck. Hannover. Hahn; 10 ngr. — 419. D. Müller, alte 
ge8chic"hte für die anfangsstufe des historischen Unterrichts. 8. Ber- 
ün. Weidmann; 16 Dgr. — 420. Becker's eraählungen aus der alten 
weit Neue ausgäbe. 3 thie. Halle. Waisenliaiii; 1 thlr. — 481. 
JK". X. JKoÄ, gymiiasial-p&dagoj^ik. 2. aufl. 8. Stattgart. Stein» 
köpf; 1 thlr. 20 ngr. ~ 422. J. Osiendorf , das höhere Schulwesen 
unseres staats. 8. Düsseldorf. De Hain in comm.; 12 ngr. — 423. 
Dess. mit welcher spräche beginnt zweckmässiger weise der fremd- 
sprachliche Unterricht. Ebendas.; 8 ngr. 



WUtgnpUe. 

Eine eialadiiaif warn, »yerda fClr deiiiaolie literatar« tmtmr dem 
pvoreetorat des groaaiheTSOg von Sachsen Karl Alexander und dem 

prinzen Oeorg von Preufssen ist versandt: man will dadurch das prin- 
cip der kunstvereine auch auf die literatur übertracren : jedes mitoflied 
erhält nämlich gegen Zahlung von 30 mark im lauf des Jahres sieben 
MndB SU 20—25 bogen: die Protektoren wie die labl nnd dienamen 
derer» welche sich zur abfassung der b&nde bereit erklärt haben, bQrgt 
für die ausfUhrung des unternf^hmens. Eine art kritik hat das unter- 
nehmen in der Augsb. allj?. 7>t beil. zu nr. 357 erfahren: s. Ph. 
Anz. YI, 2, p. 100: wir möchten wünschen , dass der biographie ein 
weites feld einger&nmt wflrde nnd besondetB den k&mpfbm ans der 
zeit der reformation» namentlich auch der schul mann er : das würde 
in den kämpfen unsrer zeit der guten sache, d. h. der der deutschen 
freihcit, klarheit und gelehrsamkeit g:anz bes-onders förderlich sein; 
denn das angekündigte allgemeine werk von Bluntschli, dem viel- 
leieht etwas fthnliches en gmnde liegt, genügt bei weitem nieht: ee 
ttuss das wirken nnd thun solcher männer unsrer zeit bis ins ein- 
zelnste vorgeführt werden. Wie buchhändler übrigens über dies nn- 
temehmen denken zeigt Börsenbl. nr. 262. 273. 285. 295. 



Kleine pkileleglMhe leltaagt 

Itondon. In der hiesigen philologischen gesellschaft theilte der 
reverent Jaaak Taylor mit , dass der Schlüssel zu der etruskischen 
spräche gefunden sei. Man hat nämlich in einem grabmalo zwei 
Würfel gefunden , deren sechs seiten mit Wörtern statt mit äugen 
markirt waren. • Die prttfiing dieser wQrter ergab, dass dieselbMi mit 
den ersten sechs gmndzablen des altai'schen zweige« der turaniscben 
fiekmilienspracbe identisch seien. Dadurch geleitet war nachzuweisen, 
dass die grammatik und das vocabularium der 3000 etruskischen 
inscbriften ebenfalls altaisch seien. Die verwandten Wörter, die für- 
Wörter, die mittelwOrter, die deolination correspondirMi genan mit 
Jenen der Tartarenstämme Sibiriens. Die etnukische uiythologie ist» 
wie sich herausstellt, wesentlich dieselbe, wie die des Kalevala, des 
grossen finnischen epos. Vrgl. Allg. Ztg. beil. 348. Reichsanz. 297. 

ShOlgari, 10. deo. Bei Heddenheim ist eine römische begrab- 
nissstätte gefunden : bedeutende funde scheinen dabei nicht gemacht: 
i»Allg. Ztg. Auss. beil. zu nr. 349. 

Berlin, 14. dec. An diesem tage wurde der 100jährige gebnrts^ . 
tag von Thomas Oossner begangen: näheres s. Reichsanz. 297. 

Eine kurze anzeige von Quitzmann^ die älteste geschichte der 
Bajen, findet sich im Beiohsana. nr. 865; 

Bai Irene-mneeiim in Eonatantinopel wiid der Aoadimj^ infolge 
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demnäclut durch drei basreliefa, die in Balonke gefonden» bereichert 
werden: vrgL Reichsanz. nr. 270. 

London^ 19. nov. An den ufern des flusses Eye , anweit Ayton 
£Euid man zwei steinerne grabmäler, welche aus der seit der alten 
Britten ftammen, alfo gegen 2000 jähr alt lein Bollen. Yrgl. Staats- 
■BS. nr. 275« 

London , 29. nov. Zwei brittische Offiziere , oberat Baker und 
lieutenant Gill haben Persien durchwandert, die quellen des Attrock 
entdeckt und gefunden, dass die jetzigen karten Persiens alle sehr 
ODgenan seien. Genaueres giebt Times vom 24. noy. 

Dr M. Töpper hat im Lonnorraner see in Pr. Preussen pfahlbaa- 
ten entdeckt, welche von den in der Schweis und sonst gänndenen 

lelir yertchieden sind. Vrgl. Reichsanz. n. 295. 

London, 12. Dec. Dr BaAe hat seine expedition nach dem beige 
Sinai angetreten. Vrgl. Staats-Anz. nr. 295. 

Rustisches philologisches Bemimir in Leipzig. Bekanntlich hat sich 
in Russland auf dem gebiete des höheren unterrichtswesens in neuester 
leit ein nmachwnng volliogen, der aneh für Dentachland nicht ohne 
interesse ist. Nach Jahrzehnte langen Schwankungen nnd parteikäm« 
pfen hat dort Rchliesslich das princip obgesiegt und ist durch kai- 
serliche entscheidung sanctioniei-t worden, dass der gesammte gym- 
nasialunterricht wesentlich auf das Studium der clssischen sprachen 
(nicht bloes des latein) basiert werde. Wenn dieser neuen strOninng 
schon das »historisch -philologische institut« in St. Petersburg, an 
welchem männer wie Aufjmt Naxtck und Lueian Müller thiltig sind, 
rechnung zu tragen bestimmt war , so hat man jetzt noch weiterrei- 
ohende massregeln ergriifen. Drei in jenem Institut ausgebildete 
junge mftnner, die sich durch talent und kenntnisse hervorthaten, sind 
so eben nach Deutschland entsandt worden, um sich hier auf der 
Universität Leipzig für den künftigen beruf als russische Universität»^ 
Professoren der classischen philologio noch vollständiger vorzuberei- 
len. Aber den eigentlichen sehwerpunct der erforderlichen bestre- 
bnngen hat man doch mit recht darin erkannt, dass eine hinl&nglidie 
anzahl gründlich geschulter gymnasiallehrer für die anstalten des wei- 
ten russischen reichs gewonnen werde. Und für diesen zweck ist 
gleichzeitig eine Institution ins leben gerufen worden, für welche 
ebenfhlls cue nniTersitftt Leipzig ausersehen ward. Hierher wird Tom 
beginn des Wintersemesters an eine aniahl jüngerer leute, die eben 
erst das gymuEisium verlassen haben und durch gute Zeugnisse vor- 
zugsweise empfohlen sind, mit liberal bemessenen Stipendien geschickt, 
um in einem zwei- bis dreiiährigen cursus sich dem studium der 
elassischen phjlologie dergestalt zu widmen, dass sie nach ablauf £e- 
ses seitraums als lehrer verwendbar sind: in welcher eigenschaft ih» 
nen alsdann sehr gunstige besoldungs- und avancomentsverhältnisse 
in aussieht gestellt sind. Dieselben brauchen nicht eingeborene Rus- 
sen zu sein, können vielmehr nicht nur allen slavischen Stämmen, 
sondern auch der deutschen nationalität angehören, nnd müssen nmr 
die doppelte Verpflichtung eingehen : 1) für jedes anf kaiserliche ko- 
Eten in Leipzig zugebrachte studieujahr miudo'^tens zwei jähre ohne 
kündigung als gymnasiallehrer in Russland zu fungieren ; 2) sich der 
russischen spräche, als der in den russischen lehranstalten natürlich 
ausschliesslich gebrauchten, wofern sie ihnen nicht schon mutteisprache 
ist, bis zu dem geläufigen mündlichen und schriftlichen ausdruek zu be- 
mächtigen: für welchen letztem zweck durch regelmässigpn, von den 
eben genannten drei jungen männern zu erth eilenden Unterricht sorge ge- 
tragen ist. — Nun konnte man sich aber in St. Petersburg der einsieht 
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niclit verscliliessen, dass zwischen der Vorbildung rassischer, beziehungs- 
weise slavischer, und anderseits deutscher abiturienten vorläufig doch 
ein grösserer abstand stattfinden möchte, als dass diese Stipendiaten» 
um grflndlich gefördert ni -werden , ohne weiteres vat luisere deut- 
■ehen Torlerangea imd seminarien anzuweisen wären, zumal sie bei 
dem grossen andrang zu den letrtern schwer ihre rechnung finden 
würden. Darum musste sich alsbald die Überzeugung geltend ma- 
chen, dass für sie eigne, auf ihren Standpunkt berechnete und ihrem 
indiVidiie^eii' bedflrfiiiss angepaaste- Yorlesiiogen sowohl, als vor allem 
seminaristische Übungen angestellt werden müssten, sowie dass Über- 
haupt ihre ganze Studieneinrichtung, unter dem namen ^russisches 
philologisches seminar«, in die einheitliche leitung eines besondem di- 
rectors zu legen sei. Diese function hat auf den antrag der k. russi- 
schen regiemog bis auf weiteres der geheime Rath professor F. JRiUdU 
fibmommen, unter assistenz einer Jüngern krafb, welche in der per- 
son des Dr. TF. llOrschelmnnn, gefunden worden ist, eines in Dorpat, 
Göttingen und Leipzig ausgebildeten jungen philologen, der für den 
Torliegenden zweck alle erforderlichen eigenschaften besitzt. Die 
lehrsprache des russischen seminariwns wira fibngens anasohliesslich 
die lateinische sein, da auf die erwerbung eines correcten und selftn* 
figen lateinischen ausdrucks ein besonderes gewicht gelegt wird. 

Von diesen dem kriege fern liegenden nachrichten und gegen- 
stftaden, wenden wir uns nun und zwar bald zum letzten male zu 
den i^ologen, welche 1870/71 im felde gestanden haben nnd knfi- 
pfea an FhiloL Ans. IV, 12, p. 626 an. 

Im felde stehen: 
L Philologen in amt nnd würden; 

506. Dr ph. A. Arndt, Ordinarius von Obertertia am gymnasium 
fo Frankfort an der Oder, stand als Uentenant bei der landwehr-ar- 
tillerie und war als solohttr bei der belagerang Ton Verdun nnd Die- 
denhofen betheiligt. 

507. Dr ph. Walter Berger, erster adjunct an der ritter-akade- 
mie zu Brandenburg a. H., diente als vice-feldwebel im 4. branden- 
bnrgischen inf.-regmt nr. 24. 

508. Dr ph. Wilhelm BQttner , lehter am gymnasinm io Lieg- 
nitz, focht als reserve- officier im königs-grenadier-r^jmt. nr. 7 bei 
Weissenburg, Wörth und Sedau, seitdem vor Paris. 

509. Dr ph. V. Campe , ordentlicher lehrer am gymnasium zu 
Stolp, diente im 5. pommersehen int-regmt. nr. 42. 

510. Dr ph. Reinhold K6pke, erster Oberlehrer am kOmgliohen 

gymnasium in Charlottenburg, stand als lieutenant im dritten Combi** 
nirten brandenburger landwehr-regmt. nr. 20/60. 

511. D. ph. Otto Löwe, aus Altensalzwedel. hülfslehrer am gym- 
nasium zu Neusteltin, reserve-offizier im 5. inf.-regmt., nahm an al- 
len kftmpfen der dritten armee theiL 

612. Adelliert llffgelin, studienlehrer zu Rothenburg ob der 
Tauber, ward beim ausbruch des kriegs nach Nenburg an der Denan 
einberufen, aber mitte octobers 1870 seinem berufe imdeigegeben. 

513. Dr ph. Rndolpli Nenmami, aus Gollin in Westpreussen, 
wissenKchaltlicher hüfalehrer am gymnasium in Neustettin, nahm als 
Unteroffizier im 21. iuf. -regmt. an den belagerungen von Hetz nnd 
Paris, wie an dem söge gegen Bourbaki theiL 

514. August Pein, ans Tempelbnrg, wissenschaftlicher hülisleh- 
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rer am gymnasium za Neastettm, seconde-lieutenant im 9. ]aiidwelu> 
legmt, nahm an der belagening Ton Longwy theiL 

515. Portiiis, ordentlicher lehrer am gymnaeium aa Stolp, diente 

im 5. inf.-regmt. nr. 42. 

516. AiigQSt Schlensin^er, geboren 1845| absolvirte das gynma- 
num tu Nfirnberg, stadirte in Erlangen, ward 1869 in Zweibrfleken 
tnittent am gymnarinm» 1870 in Ansbach inspector am alnmnexun, 

dann 1870 eingezogen marßchirte er als gemeiner im 13. bairischen 
inf.-regmt. (I. bairisches armee-corps) aus, erhielt in der schlacht von 
Orlens als Ticecorporal das militär verdieustkreuz, in der 
sehlaeht Ton Beftomont beiBeaugencj als jnnker die silberne tsi- 
pf e rkeitsmedaille. In letzterem gefacht leicht verwandet rückte 
er als lieutenant wieder bei seinem regiment vor Paris ein, trat aber 
im mai in folge einer reklamation seine frühere stelle als inspector 
am alumneum zu Ansbach wieder an« 

517. Dr ph« Lndwilf Streit, Oberlehrer am pädagogiom zu Pat- 
boi, premierhentenantinderartillerie» ritter des eisernen kren- 

lei zweiter classe. 

518. Dr ph. Th. Vogel , ordentlicher lehrer am gymnasium zu 
Friedland in Meklenburg, diente als seconde - lieutenant im 1. pom- 
merscben inf.-regmt. nr. 2. 

Chronik des deutsch -ß'amUnschen krügt: Paris, 30. August. 
Das Journal o/ßcM TerOifentlicht den berieht des ministers GheTiean, 

in welchem dieser die absetsnng des maires von Epernaj beantragt, 
der durch die Proklamation, in welcher er der bevölkerung empfiehlt 
sich dem marsch der feinde nicht zu wiaersetzen, gegen seine pflich- 
ten Verstössen und bereits von Havre ans seine entuuisnng eingereicht 
habe. Ein kaiserliches dekret vom 29. d. nu verlOgt draDgemäss die 
enÜassnng. Staats-anz. nr. 240. 

1. ecptemb. Paris. Der kriegsminister hat befohlen, dass 100000 
mobilgarden aus den departements uach Paris marschiren sollen« um 
an der vertheidigung der stadt tbeil zu nehmen. 

— — Paris. Marschall Falikao hat den pariser blättern die 
Weisung zugehen lassen t sich bei strafe sofortiger nnterdrfickung je- 
der anoh der geringsten nachricht über abgang, marsoh oder riobtning 

von tmppentheilen zu enthalten. 

— — Die demolirung der in dem rayon der haupstädtischen fo- 
ftungswerke gelegenen baulichkeiten ist nahezu vollendet. 

Berlin. 2. sept. Telegramm an Ihre Mfgestät die köuigin Au- 
ta in Berlin. Auf dem sehiachtf^i^ eon Man ^ den 1. Septem- 

— 87, nbr naohmittags: 

geit Vi^ siMReich fortschreitende schlacht rund nm Sedan — 
gaide* iy> V, VI, Xu corpe nnd Bajem ~ feind fost gans in die 
atodt snrQokgeworfen. 

Wihelm. 

St. Barbe bei Metz, den 1. September, 9 uhr 45 minuten abends. 
An general von Borke in Königsberg in Pr.: 

Seit gestern frQh ist Baiaine mit der ganzen armee im kampfo 
gegen das erste armee - corps nnd die ihm sogetheilte division Kmn- 
mer bei tag und nacht gewesen , und gestern in der nacht und 
heute überall siegreich zurückgeschlagen. Franzosen haben mit gro- 
sser tapferkeit gefochten , musateu aber der ostpreussischen tapferkeit 
weichen. Prins Friedrich Oarl hat gestern nnd hente dem ersten 
nanee-cerpe anerkennnng nnd glflckwnnsch m beiden negen ansge- 
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sprocben. Yieite landwehr-diTinon hat am heutigen siege nihmxei* 
chen antheü. 

Berlin. 3. sept. Mahtmeourt, 1. sepi. 8 ahr 40 min. nachm.: 
Seit gestern den 81. aiigust bis heute den 1. sept. mittags sechsnnd« 
dreissigatündige siegreiche schlacht unter dem prinzen Friedrich Carl 
bei l^oisseville. Versuch des marschall Bazaine durchzubrechen nnd 
im freien felde tu operiren. Durch das 1. armeeeorpe mit httlfe dee 
9« und der diTision Auromer zurückgeschlagen. 

1. sept. mittags. Rückzug des ieindes in die fettung Mete. 

MalamcourU 2. septemb. 11 nhr 20 min. mittags: 
Vom morgen des 31. auguat bis mittag den 1. September hat mar- 
schall bazame fast unauagesetzt versucht, mit mehreren corps aus 
Metz nach norden durehsnbiechen. Unter Oberbefehl dei prinzen 
Friedrich Carl hat general von Manteuffel alle diese versuche in 
ruhmvollen kämpfen, die in dem namen schlacht bei Noisseville zu- 
sammenzulassen, zurückgeschlagen. Der feind ist wiederum in die 
ftetnng surOckgeworfen. 

An den gefechten waren betheiligt das 1. armee-corps, das 9. ar- 
mee -Corps, die division Kummer (linie und landwehr) und die 28. 
inianterie - brigade. Die hauptgeiechte fanden um Servigny, Noisse- 
viiie und Eetonsay statt. Nächtliche überiaile wurden mit ostpreussi- 
lohen kolben und bayonetten surüekgewieaen. ^ Untere hieifllr Terhftlt- 
nissmässig nicbt sehr grossen yerluftte noch nicht in flbenehen, die 
des ieinctea sehr bedeutend. 

General v. Stiehle, 

Berlin, 3. sept. morgens. Der königin Augusta in Berlin. Von 
Sedan, de^ 2. septL Vt'^nhr nachmittags: 

Die kapitulation, wodurch die ganze armee in Sedan kriegsgefangen, 

ist soeben mit dem general W impften geschlossen, der an stelle des 
verwundeten marschails Mac Mahon das kommando führte. Der kai- 
ser hat nur sich selbbt mir ergeben, da er das kommando nicht lührt 
und allea der regentschaft in Paris überlftsst. Seinen aufimthaltsort 
werde ich bestimmen, nachdem ich ihn gesprochen habe, in einem 
rendezvous, das sofort stattfindet. Welch eine Wendung durch got- 
tes f ühruog. 

Wilhelm, 

Berlin, 3. sept. abends. »Welch eine loendung durch goÜM/Uh- 
rung!* 

Von unseres königs lippen kommen diese werte in einem giossen 
entscheidenden momeut. 

Erblabst ist der glänz der kaiserlichen adler vor unseren siegrei- 
chen tabuen. Die zweite grosse armee Frankreichs bat sich ergeben, 
und der kaiser der Franzosen ist selbst br. Majestät des königs ge* 
fhngener. 

Mit den preussischen fahnen steht das weisse kreui der prenssi- 
Bchen landweliren siegreich auf französischem boden. 

Dem söhne und enkel kouig Friedrich Wilhelms und Louieens 
sind auch die söhne und enkel der männer mit dem weissen kreuze von 
1818 gefolgt. Unter diesem heiligen seichen, in wuchtigen bataillO' 
nen Laben sie weib und kind mit demselben freudigen muth verlas- 
sen, um endlich unter gottes gnädiger fügung das mit zu erkam- 
pl'eu, was ibren vätern, trotz aller blutigen opfer, zu erstreiten nicht 
beschieden mr — einen eo^ii, gmr^kUn frieden fBr unser dentBeliei 
Taterland I 
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80 gott will , wild dM groMe werk mm hM ToUbmclii tei»! 

Ünsere siegreichen krieger werden heimkehren, unter ihnen die söhne 
und enkel der ritter des eisernen kreuzes von 1813, von aen greisen 
mit zitternder hand begrüsst! Viele der sieger selbst mit dem ei- 
eemen kreuze geaehmtekt, in dem rieh das schwan und wein der 
Taterl&ndischen färben lo sehSn Termählt! 

Mit stolz werden auch unsere deutschen stammes- nnd kampfge* 
nossen aus nord und süd dieses kreuz auf der brüst ihrer siegreichen 
brüder und söhne sehen. Cnd dies gemeinsame ehrenzeichen wird 
forltn ein tehOnet iabaliMiliweres sjmbol sein f&r die lengentnbte 
einheit nneerea groesen dentscben Taterlaadet! Dae weite gottl — 
(Staatsanz. nr. 245). 

Der brief Mapoleon*8 ea k6nig Wilhelm bestand ans folgenden 
seilen: 

Monsieur mon &^re, 
N*a7ant pas pn moorir an milien de mes inrapesi ü ne me reste 
qn*k remettre mon ^p^e aox mains de votre IfiyesM. Je suis Yotre 



Sedan le 1. Septembre 1870. 

Dem könig übergab diesen brief der general graf Reille auf den 
höhen von Donchery gegen 7 uhr abends: daselbst antwortete der 
könig sofort, indem ein adjutaut ihm statt schreibpultes einen stuhl 
in die höhe hielt, wie folgt: 



En regrettant les circonstancea dans lesquelles nous noua rencon- 
trons, j'accepte l'^pee de votre Majestä et je la prie de bien vouloir 
nommer un de vos officiers munis de tob pleins pouvoirs, pour trai- 
ier de le eapitnlation de Fann^, qni s'est si bfarement tatta aons 
TOS ordres. 

De mon cöt^ j'ai d(^sigD^ le g^ndial de Hellcte k cet effiat. 



Devant Sädan le 1. Sept. 1870. 

2. September. Die kapilulation von Sedan wird mit dem gene- 
ral von Wimpfen mittags abgeschlossen. Die ganze französische 
armee in Sedan ergiebt rieh kriegsgefangen. 

Begegnung des kOnigs von Preussen mit dem kaiier Nl^ 

poldon in dem schlösschen Frenois bei Sedan. Dem kaiser wird Wil- 
helmshöhe bei Cassel zum aufenthalt gegeben. Nachmittags bereitet 
der könig die armee um Sedan, welche ihn mit unbeschreiblichem 
jnbel empf&ngt. 

Berlin. 4. sept., 4 uhr 18 min. nachmitt. Telegxamm an Ihre 
Majestät die königin Augusta in Berlin : 

Varennes, 4. September, vormittags 8 uhr. Welch ein ergreifen- 
der augenbUck der begegnung mitNapol^n! Er war gebengt, aber 
würdig in seiner haltung nnd ergeben. loh habe ihm Wühelmshuhe 
hei Cassel zum aufenthalt gegeben. Unsere begegnnng fand in ei- 
nem kleinen schlösschen vor dem westlichen gacis von Sedan statt. 
Von dort berittich die armee um Sedan. Den empfang durch die 
feuppen kannst Dn IHr denken 1 ünbesehreiblichl Beim einbrechen 
der dunkelheit Vs^ hatte ich den fünfstündigen ritt beendigt| 
kehrte aber erst um 1 uhr hierher aurück. Gott helfo weiter. 




Monsieur mon frferei 




WüKeUn. 



(Schluss folgt bd. VI). 
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